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1   EINLEITUNG 
 
Die vorliegende Arbeit hat Scripted-Reality Sendungen im deutschsprachigen Privatfernsehen 
(Österreich, Deutschland) zum Thema. Darunter werden fiktionale Formate im 
Dokumentarstil verstanden, deren Inhalte auf einem Drehbuch basierend von gecasteten 
Laiendarstellern vermittelt werden. Ziel dieser Produktionsart ist es, das inszenierte 
Geschehen möglichst realistisch und authentisch aussehen zu lassen, so als ob Menschen 
einfach in ihrem Alltag gefilmt würden. Genau dieses Vorhaben stößt aber immer wieder auf 
Kritik. Von „Scheinrealität“ und „versuchtem Publikumsbetrug“ ist die Rede. Vor allem 
erregen aber die überspitzten und extremen Darstellungen vermeintlicher Alltagsthemen die 
Gemüter. Die Hauptthemen von Sendungen wie Mitten im Leben, Verdachtsfälle, Die 
Schulermittler oder Saturday Night Fever sind Arbeitslosigkeit, Schulabbrecher, Konflikte, 
Betrug oder – in letzterer Sendung – Jugendliche beim Party machen. Die Themen an sich 
sind dabei nicht das Problem, sondern ihre einseitige, manipulative und stereotype 
Interpretation und Darstellung. Wer kennt nicht das Bild des übergewichtigen Hartz IV-
Empfängers, der in seiner verdreckten Wohnung vor dem Fernseher liegt und fettige Pizza 
oder Fast Food in sich hinein schiebt? 
Irgendetwas müssen die Sendungen aber an sich haben, denn die Zuschauerzahlen sprechen 
für sie. Seit etwa 2008 ist das Nachmittagsprogramm der deutschen Privatsender mit 
Sendungen dieses Formats gefüllt und es hält sich noch immer erfolgreich. Weiterhin werden 
neue Formate produziert und erfolgreich etabliert. Erst kürzlich startete Sat.1 mit seiner neuen 
Pseudo-Doku Familien-Fälle und Angelika Kallwass feiert im Herbst mit ihrer Sendung Zwei 
bei Kallwass (ebenfalls Sat.1) zehnjähriges Jubiläum.1 Aber bedeutet das, dass wir alle 
schamlose Sozialvoyeure sind, die sich am Schicksal anderer ergötzen, denen es schlechter 
geht als einem selbst? 
Scripted-Reality ist jedenfalls ein Phänomen, das nicht unbeachtet bleiben darf. Es gibt zwar 
inzwischen einige Studien zu diesem Thema, die meisten beschäftigen sich allerdings mit 
dem Erkennen der Fiktionalität solcher Sendungen. Es gibt bisher kaum Ergebnisse zu den 
Nutzungsmotiven und den tatsächlichen Folgen der Rezeption dieser Formate. Es wird zwar 
von negativen Auswirkungen besonders auf Kinder und Jugendliche ausgegangen, da sie ihre 
Medienkompetenz erst noch entwickeln müssen, doch begründete Annahmen gibt es bisher 
nur wenige. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
1 Vgl. Zwei bei Kallwass – Sat.1: http://www.sat1.at/tv/kallwass (04.08.2012) 
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Es war daher Ziel dieser Arbeit, nicht nur die Nutzungsmotive jugendlicher und junger 
Erwachsener Scripted-Reality Zuschauer zu ermitteln, sondern auch zu fragen, welche Werte, 
Identitäts- und Gesellschaftsbilder die Sendungen eigentlich vermitteln. Weiters wurde dann 
gefragt, welchen Einfluss diese Darstellungen auf die Werteentwicklung, das Identitäts- und 
Gesellschaftsbild Jugendlicher und junger Erwachsener, die diese Sendungen regelmäßig 
konsumieren, haben und ob es dabei zu unterschiedlichen Effekten je nach sozio-
ökonomischem Hintergrund der Befragten kommt. 
Zur Beantwortung dieser Fragen wurden zwölf junge Scripted-Reality-Nutzer für 
Leitfadeninterviews ausgewählt. Sie wurden in drei Altersgruppen eingeteilt: 12- bis 15-
Jährige, 16- bis 19-Jährige und 20- bis 29-Jährige. Jede Altersgruppe bestand aus vier 
Teilnehmern, jeweils zwei männliche und zwei weibliche. Diese wurden außerdem 
unterschieden in bildungsnahe und eher bildungsferne Interviewpartner. Die Interviews 
wurden relativ offen gestaltet, um den Interviewten die Möglichkeit zu geben, ihre 
Sichtweisen möglichst frei darzulegen. 
 
Die Arbeit gliedert sich in einen theoretischen und einen empirischen Teil. Im theoretischen 
Teil findet sich zuerst der theoretische Bezugsrahmen der Arbeit. Neben verschiedenen 
Ansätzen aus dem Bereich der Wirkungsforschung und zum Thema „Unterhaltung“, wird hier 
vor allem auf die triadisch-dynamische Unterhaltungstheorie nach Werner Früh eingegangen, 
die später in der Interpretation der Ergebnisse von großer Bedeutung sein wird. 
Darauf folgt ein Block über Scripted-Reality, um den Untersuchungsgegenstand besser 
kennenzulernen. Neben einem allgemeinen Überblick über Scripted-Reality im 
deutschsprachigen Fernsehen werden Konzept, Aufbau und Inhalte des Formats erläutert. 
Daneben steht der Versuch einer Genre-Einordnung des relativ neuen Formattyps, die so 
bisher in der Literatur nicht zu finden war. Zuletzt folgt eine Zusammenfassung und 
Darstellung unterschiedlicher Perspektiven auf das Phänomen Scripted-Reality. Einerseits aus 
der Sicht des öffentlich-rechtlichen Fernsehens, andererseits aus der Sicht der Wissenschaft 
und nicht zuletzt aus Sicht der Programmmacher, Produzenten und sonstigen Beteiligten an 
der Entstehung solcher Sendungen. 
Der theoretische Block schließt mit Ausführungen über Jugendliche und junge Erwachsene 
als Mediennutzer. Dabei spielen unter anderen die Themen Sozialisation, Medienkompetenz, 
Identitätsbildung und Medienaneignung sowie Werthaltungen Jugendlicher eine Rolle. 
Der empirische Teil der Arbeit enthält schließlich die komplette empirische Untersuchung, 
vom Untersuchungsdesign über die Darstellung der Ergebnisse bis hin zur Zusammenfassung 
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und Interpretation ebendieser. Die einzelnen Transkripte der Interviews sind im Anhang zu 
finden. 
 
Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wurde in der Arbeit auf die gleichzeitige Verwendung 
männlicher und weiblicher Sprachformen verzichtet und stattdessen nur die männliche 
Schreibweise verwendet. Dies schließt aber ausdrücklich immer beide Geschlechter mit ein, 
wenn dies kontextabhängig der Fall sein sollte. 
	    
	   4	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2   ERKENNTNISINTERESSE UND FORSCHUNGSFRAGEN 
 
„Unter den Bedingungen einer Mediengesellschaft werden Werte - so unsere These - medial 
vermittelt und medial erfahren.“2 
 
Im Rahmen dieser Arbeit soll die Rezeption von Scripted-Reality Formaten durch 
Jugendliche und junge Erwachsene untersucht werden, wobei der Fokus auf deren 
Nutzungsmotive und den Einfluss ebendieser Sendungen auf Werthaltungen und 
Identitätsentwicklung der jugendlichen Rezipienten gelegt wird. 
Es gibt bereits zahlreiche Untersuchungen zu Werteentwicklung und Werthaltungen 
Jugendlicher. Vor allem im Zusammenhang mit Medien, sowohl klassischen als auch neuen, 
wurde die Frage nach dem Einfluss auf die Werteentwicklung der jungen Rezipienten gestellt. 
Oftmals wird den Medien dabei eine große Wirkungsmacht unterstellt, was zugleich auch das 
Problem dieser Studien ist. Es wird viel zu sehr von einer linearen Wirkungskette von 
Rezeption und Einstellungsänderung ausgegangen. Viel zu wenig hingegen werden die 
Rezeptionsmotive der – in diesem Fall – jugendlichen Rezipienten und deren Umgang mit 
den medial vermittelten Inhalten hinterfragt, die ja einen entscheidenden Einfluss auf die 
„Wirkungen“ der Medien haben. Die Bedeutungszuweisung durch den Rezipienten muss vor 
dem Hintergrund seines sozialen, gesellschaftlichen und kulturellen Kontextes betrachtet 
werden. Die Rezeption soll daher als wechselseitiger Prozess zwischen Produzent bzw. 
Medienprodukt und Rezipient verstanden werden. 
Diese Herangehensweise setzt die geplante Arbeit von anderen Untersuchungen ab. Es sollen 
sowohl das Medienprodukt als auch die Perspektive der Rezipienten hinterfragt und 
gegenüber gestellt werden. Aufbauend auf Informationen über Scripted-Reality Sendungen 
aus Literatur und eigenen Beobachtungen bezüglich der Vermittlung von Werten, Identitäts- 
und Gesellschaftsbildern, werden die jugendlichen Rezipienten in Form von qualitativen 
Leitfadeninterviews persönlich befragt. 
 
Die Werte- und Identitätsentwicklung bei Heranwachsenden muss in der heutigen 
mediatisierten Gesellschaft immer auch in Hinblick auf deren Medienkonsum gedacht 
werden. Jugendliche wachsen in einer von Medien geprägten Umwelt auf und nutzen diese 
auch im Prozess ihrer Identitäts- und Werteentwicklung im Sinne einer Vorbild- und 
Orientierungsfunktion: „Medien sind neben aller Information, Bildung, Unterhaltung auch 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
2 Marci-Boehncke, Gudrun/Rath, Matthias: Jugend - Werte - Medien: Die Studie. Beltz Verlag, Weinheim/Basel, 2007. S. 10.  
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inzwischen nicht mehr hintergehbare Vermittlungsinstanz von Weltverständnis. Medien sind 
in einem umfassenden Sinne zu bedeutenden ,Weltbildgeneratoren‘ geworden. Sie sind 
zentral an der Ausbildung von Handlungsorientierung und Urteilsfähigkeit der Menschen 
beteiligt.“3 
Vor allem Unterhaltungsformaten wird hier in der neueren Forschung eine bedeutende Rolle 
zugeschrieben. Autoren wie Lothar Mikos oder auch Norbert Bolz sind der Ansicht, dass 
gerade Unterhaltungssendungen Lerneffekte auslösen können. In einer sich rasch 
verändernden und zunehmend komplexen Umwelt bieten Entertainment-Formate den 
Zuschauern auf informelle und unterhaltsame Weise Orientierung und Information bzw. 
Bildung.4 Ursula Dehm und Dieter Storll haben in einer Untersuchung außerdem festgestellt, 
dass die Rezipienten selbst gar keine strenge Unterscheidung zwischen Information und 
Unterhaltung im Fernsehangebot machen.5 
Es muss also davon ausgegangen werden, dass medial vermittelte Werte und 
Identitätsmodelle zwar keine direkten Einstellungsänderungen bei den Jugendlichen 
hervorrufen, diese die Inhalte aber sehr wohl als Orientierungsrahmen und modellhafte 
Handlungsalternativen wahrnehmen, ihnen Bedeutung zuweisen und sie gegebenenfalls auch 
an ihre Lebenswelt angepasst übernehmen. Welche Rolle in diesem Kontext die derzeit sehr 
populären Scripted-Reality Formate spielen, soll Gegenstand dieser Arbeit sein. 
 
Da es den Medien aber nicht vorrangig um Wertevermittlung geht, sondern eher darum, 
ökonomischen Interessen erfolgreich nachzugehen, muss das Fernsehangebot angesichts 
seiner Orientierungs- und Identifikationsfunktionen für die Zuschauer, vor allem aber 
Jugendliche, die ihre Medienkompetenz erst ausbilden, kritisch betrachtet werden. Die 
aktuellen Fernsehproduktionen weisen insgesamt einen starken Trend zur Sensationalisierung 
und Grenzüberschreitung auf. Angesichts der Angebotsfülle in den Medien wird es für die 
Produzenten immer schwieriger die Aufmerksamkeit ihrer Zuschauer zu gewinnen, weshalb 
nun bereits seit längerem auf starke Übertreibungen und Tabubrüche als Strategie zur 
Aufmerksamkeitsgewinnung gesetzt wird. Offensichtlich erfolgreich, wie die Einschaltquoten 
zeigen. 
Im Mittelpunkt dieser Arbeit sollen daher die derzeit nachmittagsfüllenden Scripted-Reality 
Formate im deutschsprachigen Privatfernsehen stehen, die sich ebenfalls in die Reihe der 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
3 Marci-Boehncke/Rath (2007): S. 10. 
4 Mikos, Lothar: Alles nur Marketing und Quote? Die Inflation von Lebenshilfeformaten im privaten Fernsehen. In: Gottberg, 
Joachim von/Prommer, Elizabeth: Verlorene Werte? Medien und die Entwicklung von Ethik und Moral. UVK, Konstanz, 2008. S. 
174. 
5 Vgl. Dehm, Ursula/Storll, Dieter: Die Zuschauer verstehen: Abschied von der Informations-Unterhaltungsdichotomie. In: TV-
Diskurs. Heft 2/2005. S. 42. 
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eben beschriebenen Formate einordnen. Die hier oft unkritische Vermittlung von Werten und 
Verhaltensmodellen kann bei einer noch nicht ausreichend ausgebildeten Medienkompetenz 
ernste Folgen haben. Erschwerend kommt hinzu, dass Fiktionales von Non-Fiktionalem hier 
nicht immer unterschieden werden kann. 
Die kürzlich veröffentlichten Rundfunk-Prüffälle der Kommission für Jugendmedienschutz 
der Landesmedienanstalten (KJM) des zweiten Quartals 2011 sprechen ebenfalls für sich. Ein 
Großteil, der in dieser Periode festgestellten Verstöße (31 von 37 Fällen), stammte aus der 
Scripted-Reality Sendung X-Diaries. Insgesamt 60 „problematische X-Diaries Folgen“ 
wurden einer Überprüfung unterzogen. In ihrer Begründung spricht die KJM von einer 
Entwicklungsbeeinträchtigung Jugendlicher aufgrund der „aufdringlichen Darstellung der 
Themen Sex und Alkohol“ und der „derb-zotigen Sprachwahl“. Es sei zudem aufgrund der 
nicht erkennbaren Fiktionalität der Sendung eine sozialethische Desorientierung zu 
befürchten.6 
 
Ziel ist es nun, vor dem Hintergrund des lebensweltlichen Kontexts der einzelnen Rezipienten 
sowie der Formateigenschaften von Scripted-Reality Sendungen, deren Bedeutung für die 
Werteentwicklung, Identitätsbildung und das Gesellschaftsbild Jugendlicher und junger 
Erwachsener zu untersuchen. 
Die dargestellten Überlegungen führen zu folgenden Forschungsfragen: 
 
FF1: Welche Motive stehen hinter der Rezeption von Scripted-Reality Formaten durch 
Jugendliche und junge Erwachsene? 
FF2: Welche Werte, Identitäts- und Gesellschaftsbilder vermitteln Scripted-Reality Formate 
im deutschsprachigen Fernsehen? 
FF3: Welchen Einfluss hat die Rezeption von Scripted-Reality Formaten auf die 
Werteentwicklung, Identitätsbildung und das Gesellschaftsbild Jugendlicher und junger 
Erwachsener? 
FF4: Welche Orientierungsfunktionen und Identifikationsleistungen erbringen Scripted-
Reality Sendungen für Jugendliche? 
FF5: Welche Rolle spielen sozio-strukturelle Vorbedingungen der Jugendlichen bei der 
Rezeption von Scripted-Reality Formaten? 
  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
6 Vgl. KJM: http://www.kjm-online.de/de/pub/aktuelles/pressemitteilungen/pressemitteilungen_2011/pm_112011.cfm 
(20.11.2011) 
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3   THEORETISCHER BEZUGSRAHMEN 
 
Die vorliegende Arbeit ordnet sich theoretisch im weitesten Sinn in der Tradition der 
Wirkungsforschung ein. Sie soll vorrangig der Frage nachgehen, welchen Einfluss die 
Rezeption von Scripted-Reality Sendungen auf  die Werteentwicklung, Identitätsbildung und 
das Gesellschaftsbild Jugendlicher hat. Dieses Forschungsproblem soll auf einer breit 
angelegten theoretischen Basis fußen, also aus verschiedensten wissenschaftlichen 
Perspektiven betrachtet werden, um ein möglichst tiefes Verständnis für den 
Untersuchungsgegenstand zu erlangen und die Interpretationsmöglichkeiten der Ergebnisse 
nicht von vornherein zu begrenzen. 
In der Folge werden daher für den Forschungsgegenstand relevante Ansätze vorgestellt und 
diskutiert. Den Haupt- und Schlussteil des theoretischen Bezugsrahmens stellt Werner Frühs 
triadisch-dynamische Unterhaltungstheorie (TDU) dar, welche in ihrer Komplexität versucht 
Wirkungs- und Nutzenperspektiven zu integrieren und miteinander zu vereinen. Die zuvor 
dargestellten Forschungsarbeiten sollen in diesem Sinne nicht nur die theoretischen 
Grundannahmen, welche der Arbeit als Verstehens- und Interpretationsrahmen dienen, 
verständlich machen, sondern können auch als Einleitung und Erklärungsrahmen für die TDU 
angesehen werden. 
 
3.1 Von der Kultivierung bis zum unterhaltsamen Lernen 
 
Die Wirkungsforschung hat eine sehr lange Tradition und wurde durch viele verschiedene 
Einflüsse geprägt. Da es aber weder im Rahmen dieser Arbeit möglich noch erstrebenswert 
wäre, hier einen Überblick über diesen Forschungsbereich mit Anspruch auf Vollständigkeit 
zu geben, werden nur wichtige Eckpunkte angesprochen und diskutiert. 
 
Den Ausgangspunkt soll hier George Gerbners vielfach diskutierte und kritisierte 
KULTIVIERUNGSTHESE, auch im Zusammenhang mit dem etwas später hinzu gekommenen 
Mainstreaming-Konzept, bilden. 
Die Kultivierungsanalyse beschäftigt sich mit den Auswirkungen des Fernsehens auf die 
Gesellschaft und die in ihr lebenden Menschen. Gerbner war der Ansicht, dass das Fernsehen 
als wichtigste Sozialisationsinstanz der Gesellschaft, welche es selektiv widerspiegelt, agiert. 
Für einen Großteil der Menschen, vor allem aber Kinder und Jugendliche, sei das Fernsehen 
	   12	  
„der wichtigste Geschichtenerzähler“ und trage durch seine Präsenz zur gemeinsamen 
Sozialisation heterogener Gesellschaftsgruppen bei. 7  Das Fernsehen vermittle bestimmte 
symbolische Gesellschaftsbilder, die von der Alltagsrealität abweichen und schließlich zur 
„Mainstream-Ideologie“ der Gesellschaft würden. Die Programminhalte zeichneten sich 
aufgrund kommerzieller Interessen bzw. ihrer Gestaltung für große heterogene 
Publikumsgruppen durch eine hohe Homogenität aus. Seiner Ansicht nach wachsen die 
Menschen bereits in diesen „standardisierten Symbolwelten“ auf, ein Ausweichen bzw. 
Entkommen ist nicht möglich. Gerbner geht sogar so weit, dass er diese Symbolwelten als 
funktionale Stellvertreter der Religion bezeichnet. So kultiviere das Fernsehen konsonante 
Vorstellungen über die Alltagsrealität.8 
Der Effekt der Kultivierung zeige sich bei Menschen, die viel fernsehen, stärker, als bei jenen, 
die weniger fernsehen. Die Wahrnehmung der Welt sei bei Vielsehern stärker durch die 
inhaltlichen Strukturen des Fernsehens determiniert als bei Wenigsehern.9 
Gerbners Annahmen basieren auf den von ihm und seinem Team der Annenberg School Of 
Communications durchgeführten Studien zu Kultivierungseffekten des Fernsehens. Einerseits 
wurde seit 1967 jedes Jahr eine Programmwoche inhaltsanalytisch untersucht („Cultural-
Indicators-Analysis“). Anfangs waren die Studien hauptsächlich auf das Thema 
Fernsehgewalt ausgerichtet, später kamen verschiedene weitere Themen (z.B. 
Geschlechtsrollen, Beziehungs- und Familienbilder, Vorstellungen von Politik etc.) dazu. 
Andererseits wurden Befragungen von Jugendlichen und Erwachsenen, unterteilt in Viel- und 
Wenigseher (TV-Konsum in Minuten pro Tag bzw. Nutzung spezifischer TV-Genres), 
durchgeführt, die zum Ziel hatten ein so genanntes „Kultivierungsdifferential“ errechnen zu 
können („Cultivation-Analysis“). D.h. es wurde untersucht, ob Vielseher gegenüber 
Wenigsehern eher dazu neigen, die gesellschaftlichen Vorstellungen aus der TV-Realität 
(basierend auf den Cultural-Indicators aus den inhaltsanalytischen Untersuchungen des ersten 
Schritts) zu internalisieren und beispielsweise größere Angst haben, Opfer eines 
Gewaltverbrechens zu werden („Mean World-Syndrom“) als Wenigseher. Das 
Kultivierungsdifferential beschreibt schließlich die Differenz zwischen den Vorstellungen der 
Befragten und dem tatsächlichen Risiko einer Gewalttat zum Opfer zu fallen. 
Im Ergebnis zeigte sich, dass Vielseher tatsächlich häufiger als Wenigseher Antworten gaben, 
die stark mit den Fernsehinhalten korrelierten. In Bezug auf die Gewaltforschung Gerbners 
konnte festgestellt werden, dass Vielseher mehr Gewalt in ihrer Umwelt an- bzw. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
7 Vgl. Schenk, Michael: Medienwirkungsforschung. Mohr Siebeck, Tübingen, 2007. S. 578. 
8 Vgl. Bonfadelli, Heinz: Medienwirkungsforschung I. Grundlagen und theoretische Perspektiven. UVK, Konstanz, 2004. S. 261 
f. 
9 Vgl. Bonfadelli (2004): S. 262 f. 
	   13	  
wahrnehmen, als wirklich vorhanden ist. Das führt in der Folge zu stärkeren Angstgefühlen 
und einer erhöhten Aggressionsbereitschaft bei den Vielsehern.10 
 
Gerbners Kultivierungs-Hypothese wurde in der Folge kontrovers diskutiert und in vielen 
Punkten kritisiert. Es wurden einige methodische Mängel ausgemacht, wie etwa die unklare 
und inkonsequente Operationalisierung von Viel- und Wenigsehern (in unterschiedlichen 
Untersuchungen waren Viel- und Wenigseher unterschiedlich definiert). Aber auch die 
mangelhafte Berücksichtigung von Drittvariablen, also anderer Einflussfaktoren als das 
Fernsehen, war ein wohl berechtigter Kritikpunkt. Unklar ist außerdem die Einflussrichtung 
bzw. der von Gerbner vorgenommene Kausalitätsschluss, dass Vielseher durch das Fernsehen 
ängstlich und unsicher werden. Genauso wäre es möglich, dass ängstliche und unsichere 
Menschen auf der Suche nach Orientierung und Lebenshilfe zu einem erhöhten TV-Konsum 
neigen. Andere Vielseher-Studien belegen nämlich, dass diese mit dem Ziel der Ablenkung 
und Entspannung, sowie aus den eben genannten Gründen Fernsehen konsumieren.11 
 
Als Konsequenz dieser und anderer Kritik ergänzte Gerbner seine Arbeit zur Kultivierung 
durch das Fernsehen um das Mainstreaming-Konzept. Untersucht wurde jetzt nicht mehr 
vordergründig der Einfluss medialer Gewaltdarstellungen auf Einstellungen der Rezipienten, 
sondern die Auswirkungen des Fernsehens auf die Gesellschaft als Ganzes und die in ihr 
vorhandenen „kulturellen Überzeugungen, Werte und Praktiken“. Ebenso wurde das 
Untersuchungsdesign verändert und zur Untermauerung der eigenen Überlegungen Daten aus 
der amerikanischen Umfrageforschung eingebaut. „Mainstreaming“ steht also für die 
Annahme, dass ursprünglich unterschiedliche Meinungen und Einstellungen „durch den 
Einfluss des Fernsehens ‚in den Hauptstrom’ der Meinungen geführt werden“ und somit der 
vorherrschenden öffentlichen Meinung angepasst werden. Das Fernsehen, so also das 
Grundpostulat, absorbiert bzw. homogenisiert abweichende und kultiviert gemeinsame 
Ansichten.12 
 
Auf Gerbners Überlegungen aufbauend ist es notwendig, sich mit dem Begriff der 
MEDIATISIERUNG auseinanderzusetzen. Neben vielen anderen hat sich vor allem auch 
Winfried Schulz mit der These beschäftigt, dass mediatisierte Erfahrungen besonders bei so 
genannten Vielsehern die unmittelbaren Erfahrungen zurückdrängen und somit Einfluss auf 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
10 Vgl. Bonfadelli (2004): S. 263 – 265. 
11 Vgl. Bonfadelli (2004): S. 266 f. 
12 Vgl. Schenk (2007): S. 594 f. 
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deren Vorstellungen über die Welt haben.13 Mikos spricht sich dafür aus, die wachsende 
Bedeutung des Fernsehens vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen Veränderungen der 
letzten 50 Jahre zu sehen. Diese Phase sei von sieben Aspekten gekennzeichnet: 
Detraditionalisierung, Individualisierung, Pluralisierung, Deterritorialisierung, 
Globalisierung, Mediatisierung und Kommerzialisierung. Dabei haben traditionelle 
Institutionen wie Familie, Nachbarschaft, Kirche, Politik und Parteien, gleichzeitig aber auch 
traditionelle Werte und Normen, für die Individuen immer mehr an Bedeutung verloren. Die 
Medien spielen hier eine wichtige Rolle, denn sie fangen diese Individualisierung auf und 
verstärken sie weiter. Die Medien bestimmen den Alltag der Menschen zwar nicht, doch 
beeinflussen sich Medien und Alltag gegenseitig. Mikos spricht von der Mediatisierung aller 
Bereiche des Alltagslebens, wobei Medien, und besonders das Fernsehen, als Ausdruck 
unserer Kultur allgegenwärtig sind.14 Lebensformen und -stile werden über die Medien 
vermittelt: „Ideen über Lebensstil und Identität, die in den Medien erscheinen, sind 
Ressourcen, die Individuen benutzen, um sie in ihrem Selbstverständnis und ihren 
Ausdrucksarten zu durchdenken.“15 Die Auseinandersetzung des Zuschauers mit populären 
Medienformaten, vor allem auch Lifestyle- und Lebenshilfeformaten, kann als bedeutsame 
Aktivität für die Ausbildung von Identitäten gesehen werden, denn „jeder Akt des Konsums 
ist ein Akt der kulturellen Produktion, weil jeder Konsum mit der Produktion von Bedeutung 
verbunden ist“.16 Neben der Funktion des Fernsehens als Ressource für die Konstruktion von 
Identität, stellt es aber auch – und das vor allem in Form von Lebenshilfe- und Real-Life-
Formaten – eine Vergleichsmöglichkeit für den Zuschauer dar. Das eigene Lebenskonzept 
kann im Kontext der vielen anderen dargestellten Lebensformen betrachtet und hinterfragt 
werden.17 
Keppler spricht in diesem Zusammenhang vom Fernsehen als „artifizielle Fortführung der 
Normalität“, in dem Menschen nach einer „außeralltäglichen Bestätigung“ für ihre 
alltäglichen Erfahrungen suchen.18 Besonders Reality-TV (und in weiterer Folge Scripted-
Reality), das ja den Anspruch erhebt, die Realität widerzuspiegeln, spielt hier eine wichtige 
Rolle: „Sehr persönliche Angelegenheiten werden unpersönlich und durch entsprechende 
Rahmung in ein Kollektivspektakel transformiert. Was den einen als konsequenter Zugriff auf 
die Vielfalt des Lebens erscheint, empfinden andere (mehrheitlich) als peinliche 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
13 Vgl. Jäckel, Michael: Medienwirkungen. Ein Studienbuch zur Einführung. VS Verlag, Wiesbaden, 2008. S. 231. 
14 Vgl. Mikos (2008): S. 166 - 168. 
15 Mikos (2008): S. 168. 
16 Fiske, John: Understanding Popular Culture. Routledge, London/New York, 1991. S. 35, zit. nach: Mikos (2008): S. 169. 
17 Vgl. Mikos (2008): S. 169. 
18 Vgl. Keppler, Angela: Wirklicher als die Wirklichkeit? Das neue Realitätsprinzip der Fernsehunterhaltung. Frankfurt a. M., 
1994. S. 8, zit. nach: Jäckel (2008): S. 231. 
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Überschreitung von Umgangsformen und Persönlichkeitsrechten.“ 19  Als konstitutive 
Elemente solcher Sendungen halten Bente und Fromm Personalisierung, Authentizität, 
Intimisierung und Emotionalisierung fest, wobei der Aspekt der Authentizität im Fernsehen 
zunehmend an Bedeutung gewinnt.20 „Inszenierungen des Alltags nehmen somit zu, die sich 
episoden-, aber dauerhaft den Höhen und Tiefen des Lebens widmen. Das Fernsehen ist Teil 
der modernen Lebenswelt und spiegelt diese wider, ergänzt durch medienspezifische 
Pointierungen und Verzerrungen. Es vermittelt damit auch Vorstellungen davon, wie auf oder 
in bestimmten Situationen reagiert werden sollte oder könnte.“21 
 
Es darf jedoch keinesfalls nur danach gefragt werden, was durch die Inhalte der aktuellen 
Scripted-Reality Sendungen an Werten, Orientierungs- und Identifikationsangeboten 
vermittelt wird. Dies wäre eine zu einseitige Betrachtung. Vielmehr ist es unerlässlich sich 
auch Gedanken über die Gründe und Motive, welche hinter der Rezeption stecken, zu 
machen. Die Rezeption soll hier – auch im Sinne der triadisch-dynamischen 
Unterhaltungstheorie, auf die später noch genauer eingegangen wird – als ein wechselseitiger 
Prozess zwischen Produzenten und Rezipienten verstanden werden, in dem nicht nur die 
intendierten Botschaften eines Medienprodukts eine Rolle spielen, sondern auch was die 
Rezipienten aus diesen machen. Es ergibt sich daraus als logischer Schluss die 
Berücksichtigung des USES AND GRATIFICATIONS APPROACH als Teil der theoretischen Basis 
der Arbeit.22 
 
Eine wesentliche Erweiterung des theoretischen Bezugsrahmens der geplanten Arbeit stellen 
jedoch verschiedene UNTERHALTUNGSTHEORIEN unter Berücksichtigung der sozial-
kognitiven Lerntheorie nach Albert Bandura dar. Bei Scripted-Reality Sendungen handelt es 
sich um klassische Unterhaltungsformate, die jedoch in dieser Arbeit im Lichte ihres 
Wissens- und Einstellungsvermittlungscharakters untersucht werden sollen. 
Zum einen möchte ich daher den Bildungs- und Informationsaspekt von 
Unterhaltungsformaten in den Fokus rücken. Insgesamt wird Unterhaltungssendungen keine 
oder nur eine sehr geringe Informationsleistung zugeschrieben. Man liest häufig von 
Zerstreuung, Ablenkung oder „Mood Management“ als Funktionen von Unterhaltung. Es fand 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
19 Jäckel (2008): S. 231 f. 
20 Vgl. Bente, Garry/Fromm, Bettina: Tabubruch als Programm? Angebotsweisen, Nutzungsmuster und Wirkungen des 
Affektfernsehens. In: Klingler, Walter et al.: Fernsehforschung in Deutschland. Themen - Akteure - Methoden. Baden-Baden, 
1998. S. 614, zit. nach: Jäckel (2008): S. 232. 
21 Jäckel (2008): S. 233. 
22 Da die Grundannahmen des Uses and Gratifications Approach hinlänglich bekannt sind und es nicht als notwendig erachtet 
wird, diese hier noch einmal darzulegen, wird darauf an dieser Stelle nicht näher eingegangen. 
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gar eine Typologisierung der Rezipienten in Informations- und Unterhaltungsnutzer statt, d.h. 
das eine schloss das andere aus. Informative Unterhaltung sollte also nicht möglich sein. 
Doch in den letzten Jahren kam es zu einer zunehmenden Vermischung dieser beiden 
Programmelemente. Vor allem ersichtlich ist das in Factual-Entertainment bzw. Scripted-
Reality Formaten.23 Angela Keppler hielt dazu fest: „Seit Beginn der neunziger Jahre zeigt die 
Fernsehunterhaltung in Deutschland ein verändertes Gesicht. Die Zuschauer werden auf neue 
Weise zu Akteuren. Vor allem bei den privaten Anbietern treten sie nicht länger nur als 
Spielpartner mit Chancen auf materielle Gewinne auf, sondern als Akteure ihres eigenen 
Lebens – in der Hoffnung auf ideelle und soziale Gewinne.“24 
Unterhaltung wird nicht mehr als bloßes Instrument der Rezipienten zur 
Stimmungsregulierung begriffen, sondern ebenso als Verbindung zu deren Kultur und 
Gesellschaft. Unterhaltung dient zwar immer noch in erster Linie dem Vergnügen der 
Rezipienten, übernimmt aber gleichzeitig eine informierende und orientierende Funktion.25 
Mikos ist der Ansicht, dass für manche Zuschauer Lebenshilfeformate und Reality-Shows 
informativer sein können, als beispielsweise Nachrichtensendungen oder Kulturmagazine: 
„Die Sendungen treffen vielmehr auf den Wunsch der Zuschauer nach Orientierung in einer 
sich dynamisch wandelnden Welt. Zugleich bedienen sie die Abkehr von traditionellen 
Formen der Bildung, indem sie vor allem auch die unterhaltenden Aspekte und den 
informellen Charakter von Bildung in den Mittelpunkt stellen. In diesem Sinn können die 
Lebenshilfesendungen und weitere Formate des Reality-Fernsehens für die Zuschauer 
durchaus einen lebenspraktischen Sinn haben.“ 26  Ähnlich sieht das auch der 
Medienwissenschafter Norbert Bolz: „Das Fernsehen macht uns sehr handfest mit einer 
Alltagsorientierung im Normensystem der modernen Gesellschaft vertraut. Auch das 
geschieht interessanterweise nicht in pädagogischen Sendungen und schon gar nicht in den 
Nachrichten, sondern in den Unterhaltungssendungen. Ich bin der Auffassung, dass es nichts 
Wichtigeres gibt als Entertainment und dass gerade die Unterhaltungssendungen im 
Fernsehen diejenigen Sendungen sind, die die meisten Lerneffekte auslösen.“27 
In England wird ebenfalls von einem Lerneffekt dieser Formate ausgegangen, im Sinne eines 
praktischen Lernens und Wissen für das eigene Leben. Jo Reichertz spricht gar vom 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
23 Vgl. Döveling, Katrin/Mikos, Lothar/Nieland, Jörg-Uwe: Einleitung: Orientierungsangebote im Spannungsfeld von Normen und 
Leistungen. In: Döveling, Katrin/Mikos, Lothar/Nieland, Jörg-Uwe: Im Namen des Fernsehvolkes. Neue Formate für Orientierung 
und Bewertung. UVK, Konstanz, 2007. S. 10 f. 
24 Keppler, Angela: Wirklicher als die Wirklichkeit? Das neue Realitätsprinzip der Fernsehunterhaltung. Fischer, Frankfurt a.M., 
1994. S. 7, zit. nach: Döveling et al. (2007): S. 11. 
25 Vgl. Döveling et al. (2007): S. 11. 
26 Mikos (2008): S. 174. 
27 Bolz, Norbert: Bremse oder Motor. Medien und moralische Urteilsbildung. 
http://www.fsf.de/fsf2/aktivitaeten/bild/tvimpuls/20060915_werte/Vortrag_Bolz_061017.pdf (20.01.2012) 
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Fernsehen mit seinen populären Formaten als einem „funktionalen Äquivalent von 
Pädagogik“.28 
Ursula Dehm und Dieter Storll haben in ihrer Studie über Fernsehunterhaltung ebenfalls 
festgestellt, dass für die Zuschauer eine Trennung in Information und Unterhaltung nicht in 
diesem Sinne existiert: „Für die Fernsehzuschauer sind Unterhaltung und Information kein 
Gegensatz, das Publikum vollzieht die kommunikatororientierte Trennung von Unterhaltung 
und Information nicht nach.“29 So beantworten immerhin 27% der Befragten die Frage nach 
den Eigenschaften guter Fernsehunterhaltung mit „informativ“. 
Dehm und Storll fragten weiters nach TV-Erlebnisfaktoren für unterschiedliche 
Sendungstypen. Dabei unterteilten sie Sendungen in drei Kategorien: Sendungen, bei denen 
man sich gut unterhalten fühlt (1), solche bei denen man sich gut informiert fühlt (2) und 
Fernsehsendungen, die gut gefallen (3). Im Ergebnis konnten für alle drei Sendungsarten die 
gleichen fünf Erlebnisfaktoren identifiziert werden: Emotionalität, Orientierung, Ausgleich, 
Zeitvertreib und soziales Erleben. Es zeigt sich also, dass die unterschiedlichen 
Erlebnisfaktoren, wenn auch in verschieden starker Ausprägung, sowohl bei vermeintlich 
„informativen“ als auch „unterhaltenden“ Sendungen eine wichtige Rolle spielen.30 
Es kann also davon ausgegangen werden, dass Unterhaltungsformate durchaus informative 
und orientierende Funktionen für ihre Rezipienten übernehmen. Denkt man diese Tatsache 
weiter, so muss man annehmen, dass die in Scripted-Reality Sendungen gezeigten Inhalte 
ebendiese Leistungen für ihre Zuschauer erbringen und dargestellte Werthaltungen und 
Einstellungen eventuell übernommen bzw. adaptiert werden.  
 
In diesem Kontext spielt die SOZIAL-KOGNITIVE LERNTHEORIE nach Albert Bandura eine 
wichtige Rolle. Bandura geht in seiner Lerntheorie davon aus „dass Menschen lernen, indem 
sie das Verhalten anderer Personen beobachten und dieses als Modell nachahmen“31 . 
Entscheidend dabei sind Aufmerksamkeits-, Behaltens-, Reproduktions- und 
Motivationsprozesse beim Rezipienten. Das Fernsehen, vor allem auch mit 
Unterhaltungsangeboten, stellt dabei eine Vielzahl an Verhaltensmodellen für die Zuschauer 
bereit. Diese können sich direkt an den Rezipienten richten, wie etwa in 
Bildungsprogrammen, meistens findet aber kein bewusster Versuch der Beeinflussung statt. 
Häufigkeit bzw. Wiederholung und Mächtigkeit der Beispiele sind für den Lernerfolg 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
28 Reichertz, Jo: Die frohe Botschaft des Fernsehens. Kulturwissenschaftliche Untersuchung medialer Diesseitsreligion. UVK, 
Konstanz, 2000. S. 73, zit. nach: Döveling et al. (2007): S. 12. 
29 Dehm/Storll (2005): S. 42. 
30 Dehm/Storll (2005): S. 43 f. 
31 Bonfadelli, Heinz: Medienwirkungsforschung I. Grundlagen und theoretische Perspektiven. UVK Medien, Konstanz, 2001. S. 
119. 
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entscheidend und gleichzeitig auch die große Stärke des Fernsehens. Die 
Sozialisationsmöglichkeiten im Fernsehen sind aber beschränkt. Dennoch findet Sozialisation 
statt, indem beispielsweise gezeigt wird, wie erfolgreich bestimmte Verhaltensweisen sind 
(z.B. Gewalt als Mittel zum Erreichen bestimmter Ziele). Das tatsächliche Ausüben dieser 
Verhaltensweisen ist jedoch mit vom sozialen Kontext der Rezipienten bestimmt.32  
Die Bedeutung der sozial-kognitiven Lerntheorie für eine mögliche Wertevermittlung durch 
Scripted-Reality Formate liegt auf der Hand: In Sendungen, die in diesem Stil gemacht sind, 
wiederholen sich sowohl die behandelten Themen als auch die dargestellten Rollen bzw. 
Charaktere immer wieder, was nach Bandura den Lerneffekt der vermittelten Inhalte 
verstärkt. Da jede Sendung mit einer Lösung des inszenierten Problems („Happy End“) endet, 
werden dem Zuschauer Verhaltensmodelle mit Aussicht auf die gewünschte Zielerreichung 
angeboten. Die Annahme und Umsetzung eines solchen Verhaltensmodells hängt 
schlussendlich aber vom Rezipienten und dessen sozio-strukturellen und psychosozialen 
Voraussetzungen ab. 
 
Aufbauend auf Banduras sozial-kognitiver Lerntheorie haben Singhal und Rogers das 
Konzept der ENTERTAINMENT-EDUCATION entwickelt: „Das als ,Entertainment-Education‘ 
bezeichnete Konzept versteht sich als eine Art bildende Unterhaltung oder unterhaltsame 
Bildung, die nicht auf kognitive, sondern auf emotionale Weise die Rezipientinnen und 
Rezipienten für bestimmte, zumeist sozial relevante oder gesundheitsbezogene Themen 
sensibilisieren sowie gewünschte Verhaltensweisen positiv verstärken und mitunter auch eine 
Verhaltensänderung bewirken will.“ In Medienproduktionen, die auf diesem Konzept 
basieren, werden bestimmte Rollenmodelle integriert. Das können positive Modelle sein, die 
beispielhaft für die zu vermittelnden Werte und Einstellungen stehen, oder auch negative 
Modelle, die gewissermaßen als Gegenstück unerwünschte Einstellungen und 
Verhaltensweisen darstellen. Möglich sind auch so genannte „transitional characters“, die im 
Laufe der Sendung einen Wandlungsprozess in die gewünschte Richtung erfahren. Besonders 
diese Charaktere dienen den Zuschauern als Identifikationsobjekte. Den Rezipienten werden  
durch Entertainment-Education Programme neue Ansichten und Handlungsoptionen 
aufgezeigt und sie werden dazu angeregt, bestehende Meinungen, Einstellungen und 
Verhaltensweisen zu überdenken und gegebenenfalls zu verändern. 
Es darf natürlich nicht von direkten Wirkungen der Entertainment-Education ausgegangen 
werden. Sie kann aber durchaus zu einem weiteren interpersonellen Diskurs über die 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
32 Vgl. Bonfadelli (2001): S. 119 - 121. 
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vermittelten Themen und in der Folge auch zu Veränderungen im Sinne der Reflektion des 
eigenen Verhaltens führen. 
Ob Scripted-Reality Formate überhaupt diesen Anspruch erheben bzw. diese Anforderungen 
erfüllen können, bleibt natürlich noch abzuwarten und wird im Rahmen der empirischen 
Untersuchung zu klären sein. Jedenfalls ist dieses Konzept aber eine interessante und nicht zu 
vernachlässigende Möglichkeit zur Wertevermittlung im Fernsehen, speziell auch für 
Zielgruppen, die auf anderen Wegen nur schwer zu erreichen sind.33 
 
3.2 Triadisch-dynamische Unterhaltungstheorie (TDU) 
 
Die TRIADISCH-DYNAMISCHE UNTERHALTUNGSTHEORIE von Werner Früh versucht eine 
Erklärung dafür zu liefern, was unter dem Begriff „Unterhaltung“ zu verstehen ist, warum 
Menschen Unterhaltungsangebote in den Medien nutzen und wie dieser Nutzungsprozess 
abläuft. Grundgedanke der Theorie ist, dass Unterhaltung nicht bestimmten 
Medienprodukten/-genres oder Handlungen von Rezipienten innewohnt, sondern nur in einem 
wechselseitigen Prozess entstehen kann. Entscheidend sind lediglich die „(...) Potenziale, die 
nur dann zur Unterhaltung mutieren, wenn sich jemand damit unterhält“34. So kann sich 
beispielsweise jemand durch Krimis sehr gut unterhalten fühlen, während jemand anderes 
dabei nur Langeweile empfindet. Daraus resultiert auch Frühs Annahme, dass Unterhaltung 
nicht immer lustig oder angenehm, also mit positiven Emotionen verbunden sein muss, 
sondern genauso im Rahmen negativer Emotionen entstehen kann (z.B. die anlässlich eines 
Melodrams empfundene Trauer). Früh hält schließlich zwei Prämissen von Unterhaltung 
fest35: 
Prämisse 1: Unterhaltung ist ein tendenziell positives Erleben 
Prämisse 2: Unterhaltung ist selbstbestimmt (kann also nicht gefordert oder erzwungen 
werden) 
 
Bevor nun aber näher auf die triadisch-dynamische Unterhaltungstheorie (TDU) eingegangen 
werden kann, muss zum besseren Verständnis und der Vollständigkeit halber das der Theorie 
zugrunde liegende Denkmuster bzw. die Heuristik (wie Früh es nennt), der dynamisch-
transaktionale Ansatz (DTA), kurz erläutert werden. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
33 Vgl. Lampert, Claudia: Entertainment-Education. Orientierung und Wertevermittlung durch Medien. http://gew-
bayern.de/fileadmin/uploads/DDS-hefte/DDS11_05/Seite_05-06.pdf (14.01.2012) 
34 Früh, Werner (2003a): Triadisch-dynamische Unterhaltungstheorie (TDU). In: Früh, Werner/Stiehler, Hans-Jörg (Hg.): Theorie 
der Unterhaltung. Ein interdisziplinärer Diskurs. Herbert von Halem Verlag, Köln, 2003. S. 28. 
35 Früh (2003a): S. 29. 
	   20	  
Der DTA stellt das Grundgerüst der TDU dar und steuert somit auch die Theoriebildung. Er 
besteht aus den drei Elementen Dynamik bzw. dynamische Sichtweise, molarer Kontext bzw. 
molare (auch ökologische) Sichtweise und Transaktion bzw. transaktionale Sichtweise.36 
Diese sollen in der Folge nun kurz erklärt werden37: 
 
1. Dynamik: Gemeint ist hier die Forderung, Kommunikation als dynamisches 
Phänomen, also als Prozess zu verstehen und zu betrachten. Statische Beschreibungen 
der Realität werden der Einfachheit halber zwar hin und wieder vorgenommen, der 
DTA fordert aber, die dynamische Variante als den Regelfall und die statische als 
Ausnahme anzusehen. Rezeptionsprozesse veranschaulichen die Relevanz dieser 
Forderung besonders deutlich. Sei es die Diffusion von Informationen über Stunden 
und Tage hinweg oder die Rezeption eines einzelnen Nachrichtenbeitrages, die 
dynamische Sichtweise ist in jedem Fall unerlässlich. Die einfache Variante ist, diese 
Phänomene als eine Aneinanderreihung von Zuständen, z.B. den Diffusionsstand zu 
jeder Stunde, zu erklären. Durch die Erklärung der einzelnen Zustände können aber 
das Rezeptionsphänomen als Ganzes und die dabei stattfindenden Veränderungen 
nicht beschrieben werden. Das kann nur eine dynamische Betrachtung leisten. Die 
Dynamik kann jedoch auch selbst zu einer empirisch beschreibbaren Größe werden. 
Ein Beispiel dafür wäre die Spannung als Rezeptionsphänomen, d.h. die Erwartung 
(Hoffen, Fürchten etc.) an spätere Zeitpunkte. Eine statische Beschreibung wäre hier 
nicht möglich. 
2. Molarer Kontext: Der DTA hält dazu an, bei der selektiven Bestimmung des 
Erklärungskontextes problemorientiert und gegenstandsbezogen vorzugehen. Drei 
Aspekte werden dabei als essentiell angesehen: 
- Kontextabhängigkeit empirischer Sachverhalte: Es können nicht alle 
Randbedingungen, in welche ein empirisches Phänomen eingebunden ist, 
berücksichtigt werden. Es muss daher eine Selektion erfolgen, die sich am 
Gegenstand des Forschungsinteresses misst und nicht an etwaigen Grenzen 
zwischen wissenschaftlichen Disziplinen orientiert. Es sollen „alle 
denkbaren Einflussgrößen für einen vermuteten Aspekt zunächst ins 
Blickfeld geraten“.38 Es kann daher also auch nötig sein, auf beispielsweise 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
36 Vgl. Wünsch, Carsten: Unterhaltungserleben. Ein hierarchisches Zwei-Ebenen-Modell affektiv-kognitiver 
Informationsverarbeitung. Herbert von Halem Verlag, Köln, 2006. S. 88. 
37 Vgl. Wünsch (2006): S. 89 – 92. 
38 Früh, Werner: Der dynamisch-transaktionale Ansatz als spezifisch kommunikationswissenschaftliches Theorie-
Rahmenkonzept. In: Wünsch, Carsten/Früh, Werner/Gehrau, Volker: Integrative Modelle in der Rezeptions- und 
Wirkungsforschung. Dynamische und transaktionale Perspektiven. Verlag Reinhard Fischer, München, 2008. S. 32. 
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soziologische, politikwissenschaftliche oder psychologische Erklärungen 
zurückzugreifen, um einen Gegenstand ausreichend zu beleuchten. In 
Bezug auf Medienwirkungen und Medienrezeption greift Früh hier auf sein 
Modell des triadischen Fittings zurück und streicht drei 
Merkmalsdimensionen als besonders wichtig heraus: Personenmerkmale, 
Stimulus-/Medienmerkmale und Merkmale des situativen und 
gesellschaftlich-kulturellen Kontextes. 
- Methodische Manifestation des Forschungsgegenstandes: Empirische 
Objekte können nur indirekt über Messungen oder Wahrnehmungen erfasst 
werden. In welcher Form und ob überhaupt diese Objekte außerhalb 
unserer Wahrnehmung existieren, ist empirisch nicht zu beantworten. Für 
die Forschung bedeutet das, dass man in gewissen Bereichen nur von 
Sachverhalten ausgehen, sie aber nie endgültig beweisen kann. 
Beispielsweise bei den Themen „Wissen“ und „Einstellungen“ kann nicht 
endgültig festgestellt werden, ob diese bereits vor einer empirischen 
Überprüfung bei einer Person vorhanden waren oder etwa erst im Laufe 
eines Interviews entwickelt wurden. Der DTA verlangt keine Beantwortung 
dieser Frage, fordert aber dazu auf sich das Problem zu vergegenwärtigen 
und bei der Theoriebildung und Forschung zu bedenken. 
- Komplexion von Variablen/Syndrome: Zur Reduzierung der Komplexität 
empirischer Objekte und um eine „neue Qualität von Aussagen“ zu 
ermöglichen, soll eine gezielte Komplexion von Variablen stattfinden und 
schließlich mit diesen Syndromen argumentiert werden. Einzelne 
Merkmale empirischer Objekte werden dazu zu Merkmalsbündeln 
zusammengefasst, was wiederum neue Merkmale schafft (z.B. Zuordnung 
eines Medieninhalts zu einem Genre). Ein Merkmalsbündel besteht also 
aus einem Bündel formaler, stilistischer, inhaltlicher, medialer etc. 
Merkmale. 
3. Transaktion: Mit dem Prinzip der Transaktion wird im DTA jenes der Kausalität 
ergänzt. Die Kausalität, also das Prinzip von Ursache und Wirkung, spielt eine 
wichtige Rolle in der Wissenschaft, ist aber als Erklärungsmuster für kommunikative 
Phänomene u.a. aufgrund des dynamischen Charakters von Kommunikation nicht 
immer ausreichend. Bei der Transaktion ist wesentlich, dass „zwei Größen in einer 
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Beziehung zueinander stehen“, die sich gleichzeitig gegenseitig beeinflussen und eben 
nicht ein Faktor wirkt und der andere dadurch beeinflusst wird. 
 
Darauf aufbauend wurde von Früh nun also die triadisch-dynamische Unterhaltungstheorie 
entwickelt. Die Theorie basiert auf drei Grundannahmen über Unterhaltung39: 
- Unterhaltung ist eine Kategorie subjektiven Erlebens, d.h. keine dem 
Medienprodukt innewohnende Eigenschaft, sondern ein 
Rezeptionsphänomen. 
- Unterhaltung ist ein angenehmes Erleben; die Annahme schließt aber nicht 
nur hedonistische Aspekte mit ein, sondern meint beispielsweise ebenso 
das angenehme Gefühl, anlässlich eines schwierigen Themas etwas gelernt 
oder seine Zeit sinnvoll verbracht zu haben. 
- Unterhaltung ist selbstbestimmt und kann nicht erzwungen werden; der 
Rezipient hat die Gewissheit, die Situation souverän zu kontrollieren. 
Souveränität besitzt der Rezipient in Form von Entscheidungsfreiheit, 
während er Kontrolle in Sinne der Beherrschbarkeit und Überschaubarkeit 
der Konsequenzen der Rezeption ausübt. 
Als vierter Faktor kann noch hinzugefügt werden: 
- Unterhaltung entsteht im Rahmen der drei Hauptfaktoren Stimulus, Person 
und Situation/Kontext 
 
Es stellt sich die Frage, warum der Zuschauer in seiner Rezeption überhaupt nach 
Unterhaltung strebt bzw. welche Handlungsziele dieser Rezeption zugrunde liegen. Früh stellt 
sein Unterhaltungskonzept in den Kontext des Lebensalltags der Menschen, die ihre 
Unterhaltungsrezeption vom vorhandenen Energiebudget abhängig machen. Sie wollen die 
ihnen zur Verfügung stehende Energie im Laufe des Tages nutzen, können dabei aber nur 
jenen Energieanteil selbstbestimmt einsetzen, der ihnen nach der Erfüllung unbeeinflussbarer 
Anforderungen noch übrig bleibt (z.B. Arbeit, Haushalt etc.). Den verbleibenden 
selbstbestimmbaren Energieeinsatz wollen sie natürlich optimieren und setzen daher nach 
eigenem Ermessen angemessene Energiepotenziale ein. Diese Optimierung wiederum passiert 
aufgrund der bereits erwähnten Handlungsziele, nämlich Regulation des Energiebudgets, 
Streben nach einem angenehmen Erleben und Optimierung verschiedener Denk-, Erlebnis- 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
39 Vgl. Früh, Werner (2003b): Theorien, theoretische Modelle und Rahmentheorien. Eine Einleitung. In: Früh, Werner/Stiehler, 
Hans-Jörg (Hg.): Theorie der Unterhaltung. Ein interdisziplinärer Diskurs. Herbert von Halem Verlag, Köln, 2003. S. 21 und 
Wünsch (2006): S. 95 – 98. 
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und Handlungsziele.40 Das Streben nach einem angenehmen Erleben unterteilt sich weiter in 
drei Unteraspekte: 
1. Abwechslung: Damit ist nicht in erster Linie ein Merkmal des Medienangebots 
gemeint, sondern die Beschäftigung des Rezipienten mit einem Medienangebot. Das 
menschliche Bewusstsein strebt ständig nach Beschäftigung, sowohl mit sich selbst (in 
Form von Gedanken) als auch durch äußere Reize. Auch „abwechslungsarme“ 
Medienangebote können beim Rezipienten zu Abwechslung führen, indem sie 
Erinnerungen hervorrufen oder zu „kreativen Tagträumen“ verleiten. Hinter dem 
Handlungsziel Abwechslung steht aber ebenso ein Neugier- und Explorationsmotiv.41 
2. Souveränität/Selbstbestimmung: Gemeint ist die Möglichkeit der freien 
Zuwendungsentscheidung und Programmwahl, genauso wie die Möglichkeit sich in 
einem geschützten Raum („kontrollierte Lebensweltnische“) risikoreichen und 
extremen Handlungen hinzugeben, Tabus ungestraft zu brechen und verschiedene 
Rollen einzunehmen. Genauso kann der Rezipient sich aber auch einfach gedankenlos 
trivialen, lächerlichen oder brutalen Angeboten aussetzen und sie attraktiv finden, 
ohne jemandem dafür Rechenschaft ablegen zu müssen. Früh nennt das die „passive 
Souveränität“. Die „aktive Souveränität“ dagegen bedeutet, dass der Rezipient 
jederzeit konsequenzenlos aus der Rezeptionssituation aussteigen kann, falls diese 
droht unkontrollierbar zu werden (ungemütlich, langweilig etc.).42 
3. Kontrolle: Unterhaltung wird nach Früh durch einen „kontrollierten Kontrollverlust“ 
ermöglicht. Im realen Leben zöge ein Kontrollverlust womöglich zu schwere 
Konsequenzen nach sich, aber im Bewusstsein der Vermitteltheit von 
Medienangeboten kann der Rezipient in diesem geschützten Raum einen Kontroll- 
und Kompetenzverlust riskieren, indem er sich auf das Medienangebot einlässt. Die 
Gratifikation eines Kontrollverlusts ist für den Zuschauer die als Kompetenz erlebte 
erfolgreiche Kontrolle, d.h. die Bestätigung, Wiedererlangung oder Erweiterung seiner 
Kompetenz. Nicht alle Zuschauer lassen sich aber im gleichen Ausmaß auf diesen 
Kontrollverlust ein. Einige riskieren alles, andere aber sind auf größtmögliche 
Sicherheit bedacht und verzichten dafür auch auf eventuelle Gratifikationen.43 
Früh hält abschließend fest, dass alle Emotionen – Staunen, Humor, Kurioses, Mitgefühl, 
Angst, Bewunderung, Interesse, Lernen etc. – zu Unterhaltung werden können, sofern die drei 
Gratifikatoren Abwechslung, Souveränität und Kontrolle vorhanden sind. Die Emotionen 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
40 Vgl. Früh (2003a): S. 29. 
41 Vgl. Früh (2003a): S. 30 f. 
42 Vgl. Früh (2003a): S. 31 f. 
43 Vgl. Früh (2003a): S. 32 – 34. 
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prägen dann als generelle Rezeptionshaltung das Unterhaltungserleben mit und Unterhaltung 
wird möglich, indem einer der Gratifikatoren wirksam wird.44 
 
In der TDU werden drei Arten von Unterhaltungsrezeption unterschieden: a) Motivierte, b) 
habitualisierte und c) beiläufige Unterhaltung. 
Früh geht bei der motivierten Unterhaltung davon aus, dass der Zuschauer sich das vom 
Fernsehprogramm nimmt, was er gerade braucht und was seinen momentanen Bedürfnissen 
entspricht. Er unterzieht das Programm also einer „Zweckdienlichkeitskontrolle“. Ganz im 
Sinne des Uses and Gratifications Approach wird also auch hier ein mündiger, emanzipierter 
Rezipient angenommen. Außerdem muss das Umfeld geeignet sein, um Unterhaltung zu 
ermöglichen. Früh beschreibt diesen Prozess  in seinem „Modell des triadischen Fittings“: 
Person/Rezipient (unter Berücksichtigung des Energiebudgets), Medienangebot und Situation 
(sozial und situativ) müssen zueinander passen, damit Unterhaltung entstehen kann. Neben 
einer kontinuierlichen Überprüfung dieser Passung („Fitting-Control“), findet ebenso eine 
kontinuierliche Überprüfung der Zweckdienlichkeit sowie eine Souveränitätskontrolle statt. 
Es kann also passieren, dass das Programm zwar ausgezeichnete Krimis und Actionfilme 
anbietet und beim Rezipient ein ausgeprägtes Unterhaltungsbedürfnis vorhanden ist, aber 
trotzdem keine Unterhaltung zustande kommt, weil der Rezipient das Bedürfnis nach etwas 
Ruhigem verspürt und somit nicht alle Faktoren zueinander passen. 
Wird schließlich ein Medienangebot ausgewählt, entwickelt der Rezipient dazu auch eine 
bestimmte (mehr oder weniger eindeutige) Erwartungshaltung. Zwar besteht immer eine 
„dominant unterhaltungsmotivierte Rezeptionshaltung“, beispielsweise Humor, andere 
Rezeptionsziele, wie etwa Information oder Wissenserwerb, werden gleichzeitig aber nicht 
ganz ausgeblendet. Der Rezipient bringt also eine bestimmte Erwartungshaltung in die 
Rezeptionssituation mit ein, ist deshalb in seiner Rezeption aber nicht gänzlich unflexibel. 
Während der Rezeption wird Szene für Szene überprüft, ob die Erwartungen erfüllt werden. 
Häufen sich unpassende, nicht der Unterhaltungserwartung entsprechende Elemente, führt 
dies zwar zu vorläufigen Irritationen, in der Regel wird die Unterhaltungserwartung aber 
schließlich angepasst („Mikro-/Makro-Transaktionen“). Nun kommen bei der Rezeption nicht 
nur unterhaltende und die Erwartungshaltung stützende Elemente vor, wofür Früh dem 
Rezipienten aber eine gewisse Toleranz attestiert („Kognitiv-affektive Trägheit“). Möglich ist 
auch, dass der Zuschauer erst während der Rezeption entscheidet, welche Art der 
Unterhaltung er aus dem gegenwärtigen Programm für sich mitnehmen möchte (z.B. 
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Information). Wichtig ist in der Rezeption jedoch, dass deren Folgen für den Alltag 
kontrollierbar sind, ansonsten kann es sich nach Früh nicht um Unterhaltung handeln. 
Gemeint ist, dass der Rezipient in der Rezeption einer Sendung selbstbestimmt bzw. souverän 
auftritt und dass diese einen Eigen- oder Mehrwert hat. Unterhaltsamkeit entsteht demnach 
also nur dann, wenn das Gefühl entsteht, dass bestimmte Funktionen (z.B. Information, 
Identitätsbildung etc.) nur eine „Beigabe“ oder ein Nebeneffekt von etwas sind, das man 
ohnehin gemacht hätte. Die jeweiligen Elemente müssen dem Kontext angepasst sein, da sie 
sonst als störend empfunden werden. Eine zu offensichtliche Informationsvermittlung in 
einem (erwarteten) Unterhaltungsformat wird also nicht den gewünschten Effekt beim 
Rezipienten erzielen.45 
 
Die habitualisierte Unterhaltungsrezeption unterscheidet sich von der motivierten dadurch, 
dass der Rezipient hier keine spezifischen Erwartungen an das Programm hat und daher auch 
auf keine spezifischen Elemente achtet. Der Rezeptionsprozess beginnt mit geringer Intensität 
und Aufmerksamkeit und ist nicht unbedingt auf Unterhaltung ausgelegt. Die 
Unterhaltungsfaktoren werden nur am Rande wahrgenommen und (mit-)interpretiert. Werden 
nun aber während des Rezeptionsprozesses deutliche Unterhaltungselemente wahrgenommen, 
beginnt schlagartig eine intensive Informationsverarbeitung und eine Fitting-Control setzt ein 
(Überprüfung des Rezipienten bei sich selbst, ob ein Unterhaltungsbedürfnis vorliegt und die 
soziale Situation dazu passt). Verläuft die Fitting-Control positiv, so ändert sich die 
Rezeptionshaltung zu einer motivierten Unterhaltungsrezeption. Verläuft sie negativ, wird die 
Rezeption mit einer geringen Intensität fortgeführt und das Unterhaltungspotenzial 
größtenteils ignoriert oder eine andere dominante Rezeptionshaltung eingenommen (z.B. 
Information).46 
 
Die beiläufige Unterhaltung zeichnet sich durch eine spezifische Motivation aus, die sich 
allerdings nicht auf Unterhaltung bezieht, sondern auf Bildung, Information etc. Der Verlauf 
der Rezeptionssituation ist hier ähnlich wie bei der motivierten Unterhaltungsrezeption. Der 
Rezipient erwartet sich Information und Wissenserwerb vom Programm. Genügt die Sendung 
den Ansprüchen, setzt eine intensive Informationsverarbeitung beim Rezipienten ein. Die 
emotionalen Erwartungen beziehen sich ebenfalls auf Information und nicht auf Unterhaltung. 
Betroffenheit, Genugtuung, Angst, Verunsicherung, Stolz u.a. können also nicht zu 
Unterhaltung umgewandelt werden, weil ihre Folgen für den Alltag nicht abschätzbar und 
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46 Vgl. Früh (2003a): S. 47 f. 
	   26	  
kontrollierbar wären. Kommen nun aber doch auffallend unterhaltsame Elemente vor, werden 
sie als unpassend und störend empfunden. Je nachdem wie stark das Informationsinteresse 
beim Rezipienten jedoch ist, können diese Gefühle variieren. Werden Unterhaltungselemente 
aber gar nicht als solche erkannt, können sie „aufmerksamkeitsfördernd und damit für den 
Informationstransfer fördernd wirken“ (siehe Infotainment). 
Auch hier kann die Rezeptionshaltung phasenweise gewechselt werden. Besteht 
beispielsweise kein Interesse an einem bestimmten Informationsthema, kann sich die 
Rezeptionshaltung kurzfristig von einer informativen zu einer unterhaltenden verschieben und 
auch wieder zurück.47 
 
Als Definition von Unterhaltung hält Früh schließlich fest: „Unterhaltung durch Fernsehen 
entsteht als angenehm erlebte Makroemotion im Zuge eines transaktionalen 
Informationsverarbeitungsprozesses unter der Bedingung, dass bestimmte personale, mediale 
und situative bzw. gesellschaftliche Faktoren kompatibel sind und der Rezipient außerdem die 
Gewissheit hat, die Situation souverän zu kontrollieren.“48 
 
Insgesamt zeigt Früh, dass Unterhaltung auch „phasenweise in andere Rezeptionshaltungen 
eingebunden“ sein kann, indem der Rezipient seine Rezeptionshaltung und seinen 
Verarbeitungsstil anpasst. Weiters wurde gezeigt, dass dieselben Emotionen nicht immer 
automatisch zu Unterhaltung führen (z.B. Genugtuung, Betroffenheit, Angst), sondern von 
der Rezeptionshaltung abhängen. 49  Das bedeutet gleichzeitig, dass emotionsgeladene 
Sendungsinhalte nicht automatisch zu Unterhaltung führen, sondern im Gegenteil sogar als 
störend empfunden werden können. Spannt man an dieser Stelle den Bogen zurück zu 
Scripted-Reality Formaten, die sich wie bereits dargestellt durch extreme Überspitzung und 
Sensationalisierung emotionaler Alltagserfahrungen auszeichnen, könnte diese theoretische 
Annahme Frühs in der Praxis negative Konsequenzen für den Erfolg der Formate bedeuten. 
  
Frühs Annahmen widersprechen außerdem dem vorher genannten Konzept der 
Entertainment-Education von Singhal und Rogers, die eine bewusste Nutzung von 
Unterhaltungsprogrammen zur Wissens- und Wertvermittlung vorschlagen. Möglicherweise 
könnte das der Wertvermittlung durch Scripted-Reality Sendungen aber entgegenkommen, da 
diese Formate – die zwar nicht vorrangig als Plattformen zur Wissensvermittlung genutzt 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
47 Vgl. Früh (2003a): S. 48 f. 
48 Früh (2003): S. 50. 
49 Vgl. Früh (2003a): S. 49. 
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werden, dennoch aber Werthaltungen und Verhaltensmodelle in einer großen Fülle für 
Jugendliche bereitstellen – „Wissen“ auf subtilere, und Frühs triadisch-dynamischer 
Unterhaltungstheorie zufolge effektvollere, Art und Weise kommunizieren. 
Zusammenfassend streicht Frühs Theorie noch einmal heraus, dass eine Trennung von 
Information und Unterhaltung im Fernsehprogramm inadäquat ist und betont, dass lediglich 
gewisse Voraussetzungen gegeben sein müssen, damit Sendungen dieser Art auf Akzeptanz 
und Interesse stoßen. Diese Annahmen finden praktische Anwendung und Bestätigung in 
Scripted-Reality Formaten, die häufig als „Hybridgenre“ bezeichnet werden, also eine 
Vermischung verschiedener Fernsehgenres. Es zeigt sich hier besonders deutlich, dass in den 
sich immer weiter entwickelnden Programmformaten im Fernsehen die Elemente 
Unterhaltung, Information etc. nicht von vornherein als Programmkategorien getrennt werden 
können. Die Vermischung unterschiedlichster Fernsehgenres ist das „eigentliche Bauprinzip“ 
der Scripted-Reality Formate.50  
Gleichzeitig zeigt die TDU, dass der Zuschauer als anspruchsvoller, reflektierter und 
kritischer Teil des Rezeptionsprozesses verstanden werden muss. 
 
3.3 Exkurs: Das Babelsberger Modell 
 
Eine ähnliche Verbindung von Rezipient und Medienangebot wird im BABELSBERGER 
MODELL unterstellt. Basierend auf Überlegungen aus den Cultural Studies wurde ein 
multiperspektivischer Ansatz zur Untersuchung von Unterhaltungsformaten entwickelt, der 
auch die Kontexte medialer Kommunikation berücksichtigt. Es wird versucht, die 
verschiedenen Perspektiven (Rezeption, Text, medialer Diskurs und soziokulturelle Kontexte) 
mit verschiedenen Methoden zu bearbeiten.51 „Im Wesentlichen verbindet das Babelsberger 
Modell die Analyse von Medientexten mit der Analyse der Rezeption dieser Medientexte und 
kontextualisiert dies durch eine Analyse der Diskurspraktiken und der soziokulturellen 
Praktiken, in welche die mediale Kommunikation eingebettet ist.“52 
Grundannahme ist, dass das Medienprodukt die „Zuschaueraktivitäten vorstrukturiert“, 
umgekehrt aber auch der Zuschauer als bereits „vorstrukturiertes Element“ auf das 
Medienprodukt zugeht (im Sinne von Sozialisation in bestimmten kulturellen Kontexten, 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
50 Vgl. Weiß, Hans-Jürgen/Ahrens, Annabelle: Scripted Reality. Fiktionale und andere Formen der neuen Realitätsunterhaltung. 
In: Programmbericht 2011. Fernsehen in Deutschland. Programmforschung und Programmdiskurs. Arbeitsgemeinschaft der 
Landesmedienanstalten der Bundesrepublik Deutschland. VISTAS Verlag, Berlin, 2012. S. 81. 
51 Vgl. Mikos, Lothar: Unterhaltungsrezeption: Das Fernsehpublikum und die Qualität der Unterhaltung. In: Lantzsch, 
Katja/Altmeppen, Klaus-Dieter/Will, Andreas (Hg.): Handbuch Unterhaltungsproduktion. Beschaffung und Produktion von 
Fernsehunterhaltung. VS Verlag, Wiesbaden, 2010. S. 88. 
52 Mikos (2010): S. 89. 
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lebensweltliche Hintergründe etc.). Medienprodukte nehmen Bezug auf bereits vorhandene 
andere Medienprodukte sowie das Wissen der Zuschauer und enthalten gleichzeitig implizite 
Handlungsanweisungen an die Rezipienten. Medienprodukte sind so gestaltet, dass der 
Rezipient ihnen Bedeutung zuweisen kann. Erst dadurch vollendet sich das mediale Produkt 
auch als solches. Mikos macht hier aber eine Unterscheidung in Rezeption und Aneignung 
eines Textes. Während Rezeption lediglich die grundsätzliche Beschäftigung während der 
Dauer der Zuwendung des Rezipienten zum „Text“ meint, wird unter Aneignung die 
tatsächliche „Übernahme des rezipierten Textes in den alltags- und lebensweltlichen Diskurs 
und die soziokulturelle Praxis des Zuschauers“ verstanden. Die Aneignung eines Textes wird 
durch die in ihm enthaltenen Verweise auf soziale Kontexte vorstrukturiert. Die 
Bedeutungszuweisung der Medienprodukte wird außerdem durch deren Verankerung in 
gesellschaftliche Diskurse sowie die Einbettung des Rezipienten in lebensweltliche, 
kulturelle, gesellschaftliche, soziale Diskurse und die soziokulturelle Praxis mitbestimmt.53 
„Die Forschung muss die Beziehungen zwischen den einzelnen Elementen der 
Medienkommunikation, also zwischen Texten, Rezipienten, Diskursen und soziokulturellen 
Praktiken, zu denen auch die Bedingungen der Produktion und des Marktes gehören, 
herausarbeiten und offen legen.“54 Das Babelsberger Modell sieht dazu eine Kombination von 
Rezeptionsanalyse, Textanalyse, Diskursanalyse und Analyse der soziokulturellen Kontexte 
vor. Durch die Einnahme der verschiedenen Perspektiven soll ein tieferes Verständnis für den 
untersuchten Gegenstand erreicht werden. Es geht letztlich darum, „die gesellschaftliche 
Bedeutung von Medienphänomenen zu untersuchen“, indem unterschiedliche 
wissenschaftliche Methoden angewandt werden. 
Das Babelsberger Modell soll zumindest als Vorlage für die angestrebte empirische 
Untersuchung dienen, wenngleich es in diesem Rahmen nicht in vollem Umfang ausgearbeitet 
werden kann. Grundsätzlich erscheint es aber als sinnvolle Methode den Umgang 
Jugendlicher mit Scripted-Reality Sendungen zu untersuchen und zu verstehen. So weit als 
möglich soll hier versucht werden mithilfe wissenschaftlicher Literatur und anhand eigener 
Beobachtungen ein umfangreiches Wissen über das Medienprodukt zusammenzutragen (= 
Textanalyse), das in Kombination mit qualitativen Leitfadeninterviews (= Rezeptionsanalyse) 
und unter Berücksichtigung der soziokulturellen Kontexte der Untersuchungsteilnehmer ein 
möglichst breites Verständnis für den Untersuchungsgegenstand und die Beantwortung der 
forschungsleitenden Fragen ermöglicht. 
	    
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
53 Vgl. Mikos (2010): S. 90 - 93. 
54 Mikos (2010): S. 93. 
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4   SCRIPTED REALITY 
 
„Betrachten wir Reality-TV von einer etwas größeren Warte, so ist es sicherlich unstrittig, 
daß man noch niemals starke bis extreme Emotionen so häufig wie im Fernsehzeitalter 
miterleben konnte. Sicherlich ist dabei das Reality-Fernsehen nur der vorläufige Endpunkt 
der massenmedialen Entwicklungssprünge, von denen jeder die Möglichkeiten, emotionale 
Situationen mitzuerleben, drastisch erweiterte.“55 
 
Scripted-Reality Formate füllen derzeit das Nachmittagsprogramm der privaten 
Fernsehsender. Sendungen wie Mitten im Leben, Familien im Brennpunkt, Richterin Barbara 
Salesch, X-Diaries und viele mehr bringen den Sendern hohe Einschaltquoten und scheinen 
damit den Geschmack der Zuschauer zu treffen. Gezeigt werden meist soziale 
Krisensituationen, wie Schicksalsschläge, Beziehungs- und Familienkonflikte. 
Die Geschichten und Darsteller vermitteln Authentizität und stellen somit eine Nähe zu den 
Zuschauern her. Der Aufbau der Episoden bleibt immer gleich: Nachdem die 
unterschiedlichen Charaktere und das „Grundproblem“ eingeführt wurden, kommt es zur 
(drohenden) Eskalation und schließlich zur Lösung des Problems bzw. dem „Happy End“. 
Schon die Bezeichnung „Scripted Reality“ führt zu ersten Schwierigkeiten bei der 
Auseinandersetzung mit diesem Thema. Es herrscht – sowohl im wissenschaftlichen Diskurs, 
als auch in der Praxis – große Uneinigkeit darüber, wie 1. die hier damit gemeinten 
Sendungen überhaupt bezeichnet werden sollen und 2. was darunter genau zu verstehen ist. 
Es kursieren etliche weitere Begriffe, die in etwa dasselbe meinen. So zum Beispiel Doku-
Drama, Doku-Fiction, Doku-Crime, Pseudo-Doku, Pseudo-Doku-Soap, Doku-Novela, Factual 
Entertainment, Doku-Soap etc.56 
In etwa gleich groß ist die Uneinigkeit darüber, ob diese Sendungen nun als grundsätzlich 
negativ oder zumindest teilweise positiv eingestuft werden sollen/können. Kritisiert wird 
hauptsächlich die mangelhafte Kennzeichnung der Sendungen als fiktionale Handlungen und 
die daraus resultierende Schwierigkeit für die Zuseher, vor allem Jugendliche, das gezeigte 
Geschehen richtig einzuschätzen. Befürchtet werden negative Rezeptionseffekte. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
55 Wirth, Werner/Früh, Werner: Sich ergötzen an der Not anderer: Voyeurismus als Zuschauermotiv. In: Schorb, Bernd/Stiehler, 
Hans-Jörg: Medienlust – Medienlast. Was bringt die Rezeptionsforschung den Rezipienten? kopäd, München, 1996. S. 63, zit. 
nach: Eberle, Thomas: Motivation des Fernsehverhaltens Jugendlicher. Grundlagen, Verhaltensanalyse, Selbstauskünfte und 
Beurteilung des Reality-TV. Verlag Julius Klinkhardt, Bad Heilbrunn, 2000. S. 207. 
56 Vgl. Wick, Claudia: Scripted Reality. Leben und leben lassen. Das Fernsehen und sein Begriff von Wirklichkeit. In: 
Programmbericht 2011. Fernsehen in Deutschland. Programmforschung und Programmdiskurs. Arbeitsgemeinschaft der 
Landesmedienanstalten der Bundesrepublik Deutschland. VISTAS Verlag, Berlin, 2012. S. 209.  
	   30	  
Im Folgenden wird der Versuch unternommen einen Überblick über die vorhandenen 
Scripted-Reality Formate im deutschsprachigen Fernsehen zu schaffen und deren Konzept 
und Aufbau nachzuvollziehen. Weiters sollen eine Einordnung dieser Formate vorgenommen 
und relevante Kritik- und Standpunkte des aktuellen wissenschaftlichen Diskurses vorgestellt 
werden. 
 
4.1 Scripted-Reality Formate im deutschsprachigen Fernsehen 
 
Der Begriff „Scripted-Reality“ steht für fiktionale Formate im Dokumentarstil, deren Inhalte 
auf einem Drehbuch basierend von gecasteten Laiendarstellern vermittelt werden. Der Vorteil 
für die Produzenten ist, neben den niedrigen Produktionskosten, auch die Möglichkeit, die 
Dramaturgie der Geschichten zu verdichten und sie so spannender und unterhaltsamer zu 
gestalten, während sie gleichzeitig aufgrund der Gestaltung, Bildsprache und Laiendarsteller 
ihren Doku-Charakter nicht verlieren.57 
Ab Anfang 2009 haben die Scripted-Reality Sendungen, wie wir sie heute sehen können, im 
deutschsprachigen Privatfernsehen Einzug gehalten und seitdem eine inflationäre Zunahme 
erfahren. Während die öffentlich-rechtlichen Sender sich von diesem „Genre“ ausdrücklich 
distanzieren, setzen die Privaten immer mehr auf die inszenierten Alltagsgeschichten. Vor 
allem RTL, Sat.1 und VOX füllen große Teile ihres Programms damit. 
Neu ist diese Form der fiktionalen Unterhaltung jedoch nicht. Als direkter Vorläufer der 
Scripted-Reality können Gerichts- und Personal-Help-Shows gesehen werden. Auch hier 
werden bestimmte Fallkonstellationen erfunden oder nacherzählt und von (professionellen) 
Schauspielern die Rollen der Täter, Opfer etc. übernommen. Einziger Unterschied: hier sind 
echte Richter und Juristen als Darsteller beteiligt. Weiß und Ahrens sehen die Wurzeln der 
Scripted-Reality sogar schon in den Daily Talks der 1990er Jahre begründet, die, so vermuten 
die Autoren, zu einem Großteil bereits gescripted waren.58 
 
Versucht man nun eine Auflistung der derzeit im Fernsehen ausgestrahlten Scripted-Reality 
Sendungen vorzunehmen, merkt man schnell, dass das nicht ganz problemlos zu 
bewerkstelligen ist. Glaubt man nämlich selbst zu wissen, dass bestimmte Sendungen 
eindeutig diesem Genre zuzuordnen wären, wird diese Annahme durch die öffentlichen 
Kategorisierungen der Sendungen nicht unbedingt unterstützt. Die Sendungsproduzenten 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
57 Vgl. Kurp, Matthias: Zwischen Fließband und Manufaktur. In: Tendenz. Heft 1/2011. S. 13. 
58 Vgl. Weiß/Ahrens (2012): S. 60 f. 
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ordnen ihre Produktionen oft der Kategorie „Dokumentation“ und somit der Information oder 
ganz generell der Realitätsunterhaltung zu. Dieses „Genreproblem“ soll allerdings später noch 
eingehender diskutiert werden. Um an dieser Stelle trotzdem einen Überblick über die 
aktuellen Scripted-Reality Sendungen im deutschsprachigen Privatfernsehen geben zu 
können, möchte ich mich an die von den Landesmedienanstalten im Programmbericht 2011 
vorgenommene Unterscheidung in narrative Formate (eindeutige Kennzeichnung als 
gescriptet) und script-affine Formate (nicht eindeutig erkennbar und nicht gekennzeichnet) 
halten.59 
Zu den narrativen bzw. gescripteten Formaten zählen demnach: 
 
Sendung Sendeplatz Beschreibung 
 
RTL 
Verdachtsfälle Mo-Sa, 15:00-16:00 Konflikte in Familien 
Familien im Brennpunkt Mo-Sa, 16:00-17:00 Konflikte in Familien 
Betrugsfälle Mo-Fr, 17:00-17:30 Konflikte in Familien 
Die Trovatos – Detektive 
decken auf 
Sa, 16:45-17:45 Privatdetektive 
Die Autohändler derzeit nicht im Programm Autoverkäufer 
Die Schulermittler Sa, 17:00-17:30 Konflikte in Schulen 
Das Strafgericht derzeit nicht im Programm Gerichtsshow 
 
VOX 




Schneller als die Polizei erlaubt So, 16:30-17:00 Autobahnpolizei 
 
RTL II 
X-Diaries – love, sun & fun Mo-Fr, 19:00-20:00 Urlaub/Beziehungen/Konflikte 
 
Sat.1 
Niedrig und Kuhnt – 
Kommissare ermitteln 
Mo-Sa, 17:00-18:00 Polizei/Kriminalfälle 
Lenßen & Partner Mo-Fr, 10:00-11:00 
Sa, 13:00 – 14:00 
Kriminalfälle 
K11 – Kommissare im Einsatz Mo-Sa, 19:00-20:00 Polizei/Kriminalfälle 
Lenßen Mo-Fr, 18:30-19:00 
Sa, 18:00-19:00 
Kriminalfälle 
Richterin Barbara Salesch  derzeit nicht im Programm Gerichtsshow 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
59 Anm. d. Verf.: Aufgrund der Orientierung am Programmbericht 2011, der sich wiederum an die Daten der ALM-Studie aus der 
Frühjahrsstichprobe 2011(04.-10. April) hält, werden hier nur die Sendungen der privaten Fernsehvollprogramme RTL, VOX, 
RTL II, Sat.1, ProSieben und kabel eins berücksichtigt. Da im Rahmen dieser Arbeit aber ohnehin nur Sendungen aus diesen 
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Richter Alexander Hold Mo-Fr, 12:00-13:00 
Mo-Fr, 16:00-17:00 
Gerichtsshow 
Zwei bei Kallwass Mo-Fr, 14:00-15:00 Ratgebersendung/Psychologin 
Tabelle 1: Narrative Formate60 
 
Insgesamt zeigt sich, dass vor allem das Programm der RTL Group sehr stark durch 
gescriptete Doku-Soaps gekennzeichnet ist. Im Gegensatz dazu finden sich in den 
Programmen der ProSiebenSat.1 Media AG lediglich bei Sat.1 Sendungen dieses Typs, die 
als Spin-Off aus den Gerichtsshows hervorgegangen sind.61 
 
Sieht man sich nun die von den Landesmedienanstalten als script-affine Formate aufgelisteten 
Sendungen an, wird nicht nur deutlich, dass auch hier die RTL Group weit vorne liegt, 
sondern es fällt auch die Ähnlichkeit der Themen- und Problemfelder ins Auge (Alltag, 
Familie, Beruf, abweichendes Verhalten, Recht und Ordnung etc.). Der einzige manifeste 
Unterschied zu den als gescriptet ausgewiesenen Sendungen, so stellen Weiß und Ahrens fest, 
besteht für den Zuschauer daher lediglich in der Kennzeichnung der Sendung als Scripted-
Reality.  
Insgesamt 27 script-affine Sendungen wurden im Programm gefunden, die meisten davon bei 
VOX (elf Formate) und RTL II (neun Formate). Zudem vier bei RTL und drei bei kabel eins. 
Zählt man die als gescriptet gekennzeichneten Formate und jene ohne Kennzeichnung 
zusammen, so wird die unterschiedliche Gewichtung des Genres bei der RTL Group und der 
ProSiebenSat.1 Media AG noch deutlicher: Die RTL Familie kommt somit auf über 30 
Formate, ProSiebenSat.1 dagegen nur auf fünf.62 
Fritz Wolf liegt also wahrscheinlich mit seiner Aussage, dass Scripted-Reality Formate nur 
„die Spitze einer Entwicklung, in der Fernsehen sich Wirklichkeit nach eigenen Maßstäben 
zurecht richtet“ seien, nicht ganz falsch.63 
 
Sendung Sendeplatz Beschreibung 
 
RTL 
Mitten im Leben Mo-Fr, 9:30-11:30 
Mo-Fr, 14:00-15:00 
Konflikte in Familien 
Unsere erste gemeinsame 
Wohnung 
Mo-Fr, 11:30-12:00 Paare/Wohnen 
Undercover Boss Mo, 21:15-22:15 Arbeitswelt/Chefs inkognito 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
60 In Anlehnung an Weiß/Ahrens (2012): S. 70. 
61 Vgl. Weiß/Ahrens (2012): S. 70. 
62 Vgl. Weiß/Ahrens (2012): S. 73. 
63 Wolf, Fritz: Wa(h)re Information – Interessant geht vor relevant. Wiesbaden, 2011. S. 49, zit. nach: Weiß/Ahrens (2012): S.77. 
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Jugendliebe So, 19:00-20:00 Personensuche 
 
VOX 
Menschen, Tiere & Doktoren Mo-Sa, 16:00-18:00 Tiere/Tierhalter/Tierärzte 
Wildes Kinderzimmer Mo-Fr, 15:00-16:00 Tiere/Tierhalter 
Wildes Wohnzimmer Sa, 07:30-09:30 Tiere/Tierhalter 
Der V.I.P. Hundeprofi Sa, 19:10-20:15 Hunde/Hundehalter (Coaching) 










Wohnen nach Wunsch – Das 
Haus 
Sa, 12:00-14:00 Familien/Renovierung 
(Coaching) 
Wohnen nach Wunsch – Ein 
Duo für vier Wände 
Mo, 05:20-05:45 Familien/Renovierung 
(Coaching) 
Ab in die Ruine! Sa, 14:00-15:00 
So, 18:15-20:15 
Heimwerker 
Daniela Katzenberger – 
Natürlich Blond 
Di, 20:15-21:15 Promi-Alltag 
Medical Detectives Mo-Fr, 03:00-05:00 Gerichtsmedizin 
 
RTL II 
Zuhause im Glück Mo-Fr, 09:00-11:00 Schicksale/Renovierung 
(Coaching) 
Die Schnäppchenhäuser – Der 
Traum vom Eigenheim 
Mo-Fr, 11:00-12:00 Immobilienkauf/Heimwerker 
Der Trödeltrupp – Das Geld 
liegt im Keller 
So, 16:00-17:00 Familie/Entrümpelung 
(Coaching) 
Die Wollersheims – Eine 
schrecklich schräge Familie 
Mo, 20:15-21:15 Familie/Exzentrik 
Die Kochprofis – Einsatz am 
Herd 
Mo, 22:10-23:10 Restaurants (Coaching) 
Autopsie – Mysteriöse 
Todesfälle 
So, 23:00-24:00 Gerichtsmedizin 
Ungeklärte Morde – Dem Täter 
auf der Spur 
So, 01:45-02:30 Gerichtsmedizin 
Ärger im Revier – Auf Streife 
mit der Polizei 
Mo, 01:00-01:45 Polizeiarbeit 
Dog, der Kopfgeldjäger Mo, 01:45-02:30 Kopfgeldjäger 
 
kabel eins 




Gerichtsvollzieher, Polizei, Zoll 
etc. 
Mein Revier – Ordnungshüter 
räumen auf 
Sa, 14:10-16:20 Polizei, Zoll etc. 
Rosins Restaurant – Ein 
Sternekoch räumt auf! 
So, 21:20-22:10 Restaurants (Coaching) 
 
ATV 
Saturday Night Fever – So Di, 21:15-21:50 Jugendliche beim Feiern 
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feiert Österreichs Jugend 
Saturday Night Fever – 
Beachparty, Oida! 
So, 20:15-21:50 Jugendliche beim Feiern; 




Messer, Gabel, Herz Di, 19:45-20:15 Partnersuche 
Tabelle 2: Script-affine Formate64 
 
Rechnet man die Ausstrahlungen einer Sendewoche65 in Stunden und Minuten um, so zeigt 
sich, dass über alle Sender verteilt insgesamt 89 Stunden und 24 Minuten an Scripted-Reality 
Formaten ausgestrahlt werden und 92 Stunden und 11 Minuten an script-affinen Formaten. 
Aufgeschlüsselt nach Sendern bedeutet das für RTL 27h 21min, VOX 15h 10min, RTL II 7h 
21min (RTL Group gesamt: 49h 52min) und Sat.1 39h 32min, ProSieben 0h 0min, kabel eins 
0h 0min (ProSiebenSat.1 Media AG gesamt: 39h 32min) an gekennzeichneten Scripted-
Reality Sendungen. Dazu kommen die nicht gekennzeichneten, script-affinen Formate: RTL 
22h 45min, VOX 35h 56min, RTL II 17h 51min (RTL Group gesamt 76h 32min) und Sat.1 
7h 19min, ProSieben 0h 0min, kabel eins 8h 20min (gesamt ProSiebenSat.1 Media AG 15h 
39min). 
Es wird deutlich, dass auch beim Sendezeitvolumen RTL, VOX und Sat.1 weit vorne liegen. 
Während RTL und VOX jedoch verstärkt auf gescriptete und script-affine Doku-Soaps setzen 
(RTL insgesamt 47h 26min und VOX insgesamt 51h 6min), dominieren bei Sat.1 gescriptete 
Gerichts- und Personal-Help-Shows (33h 59min). Bei RTL II ist das Sendezeitvolumen im 
Bereich der gescripteten und script-affinen Doku-Soaps um einiges geringer (insgesamt 25h 
12min), obwohl die Anzahl der Formate ungefähr gleich ist wie bei RTL und VOX. 
Auffallend ist der geringe Stellenwert der Realitätsunterhaltung aus diesem Bereich bei 
ProSieben und kabel eins, sowohl gemessen an der Anzahl der unterschiedlichen Formate als 
auch am Sendezeitvolumen (ProSieben: 0h 0min, kabel eins: 08h 20min).66 
Der Vollständigkeit halber wurden drei Formate aus dem österreichischen Fernsehen in der 
Tabelle ergänzt. Sie wurden aber nicht in das Sendezeitvolumen mit eingerechnet. 
 
Die riesige Fülle an Programmangeboten aus dem Scripted-Reality Bereich ist aber nicht nur 
auf die kostengünstige Herstellung der Sendungen zurückzuführen, sondern durchaus auch 
eine Folge des großen Erfolgs. Man könnte glauben, dass der Rezipient langsam müde wird, 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
64 In Anlehnung an Weiß/Ahrens (2012): S. 72 f. 
65 Anm. d. Verf.: Basis sind auch hier wieder die Daten der Frühjahrsstichprobe 2011 (04.-10. April) der ALM-Studie. 
66 Vgl. Weiß/Ahrens (2012): S. 78 f. 
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ein Format nach dem anderen im selben Stil und immer wieder dieselben Geschichten in einer 
leicht abgewandelten Variante zu sehen. Die guten Quoten sprechen aber scheinbar für die 
Produzenten. Die Produktionsfirma filmpool beispielsweise arbeitet derzeit an einem Ableger 
der Scripted-Reality Berlin – Tag und Nacht und der Sender VOX startete erst kürzlich die 
erste Staffel von SOKO Familie.67 Die Nachfrage ist also offenbar trotz bereits sehr großem 
Angebot immer noch da. RTL, das ja große Teile seines Programmoutputs mit Scripted-
Reality abdeckt, ist immerhin Marktführer im deutschen Fernsehen (Tagesdurchschnitt 2011: 
14,1%). Nicht weit dahinter liegen die Marktanteile von Sat.1 mit 10,1 Prozent und VOX mit 
immerhin noch 5,6 Prozent.68 Mit seiner „gescripteten Programmfläche“ am Nachmittag 
erreicht der Sender in der Zielgruppe der 14- bis 49-jährigen in der Regel Marktanteile von 
über 25 Prozent und oft mehr als 30 Prozent.69 „Dass RTL 2010 und 2011 zum Programm mit 
den höchsten Marktanteilen aufgestiegen ist, ist nämlich im Wesentlichen die Folge eines 
weit überdurchschnittlichen Zuschauerzuspruchs in der Zeit zwischen 12 und 18 Uhr – d.h. zu 
einem guten Teil dann, wenn RTL seinen gescripteten Programmteppich ausgelegt hat.“70 
Inzwischen wird der große Erfolg der Scripted-Reality Formate vom Nachmittag von den 
Programmverantwortlichen im Privatfernsehen auch für den Abend erfolgreich genutzt, so 
zum Beispiel Liebe im Paradies bei RTL II oder Saturday Night Fever bei ATV.71 
 
4.1.1 Mögliche Gründe für den Erfolg von Scripted-Reality Formaten 
 
Warum sind diese Formate aber so erfolgreich? Vorweg: Es kann an dieser Stelle sicher keine 
befriedigende Erklärung geliefert werden. Immerhin aber einige mögliche Gründe für den 
großen Anklang beim Fernsehpublikum. 
Bernd Gäbler, Publizist und Professor an der FHM Bielefeld, spricht in seinem Vortrag über 
Scripted-Reality beim 24. Medienforum NRW davon, dass der große Erfolg des Formats 
weniger beim Publikum zu suchen sei, als in der Ökonomie. Dass es so viele Sendungen 
dieser Art gibt, läge an den niedrigen Produktionskosten für die Sender. Die große Vielfalt der 
Formate zeichne sich zudem in erster Linie durch eine Vielzahl aus.72 
Sie werden häufig als „Trash-TV“, „Unterschichtenfernsehen“ oder Ähnliches bezeichnet. 
ARD-Programmdirektor Volker Herres spricht gar von inszeniertem Trash „der allein auf 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
67 Vgl. Quotenmeter: http://www.quotenmeter.de/cms/?p1=n&p2=56246&p3= (28.04.2012) 
68 Vgl. AGF: http://www.agf.de/daten/zuschauermarkt/marktanteile (21.04.2012) 
69 Vgl. Weiß/Ahrens (2012): S. 61 f. Anm. d. Verf.: Zahlen gelten für Deutschland! 
70 Weiß/Ahrens (2012): S. 62. 
71 Vgl. Quotenmeter: http://www.quotenmeter.de/cms/?p1=n&p2=55761&p3 (21.04.2012) 
72 Vgl. Gäbler, Bernd: Vortrag über Scripted-Reality beim 24. Medienforum NRW: 
http://www.medienforum.tv/?directmod=e4a6222cdb5b34375400904f03d8e6a5 (22.06.2012) 
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Voyeurismus und Schadenfreude basiert“.73 Die konstant hohen Quoten sprechen aber gegen 
Gäblers These. Das Format erfreut sich eines riesigen Erfolges beim Fernsehpublikum. 
Scripted-Reality Formate scheiden die Geister. 
Welche Motive hinter der Nutzung von Scripted-Reality Sendungen stecken, wurde bisher 
noch nicht eingehend wissenschaftlich untersucht. Es gibt allerdings sowohl von Seiten der 
Produzenten als auch der Kritiker des neuen Formattyps einige Vermutungen darüber, die in 
der Folge kurz dargestellt werden sollen. 
 
Einer der zentralen Kritikpunkte, die in Zusammenhang mit Scripted-Reality Formaten immer 
wieder geäußert werden, ist die scheinbare Authentizität und Echtheit der eigentlich 
fiktionalen Sendungen. Die Geschichten sind frei erfunden und nach Drehbuch inszeniert, 
trotzdem sollen sie dem Zuschauer das Gefühl geben eine reale Alltagsdokumentation zu 
sehen. Die Presse reagierte ablehnend darauf. Es wurde von Scheinrealität und 
Publikumsbetrug gesprochen.74 Die Produzenten sehen aber genau darin den Erfolg des 
Formats begründet. Viel wichtiger als die Echtheit der Geschichten sei für das Publikum 
nämlich die Glaubwürdigkeit.75 Es geht also nicht darum, dass die Geschichten tatsächlich so 
passiert sind, wie sie dem Publikum präsentiert werden, sondern dass sie so hätten passieren 
können. Das Schreiben der Geschichten bringt für die Sendungsverantwortlichen den Vorteil, 
dass „eine wesentlich höhere emotionale Dichte, eine dramaturgisch ausgeprägtere 
Komplexität mit dementsprechend größerer Fallhöhe“76 erreicht werden kann. Es werden 
persönliche Schicksale aus der Lebenswelt der Zuschauer thematisiert. Die Geschichten 
müssen dabei für den Zuschauer nachvollziehbar sein und die Darsteller authentisch wirken. 
Mit genau dieser Erzählweise werde der Nerv der Zuschauer getroffen, glaubt Tom Sänger 
von RTL. 
Das Format bietet dem Rezipienten durch diese Form der Gestaltung einerseits die 
Möglichkeit zur Identifikation, andererseits kann er sich jederzeit davon distanzieren. Die 
Nähe zur Lebensrealität der Zuschauer ist wichtig. Stefan Oelze von filmpool (eine der 
Produktionsfirmen von Scripted-Reality Formaten) bezeichnet die Formate gar als „Abbild 
der Konflikte, die Menschen erleben, und das über alle Schichten und Lebenslagen hinweg“77. 
Gleichzeitig geht es aber in der Nutzung auch um eine Form der Abgrenzung und 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
73 Vgl. Gangloff, Tilmann P.: Ehrlich wahr. Sieht aus wie Doku, ist aber Fiktion: Privatsender setzen auf Scripted Reality. In: TV 
Diskurs. Heft 3/2010. S. 76. 
74 Vgl. Hallenberger, Gerd: Realität, Reality und Scripted Reality. Umgangsweisen mit Wirklichkeit. In: TV Diskurs. Heft 1/2011. 
S. 70. 
75 Vgl. Hallenberger (2011): S. 72. 
76 Gangloff (2010): S. 77. 
77 Schaader, Peer: Nah dran. In: journalist. Heft 4/2011. S. 62. 
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Erleichterung des Zuschauers angesichts tragischer Ereignisse, also der Erkenntnis, dass es 
einem selbst besser geht.78 Die Rezeption ist in diesem Sinne sicherlich auch von einer 
gewissen „Lust an Empörung“ getragen79, was uns wieder zu Volker Herres und seiner 
Vermutung über die Rezeptionsmotive von Scripted-Reality Formaten, nämlich 
„Voyeurismus und Schadenfreude“, zurückführt. 
Mikos ist der Ansicht, dass die Formate nicht für alle Zuschauer den gleichen Realitätsgehalt 
aufweisen und daher wohl auch nicht für alle dieselbe Glaubwürdigkeit haben: „Damit fällt 
vor allem ein bildungsbürgerliches Publikum darauf herein, das schon immer die Darstellung 
des gewöhnlichen Lebens der unteren Schichten als alltagsnah angesehen hat und diesem 
Leben einen höheren Realitätsstatus beimisst als den fiktionalen Geschichten der 
Fernsehfilme und TV-Movies, die fast ausschließlich Mittelschichtsthemen abhandeln (...).“80 
Fraglich bleibt natürlich, ob die stark überspitzten Darstellungen und durchwegs extremen 
Situationen und Charaktere wirklich bei vielen Zuschauern zu einer Identifikation führen. 
Und tun sie das nicht, sind sie dann glaubwürdig genug, um der Abgrenzung und somit dem 
eigenen Wohlbefinden zu dienen? Man könnte diesen Sachverhalt allerdings auch aus der 
entgegengesetzten Perspektive sehen und annehmen, dass möglicherweise gerade in dieser 
Übersteigerung der Charaktere und deren Emotionen der Reiz der Rezeption liegt. Christian 
Richter (Redakteur bei quotenmeter.de) stellt in diesem Zusammenhang die Frage: „Stellen 
die Formate in ihrer Eindeutigkeit eine wohltuende Konstante im alltäglichen Chaos dar?“ 
Ausgangspunkt dieses Gedankens ist die Feststellung, dass man es im realen Leben oft mit 
uneindeutigen Situationen und inkonsequenten Charakteren zu tun hat, die schwierig in der 
Einschätzung und im Umgang sind. In diesem Sinne könnten die extremen, aber klar 
einschätzbaren Situationen und Charaktere der Scripted-Reality Formate eine Flucht aus einer 
zu komplexen Welt sein. Der Erfolg des Formats wäre damit in seiner Eindeutigkeit bzw. 
Einfachheit begründet.81 Der Medienwissenschafter Gerd Hallenberger nennt dies ebenfalls 
als Grund für die guten Quoten des Formats. Die „schlichten prosozialen Botschaften“ der 
Sendungen sorgten für eine Reduzierung der Komplexität, was ein großes Bedürfnis der 
Menschen in Krisenzeiten sei. Insgesamt sei die Überschaubarkeit der Geschichten sehr 
wichtig, denn das Fernsehen am Tag sei größtenteils eine Nebenbeibeschäftigung bzw. 
Hintergrund während anderen Beschäftigungen. Die Zuschauer müssen jederzeit in das 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
78 Vgl. Gangloff (2010): S. 77 – 79. 
79 Vgl. Gottberg, Joachim von: Schein oder Sein. Scripted Reality und ihre Wahrnehmung durch junge Zuschauer. In: TV 
Diskurs. Heft 1/2011. S. 76. 
80 Mikos, Lothar: Das Spiel mit der Realität. Darstellungsformen im Reality-TV. S. 50. In: Televizion. Heft 1/2012. S. 48 – 51. 
81 Vgl Quotenmeter:. http://www.quotenmeter.de/cms/?p1=n&p2=45490&p3 (22.04.2012) 
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Geschehen ein- und aussteigen können, deshalb sei „eine rasche Orientierung Voraussetzung 
für den Erfolg“.82 
 
Denkt man den Punkt der Komplexitätsreduzierung weiter, findet man sich schnell bei einem 
Argument der Scripted-Reality Produzenten für die Beliebtheit der Sendungen wieder, das 
sich am besten mit dem Wort „Servicecharakter“ beschreiben lässt. Der Zuschauer soll einen 
Mehrwert aus der Sendung mitnehmen, so der Anspruch der Sendungsmacher.83 
Die Sendungen sind darauf ausgelegt, dass ein Konflikt oder ein Problem vorhanden ist, 
wofür im Rahmen der Sendung eine Lösung gefunden wird. Dem Zuschauer werden also 
modellhaft mögliche Handlungsoptionen im Falle bestimmter Problemsituation aufgezeigt, 
die schlussendlich immer zum Erfolg führen. Stefan Oelze: „Was wir in unseren Geschichten 
erzählen, ist, dass etwas schiefgeht, dass man eine Lösung suchen muss und dass am Ende 
eine klare, moralische Einordnung stattfindet.“84 Diese moralische Einordnung findet vor 
allem in Gerichtsshows statt, an deren Ende immer ein juristisches Urteil steht. Der Richter 
als Autorität steht sinnbildlich für Moral und Stärke, etwas wonach wir uns alle sehnen, 
glaubt Oelze. 
Zusammengefasst steht Scripted-Reality aus Sicht der Produzenten den Zuschauern als 
moralischer Beistand zur Seite, bietet eine moderne Form der Lebenshilfe und Orientierung 
im Alltag an und soll den Menschen Mut machen, nach Lösungen zu suchen. 
Gäbler findet allerdings noch eine andere Erklärung für den Erfolg der Scripted-Reality: Die 
Sendungen seien offenbar ein den Zuschauer ansprechender Gegensatz zum üblichen 
Nachmittagsprogramm – Härte statt Idylle.85 
 
4.2 Konzept, Aufbau und Inhalte von Scripted-Reality Formaten 
 
Kurz gefasst, werden in Scripted-Reality Formaten fiktionale, also erfundene Geschichten 
nach Drehbuch, unter Einsatz gecasteter Laiendarsteller und nach den Gestaltungsregeln 
klassischer Dokumentationen oder Doku-Soaps inszeniert. Ziel ist es dabei, das Geschehen 
möglichst realitätsnah und authentisch aussehen zu lassen. Es werden emotionale Themen mit 
Bezügen zur Alltagswelt der Zuschauer abgehandelt, wobei die Lösung eines aktuellen 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
82 Vgl. Gangloff (2010): S. 79. 
83 Vgl. Schader (2011): S. 64. 
84 Gottberg (2011): S. 76. 
85 Vgl. Gäbler, Bernd: Schnell, billig, riskant: Die Nebenwirkungen des Scripted-Reality-Booms (Vortrag über Scripted-Reality 
beim 24. Medienforum.NRW): http://www.medienforum.tv/?directmod=e4a6222cdb5b34375400904f03d8e6a5 (22.06.2012) 
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Konfliktes bzw. Problems und damit das Angebot von Problemlösungsmodellen an den 
Zuschauer im Mittelpunkt steht.86 
Produziert werden die Scripted-Reality Formate von zahlreichen Firmen wie filmpool, 
Stampfwerk, Constantin Entertainment, Janus TV, Endemol, Tresor TV, Norddeich, Open 
Sense etc. Die Bezeichnung „Trash-TV“ mag neben den bemängelten Inhalten auch auf die 
Produktionskosten der Formate zurückzuführen sein. Aufgrund ihrer Produktionsbedingungen 
können sie zu Niedrigstpreisen hergestellt werden. Durch den Einsatz von Laienschauspielern 
kann sehr viel Geld eingespart werden. Außerdem erleichtert das Erfinden und Nachspielen 
von Geschichten, im Gegensatz zu echten Dokumentationen mit realen Personen, den 
Umgang mit Persönlichkeitsrechten und Privatsphäre der gezeigten Menschen. Die 
„Schauspieler“ werden mittels Casting ausgewählt und in einer Datenbank gespeichert. Wer 
beim Casting gefallen hat, wird kontaktiert, wenn eine passende Rolle frei ist. Überzeugt ein 
Schauspieler beim Dreh, wird er vielleicht sogar öfter gebucht. Die Darsteller dürfen 
allerdings maximal einmal im Vierteljahr in einer Sendung mitwirken, weil ansonsten beim 
Publikum Irritationen entstehen könnten, wenn derselbe Darsteller in verschiedenen Rollen zu 
sehen ist.87 
Scripted-Reality Formate werden innerhalb kürzester Zeit und vergleichsweise extrem billig 
hergestellt. Die Produktionsfirmen filmpool und Norddeich TV geben Kosten von 40.000 Euro 
für eine 45-Minuten Episode an. Stampfwerk unterbietet das sogar noch mit „deutlich unter 
20.000 Euro“ für eine 30-Minuten Episode. Sieht man diese Preise im Zusammenhang mit 
den beachtlichen Marktanteilen, welche Sender wie RTL oder VOX damit erreichen, sind die 
Scripted-Reality Formate extrem rentabel für die Sender.88 
Die sehr einfach wirkende Gestaltung ist jedoch nicht nur auf die billige Produktion 
zurückzuführen, sondern durchaus Teil des Konzepts. „Der Einsatz von kleinen Teams, 
Reportage-Kameratechnik und Laiendarstellern spart Kosten, verleiht den Scripted-Reality 
Dokus aber zugleich einen Reportage-Look, der Authentizität vorspiegelt.“89 Durch ihre 
Natürlichkeit und fehlende Erfahrung vor der Kamera, bewirken die Laiendarsteller genau 
das, was den Machern bei ihren Sendungen am wichtigsten ist: Authentizität. Außerdem sind 
die Laiendarsteller dem Publikum im Gegensatz zu echten Schauspielern nicht bekannt, was 
den realistischen Charakter zusätzlich verstärkt.90 Auch die montierten Kommentare der 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
86 Vgl. Eberle, Thomas: Motivation des Fernsehverhaltens Jugendlicher. Grundlagen, Verhaltensanalyse, Selbstauskünfte und 
Beurteilung des Reality-TV. Verlag Julius Klinkhardt, Bad Heilbrunn, 2000. S. 215. 
87 Vgl. Kurp (2011): S. 13 f. 
88 Vgl. Weiß/Ahrens (2012): S. 61. 
89 Kurp (2011): S. 14. 
90 Vgl. Mikos (2012): S. 50. 
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Darsteller, die an klassische Dokumentationen erinnern sollen, unterstützen den 
Realitätseindruck beim Zuschauer.  
Es wird in einem spontan-dokumentarischen Stil gefilmt, oft mit Handkamera. Gesichter 
werden teilweise verpixelt, um den Eindruck zu erwecken, die gefilmten Personen möchten 
nicht im Fernsehen gezeigt werden. Absurd, wenn man bedenkt, dass es sich um Schauspieler 
handelt. Genau so das Überdecken von Schimpfwörtern mit Piep-Tönen, die zuvor bewusst 
ins Drehbuch geschrieben oder zumindest von den Schauspielern durch die Regisseure so 
verlangt wurden. Spätestens bei den Off-Kommentaren, die immer wieder den realen Gehalt 
des Gezeigten betonen, wie beispielsweise „Bei diesem Gespräch durften wir leider nicht mit 
der Kamera dabei sein“, wird deutlich, dass hier alles dafür getan wird, das Geschehen real-
dokumentarisch aussehen zu lassen.91 
 
Die in den Formaten behandelten Themen tragen ebenfalls zur Authentizität und zum Erfolg 
der Sendungen bei, indem sie möglichst alltagsnah ausgewählt werden und somit Geschichten 
erzählen, die dem Zuschauer bekannt sind.92 Sie sollen aus dem Leben gegriffen und in der 
dargestellten Form auch im wirklichen Leben möglich sein. Die Titel lauten etwa 
„Megaattraktiver Aufreißer stiehlt seinem kleinen Bruder die große Liebe“, „Casanova gerät 
an skrupellose Online-Betrügerin“ oder „Naive Teenie-Mutter verliebt sich in Pharao“.93 Die 
Hauptthemen sind Beziehungs- und Familienkonflikte, Schicksalsschläge, Liebe und 
Eifersucht, Mobbing, sexuelle Belästigung, Betrug und Gewalt.94 Der entscheidende Vorteil 
von gescripteten Formaten gegenüber echten Dokumentationen ist die dadurch mögliche 
Verdichtung des Inhalts. Die Produzenten müssen nicht warten, bis etwas Spannendes vor der 
Kamera passiert, sondern können gezielt vorgehen. So wird der Drehaufwand enorm 
reduziert.95 Stefan Oelze von filmpool sieht in der Verdichtung einen inhaltlichen Vorteil für 
die Sendungen: „Die Umstellung (Anm.: von echten Fällen auf gescriptete Geschichten) 
ermöglichte es uns, viel tiefer in Themen hineinzugehen, stärker zu einem emotionalen Kern 
und einer klaren Aussage zu kommen und damit eben auch den Verlauf der Geschichte in 
eine eindeutige Richtung zu lenken und ein klares Ende zu finden. Moderne Märchen eben.“96  
Eine Folge davon ist möglicherweise, dass immer skurrilere und sensationellere Geschichten 
erfunden werden, um dem Publikum möglichst viel Abwechslung bieten zu können und 
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potenzielle Konkurrenten am Markt zu übertreffen. Man spricht in diesem Zusammenhang 
bereits von einer Eskalationsspirale, die sich aus dem Kampf der Privatsender um die 
Aufmerksamkeit der Zuschauer ergibt. Darauf wird aber an späterer Stelle noch genauer 
eingegangen. 
Der Aufbau der Episoden ist von einem relativ klaren Muster bzw. Spannungsbogen 
gekennzeichnet: Es beginnt mit der Einführung eines Konflikts, der im Verlauf der Sendung 
immer weiter getrieben wird, bis hin zur Konflikt-Eskalation. Die wesentlichen Charaktere, 
deren Verhältnis zueinander und die Grundproblematik werden derweil relativ rasch, meist in 
den ersten Minuten der Sendung, etabliert. Eine Folge dauert durchschnittlich 30 bis 45 
Minuten und endet stets mit der Lösung des Problems und einer klaren moralischen 
Einordnung. Die Aufklärung der Geschichte findet allerdings immer erst ganz zum Schluss 
der Episoden statt, häufig durch einen Zeitsprung oder eine Erklärung durch den Sprecher aus 
dem Off. Bei den Gerichtsshows erfolgt diese Aufklärung durch das richterliche Urteil am 
Schluss des Prozesses.97 
Die Geschichten sind häufig nach einem klischeehaften Muster einer Heldenreise des 
Protagonisten aufgebaut. Es gibt die Rolle des Guten, der, obwohl auch er sich manchmal 
falsch verhält, unschuldig angegriffen oder abgewertet wird. Der Protagonist wird oft 
umgeben von diversen Begleitern. Als Gegenpol tauchen schließlich meist die Angreifer (als 
Antagonisten) auf. Die Position des Guten wird durch dessen eigene Statements oder 
Kommentare aus dem Off klar gemacht, während die Motive der Antagonisten meist nicht 
näher erläutert werden. Protagonist und Begleiter erkennen und ändern in Fehlverhalten im 
Laufe der Erzählung. Die Antagonisten hingegen nicht, wofür sie auch ihre „gerechte“ Strafe 
bekommen und daraufhin Besserung versprechen.98 
 
Das laut den Produzenten von Scripted-Reality Formaten hinter ihren Produktionen stehende 
Konzept basiert auf der Idee, sachliche Informationen und Lebenshilfe so zu präsentieren, 
dass sie vom Publikum angenommen werden. Und das sei in einer unterhaltsamen Form 
besser möglich, als in klassischen Dokumentationen oder Informationssendungen. Eva 
Kaesgen, Produzentin von Familien im Brennpunkt, glaubt, Unterhaltungssendungen seien 
eine gute Möglichkeit „Informationen in unkomplizierter und verständlicher Weise 
aufbereitet zu vermitteln“ und damit eine breite Masse zu erreichen. Sie sei außerdem 
überzeugt davon, dass ihre Sendungen (Anm.: gemeint sind alle Sendungen dieses Formats) 
nicht nur unterhalten, sondern den Menschen auch bei der Realitätsbewältigung helfen. 
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Den Zuschauern soll vermittelt werden, dass Krisen zum Leben gehören und ihnen damit Mut 
gemacht werden, nach Lösungen zu suchen. Die Formate sollen Orientierung bieten und 
Komplexität reduzieren, auch indem moralische Einordnungen stattfinden.99 
 
4.3 Versuch einer Genre-Einordnung 
 
Das Format Scripted-Reality hat viele verschiedene Genreeinflüsse erfahren, weshalb es 
passenderweise oft als Hybridgenre bezeichnet wird. 
Reality-Shows im Fernsehen gibt es bereits sehr lange. In den 1990er Jahren waren 
Talkshows der Quotenhit am Nachmittag im deutschen Privatfernsehen. Als keine 
spannenden Geschichten mehr gefunden werden konnten oder das Publikum sich einfach 
nicht mehr für reale Alltagsgeschichten interessierte, wurde bereits in manchen dieser 
Talkshows auf Laiendarsteller gesetzt, so zum Beispiel bei Nicole (ProSieben) oder 
wahrscheinlich auch bei Arabella (ebenfalls ProSieben). Anfang der 2000er Jahre kam dann 
aber das endgültige Aus für die Talkshows. 
Darauf folgten die bis heute im Privatfernsehen ausgestrahlten Gerichtsshows. Bei Barbara 
Salesch wurden zwar anfangs noch reale Fälle verhandelt, doch nachdem die Quoten nicht gut 
genug waren, wurde auch hier auf gescriptete Geschichten gesetzt, die natürlich um einiges 
spannender und unterhaltsamer gestaltet werden konnten. Dieses Konzept hält sich bis heute 
erfolgreich im Nachmittagsprogramm. Nebenbei entwickelten sich zudem zahlreiche Doku-
Soaps und Reality-Dokus. Die Bezeichnungen der Formate sind fast so vielfältig wie die 
Formate selbst. Sie beschäftigen sich mit dem Verschönern von Wohnungen, Häusern und 
Gärten, Auswanderern, Schwangeren und deren Geburten, Hilfe bei der Kindererziehung, 
Schuldnerberatern, die aus der Krise helfen sollen und vielem mehr. Eine abschließende 
Aufzählung kann an dieser Stelle nicht stattfinden, weil fast täglich neue Formate dazu 
kommen. 
Die Scripted-Reality könnte als logische Konsequenz aus all dem gesehen werden. Das 
Fernsehen muss sich weiter entwickeln, um die Zuschauerzahlen halten oder ausbauen zu 
können. Da sich bei allen Sendungen und Formaten irgendwann ein Gewöhnungseffekt 
einstellt und so beim Zuschauer Langeweile und Desinteresse aufkommt, muss etwas 
Neuartiges angeboten werden. Vor allem im Bereich des Reality-TV ist das aber schwierig, 
weil das Leben eben nur begrenzt abwechslungsreich ist und auch nicht immer eine Kamera 
zur Stelle ist, sollte einmal etwas Sensationelles passieren. Es kann also als logische 
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Konsequenz angesehen werden, dass die Produzenten irgendwann damit begonnen haben, 
Geschichten zu erfinden und sie als Dokumentationen des wahren Lebens auszugeben. 
In diesem Genre vermischen sich als Folge dessen, dass es auf eine inzwischen relativ lange 
Tradition des Reality-Fernsehens zurückzuführen ist, verschiedene Elemente. Dazu gehören 
klassische Soap-Elemente genau so wie Information, Unterhaltung und Dokumentation.100 
Annette Hill, die sich im Rahmen einer Studie in England mit Formaten des Reality-TV 
auseinandergesetzt hat, charakterisiert Scripted-Reality als Sendungen, in denen „die 
Plottechnik der Soap-Opera in eine Dokumentationsform übertragen“ wird. 101  Am 
bedeutendsten ist im Zusammenhang mit Scripted-Reality und der aktuellen Diskussion aber 
sicher die Vermischung fiktionaler und dokumentarischer Elemente. Die Vermittlung einer 
scheinbaren Authentizität ist das vorrangige Ziel bei Scripted-Reality Formaten. Ohne sie 
könnten diese Formate gar nicht funktionieren. Sie sind als Ganzes darauf ausgerichtet, so zu 
wirken, als wären die Darsteller reale Personen, die in diesem Moment das gezeigte 
Geschehen erleben und dabei gefilmt werden. 
Seit Ende des 20. Jahrhunderts kann diese Tendenz zur Auflösung von Genregrenzen und zur 
Vermischung von Fiktion und Dokumentation in Film und Fernsehen festgestellt werden.102 
Die Vermischung von Genres ist laut Bleicher vor allem ein Charakteristikum des Fernsehens 
der 1990er Jahre: „Im Fernsehen der neunziger Jahre besteht ein Trend zur Hybridisierung der 
Genres. Im Fernsehen erfasst der Begriff der Hybridisierung die Vermischung der Genres 
durch die Verknüpfung verschiedener Genrecharakteristiken zu neuen Formaten (...). Diese 
Genrevermischungen ermöglichen die Darstellung unterschiedlicher Lebenswelten, aber auch 
die Integration von Handlungsstereotypen unterschiedlicher Fernsehgenres.“103 
Die Hybridisierung verschiedener Genres wird meist kritisch gesehen und eher negativ 
aufgefasst, weil von einer Gefahr für die Rezipienten ausgegangen wird. Eher selten wird auf 
das Potenzial dieser Mischformen für den Zuschauer  und die dadurch erweiterten 
Möglichkeiten in der Gestaltung eingegangen.104 
 
In Anlehnung an Krüger und die Kriterien der Kategorisierung von Doku-Soap und Doku-
Drama in der Programmanalyse 2009, sollen hier die wichtigsten Charakteristika des Genres 
Scripted-Reality festgehalten werden. Angesichts des bisherigen Erkenntnisstandes ist es 
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angemessen, Scripted-Reality Formate als eine Kombination verschiedener Kriterien beider 
von Krüger genannten Formen des Reality-TV zu verstehen, während anderen dem hier 
vertretenen Verständnis nach keine Relevanz zukommt. In der Folge findet sich also eine 
adaptierte Darstellung von Krügers Kriterien zur genrespezifischen Einordnung von Scripted-
Reality105: 
 
- Scripted-Reality Formate werden als Auftragsproduktion in Staffeln oder 
Reihen seriell produziert. 
- Es wird ein Konflikt in den Mittelpunkt gerückt und auf starke emotionale 
Erregung abgezielt, um die Spannung und den Reiz, die die Zuschauer 
daraus gewinnen können, zu erhöhen. 
- Ort und Zeit werden von den Produzenten selbst bestimmt. 
- Um den Charakter der klassischen Reportage bzw. Dokumentation zu 
imitieren, werden dokumentarische Stilmittel verwendet, zum Beispiel 
bewegte Kamera, Akteure sprechen an der Kamera vorbei. Die „natürliche“ 
Umgebung und die dem Sozialmilieu entsprechende Alltagssprache sollen 
den dokumentarischen Charakter unterstützen. Die postproduktive Phase 
bietet einen großen Spielraum, das gezeigte Geschehen entsprechend zu 
gestalten. 
- Bei der Themenwahl stehen vorzugsweise Themen aus dem privaten 
Alltagsleben im Vordergrund. Darstellungssituationen aus dem Alltag 
werden durch einen Plot (Drehbuch) vorgegeben, natürliche Handlungen 
durch Konfliktkonstruktion ersetzt, Emotionalität dramatisch zugespitzt. 
- Die Konfliktdarstellung ist stark szenisch, expressiv mit Affekten 
aufgeladen, die bis zur Gewaltausübung reichen können. Auch hier wird 
zum Teil noch ein dokumentarischer Charakter durch einen 
handlungsbegleitenden Off-Sprecher imitiert. Im Vordergrund stehen 
allerdings die Dialoge der Akteure, die mit Alltags- und teils Vulgärsprache 
den Anschein von Authentizität der gezeigten Situation unterstreichen 
sollen. 
- Als Akteure treten gecastete Laiendarsteller auf, um zusätzlich den 
Eindruck der Natürlichkeit und Authentizität zu verstärken. 
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Eberle beschäftigte sich bereits 1999 in seiner Dissertation mit Reality-TV. Als 
kennzeichnendes Merkmal dieses Genres stellte sich schon damals die Vermischung von 
Realität und Fiktion als Mittel zur Aufmerksamkeits- und Spannungssteigerung heraus. So 
konstatiert Eberle: „Akzentuierungen werden vorgenommen, Details weggelassen oder auch 
ergänzt. Nachgestellte bzw. nachempfundene Szenen und Originalmaterial werden in vielen 
Sendungen gemischt, in Deutschland – außer in den Anfangszeiten des Genres – in der Regel 
ohne Kennzeichnung originaler Beiträge. Der fragliche Begriff ‚wirklichkeitsgetreu’ kann 
deshalb gestrichen werden.“106 Die Weiterentwicklung des Genres etwa zehn Jahre später 
konnte Eberle nur erahnen. Originalmaterial wird in Scripted-Reality Sendungen längst nicht 
mehr verwendet. Das Kennzeichnungsproblem war aber offenbar bereits in den 
Anfangszeiten des Reality-TV ein Thema. 
Eberle erarbeitete vier Formen des Reality-TV:107 
1. Filmdokumente: Darunter werden Formen des Reality-TV verstanden, in denen 
Echtaufnahmen zum Einsatz kommen, die ungewöhnliche Ereignisse dokumentieren. 
2. Dokumentationsdramen: Hierbei handelt es sich um Ereignisse, die mit dem 
Anspruch der Wirklichkeitstreue nachgespielt werden und von Sendern produziert 
werden. 
3. Reality-Shows: Dazu gehören nach Eberle Talk-, Psychodrama- und Aktion-Shows, 
die Realkonflikte von Zuschauern darstellen mit dem Ziel eine Lösung anzubieten. 
4. Problemlösesendungen: In diesen Sendungen wird das Fernsehen selbst genutzt, um 
Probleme aus dem sozialen Leben zu lösen oder Rechte von Zuschauern vertreten 
werden (z.B. „Bitte melde Dich“). 
Scripted-Reality ließe sich hier als vereinender und modifizierter Typ dieser Formen des 
Reality-TV einordnen. Es wurde bereits gesagt, dass Scripted-Reality als Hybridgenre 
mehrere Sendungsgenres in sich vereint und durch eigene Gestaltungselemente erweitert. 
Aus einer eigenen Analyse konnte Eberle Kennzeichen von Reality-TV ableiten, die hier dem 
Zweck der Arbeit entsprechend nur auszugsweise aufgeführt werden sollen:108 
- Es wird der Anspruch erhoben, die Realität abzubilden. 
- Kennzeichen der Darstellung sind unter anderem Personalisierung, 
Stereotypisierung und Emotionalisierung. 
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- Außergewöhnliche und dramatische Ereignisse werden dargestellt; nicht 
das Exemplarische, das Beispiel als pars pro toto ist Richtschnur, sondern 
das Einmalige oder Seltene. 
- Gewöhnliche Menschen rücken in den Fokus der Darstellung, wenn sie für 
die Darstellung des Außergewöhnlichen dienlich sind. 
- Die Vorgänge werden bevorzugt aus der Sicht einzelner Beteiligter oder 
Betroffener geschildert. 
- Reality-TV befasst sich mit emotional herausfordernden Situationen wie 
Katastrophen, Unfällen, Schicksalsschlägen, Verbrechen, Übervorteilung. 
- Mit verschiedenen dramaturgischen Mitteln wird Spannung erzeugt. 
- Erstaunlich viele Geschichten enden glimpflich, auch wenn dies aufgrund 
der Ausgangssituation eher nicht zu erwarten war. 
- Die Darstellung von Vorgängen in Dokudramen erfolgt häufig nicht in 
Echtzeit. Zeit wird bewusst gedehnt oder gerafft. Der Ausgang von 
dramatischen Situationen wird bewusst hinausgezögert. 
- Vorgeblich authentische Szenen werden nachgestellt, nachbearbeitet, 
dramatisiert. Dabei erfolgt teilweise eine bewusste Amateurisierung der 
Kameraführung. 
- Szenen werden aus mehreren, subjektiven Kameraperspektiven gezeigt. 
- Rollenklischees werden tradiert, weibliche Sexualität, auch im Kontext von 
Gewalt, wird relativ häufig thematisiert. 
- Ästhetische und thematische Tabugrenzen werden bewusst angegangen. 
 
Als besonders markante Charakteristika von Reality-TV hebt Eberle jedoch Personalisierung, 
Emotionalisierung und Stereotypisierung hervor. 
Katastrophen und Verbrechen bekämen durch Einzelschicksale ein Gesicht. Personalisierung 
ist daher besonders wirksam, weil Identifikation, Involvement und Spannung verstärkt 
werden. 
Ähnliches gilt für Emotionalisierung im Fernsehen. Sie löst beim Zuschauer nicht nur eine 
stärkere Ich-Beteiligung aus, sondern auch einen – wie Eberle es bezeichnet – angenehmen 
Nervenkitzel, Spannung und positive Gefühle im Sinne von Entspannung.109 „Emotionen 
lassen sich kaum durch nüchterne Berichte hervorrufen, aber durch spannende, dramatische 
Situationen, obendrein eingebettet in eine narrative Geschichte mit handelnden Personen. Sie 
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laden den Rezipienten auch deshalb zur Identifikation ein, weil es sich meist um gewöhnliche 
Menschen handelt (...)“.110 
Eine Stereotypisierung in Sendungsformen des Reality-TV stellt Eberle aufgrund der 
subjektiven Sicht der Vorgänge in mehrerlei Hinsicht fest. Demnach findet einerseits eine 
Stereotypisierung der Geschlechter, ihrer Rollen und ihres Verhaltens statt. Andererseits 
macht sie sich in der Ursachenerklärung und Schuldzuweisungen bemerkbar. 
Stereotypisierung findet zudem in der Darstellung der Folgen eines Ereignisses und der 
Ursachen für einen glücklichen Ausgang einer Geschichte bzw. der Wiederherstellung der 
Ordnung statt.111 „Insgesamt geht mit der Stereotypisierung eine sehr pauschale, aber auch für 
manche bestechend einfache und durchschaubare Erklärung der Welt einher, in der die 
Menschen jeweils am ihnen zugewiesenen Ort agieren und entsprechend handeln.“112 
Auffallend ist außerdem die Inszenierung von Action und Spannung durch filmische 
Gestaltungsmittel. Ein Beispiel, das insbesondere auch für Scripted-Reality Formate gilt, ist 
die besondere Kameraführung. Vorgänge werden künstlich gedehnt und spannend dargestellt 
durch die Einnahme verschiedener Kameraperspektiven, Gleichzeitiges wird hintereinander 
gezeigt und auch Zeitlupen werden eingesetzt. Besondere Stilmittel sind die Living Camera, 
bei der der Zuschauer das Geschehen aus der Sicht des Protagonisten verfolgen kann, sowie 
die Amateurisierung der Kamera, wobei professionelle Kameraleute Aufnahmen bewusst 
verwackeln, um Authentizität eines Ereignisses vorzutäuschen indem man es als zufällig 
aufgenommen darstellt.113 
 
4.4 (Kritische) Standpunkte zur Scripted-Reality 
 
„Das ist der Unterschied zwischen Doku und Dokumentation, zwischen Reality-TV und 
dokumentarischem Fernsehen. Es ist eine Frage der Haltung - zum Handwerk, zur Kunst, vor 
allem aber auch zu den Menschen vor dem Objektiv.“114 
 
Es konnte bereits gezeigt werden, dass das Format der Scripted-Reality wohl zu den 
umstrittensten der letzten Jahre gehört. Es wird aufgrund seiner als „trashig“ bzw. „billig“ 
bezeichneten Machart kritisiert, vor allem aber auch aufgrund seiner inszenierten 
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Wirklichkeit, die nicht immer als solche gekennzeichnet ist und wenn doch, oft nicht 
ausreichend. 
Seinen Ausgang fand die nun zunehmende Kritik an Scripted-Reality Formaten in einer 
Reportage des NDR vom 7. Juli 2011 in der Sendung Panorama mit dem provokanten Titel 
„Das Lügenfernsehen“. Anlass für die NDR-Reportage war die RTL Sendung Unterm 
Hammer, in der einer in finanzielle Not geratenen Familie dabei geholfen wurde, ihr Haus zu 
versteigern. Wie sich später jedoch herausstellte, waren die Bieter bei der Auktion allesamt 
Laiendarsteller und die Versteigerung des Hauses nur fingiert. Allerdings wussten selbst die 
Hausbesitzer nichts davon und gingen davon aus, dass ihr Haus nun verkauft und sie von 
ihren Schulden befreit seien. Selbst im Abspann der Sendung war noch zu lesen: „Die 
notarielle Beurkundung wurde nach der Auktion durchgeführt“. 
RTL wies die Schuld von sich und auch Tine Wittler, die Moderatorin der Sendung, will von 
alledem nichts gewusst haben. Schuld sei die Produktionsfirma. Die Serie wurde danach 
eingestellt. 
In dem Beitrag von Anja Reschke kommen außerdem Laienschauspieler zu Wort, die bereits 
an solchen Produktionen mitgewirkt haben. Glaubt man ihnen, so bleibt den Darstellern in 
Scripted-Reality Formaten entgegen den Behauptungen der Sendungsproduzenten nicht viel 
Spielraum für ihre eigenen Improvisationen. Es werde einem „wortgetreu in den Mund gelegt, 
was man sagen soll“, denn der Zuschauer würde sich doch langweilen, wenn man ganz 
normale Alltagsgeschichten zeigen würde. An den Produzenten scheint aber jegliche Kritik 
abzuprallen. Imke Arntjen, Inhaberin einer Castingagentur für diese Formate, fragt 
beispielsweise: „Was ist im Fernsehen schon echt?“. Produzent Günter Stampf behauptet: 
„Man kann alles scripten, außer News.“  
Reschke begleitet Arntjen bei ihrer Arbeit als Casterin und fragt bei ihr nach, welche Typen 
eigentlich bei den Produktionsfirmen gefragt sind, also wer überhaupt als Laiendarsteller in 
Frage kommt. Ihre Kartei an, wie sie es selbst nennt, Kleindarstellern beinhaltet immerhin 
über 10.000 Menschen, die an solchen Produktionen mitwirken wollen. Arntjen gibt freimütig 
zu, dass Klischees bedient werden, hübsch und bis 40 oder maximal 45 gefragt ist, Alter, 
Krankheit und Behinderte dagegen nicht gefragt sind. Zurecht fragt Reschke in ihrem Beitrag, 
inwiefern hier noch Realität abgebildet wird. 
Doch nicht nur diese Frage stellt sich angesichts der Einblicke, die Arntjen in ihre Branche 
gibt. Ein weiterer häufig geäußerter Kritikpunkt kommt hier ins Spiel: Werden Menschen in 
diesen Sendungen vorgeführt und bloßgestellt? Man könnte argumentieren, dass jeder 
Darsteller freiwillig teilnimmt und weiß, was auf ihn zukommt. Es ist jedoch eine Tatsache, 
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dass hier Menschen nach ihrem Äußeren beurteilt und ausgewählt werden und in der Folge in 
Rollen gesteckt werden, die dem vermeintlich gleichkommen. Der Beitrag zeigt eindrücklich, 
in welchen Kategorien Menschen in dieser Branche gehandelt werden. Besonders beliebt sind 
in Deutschland die so genannten „Hartz IV Familien“, also Arbeitslose. Dazu kommen dicke 
und ungepflegte Menschen. So finden sich beispielsweise in Arntjens Darstellerkartei Mutter 
und Tochter, deren einzige Charakterisierungsmerkmale aus ihrem Gewicht und dem Attribut 
„arbeitslos“ bestehen. Arntjen nennt die Mutter eine „klasse Type“, denn sie sei „dick, 
ungepflegt und findet sich dabei noch ganz toll“. Das sei sensationell und leicht zu vermitteln. 
Bei einem Besuch der Reporterin bei den beiden Laiendarstellerinnen, die in der Sendung 
Mitten im Leben zu sehen waren, stellt sich heraus, dass an der dort gezeigten Geschichte so 
gut wie gar nichts echt ist. Sie geben offen zu, dass sie geschauspielert haben und Geschichte 
und Charaktere frei erfunden waren. Tochter Catherine wird seit der Ausstrahlung der 
Sendung in der Schule gehänselt. Das anschließend in der NDR-Reportage gezeigte Interview 
mit dem RTL-Pressesprecher Christian Körner verwundert da etwas. Er sagt, die Geschichten 
bei Mitten im Leben seien alle echt und nichts erfunden. Sei etwas erfunden, so werde dies im 
Abspann vermerkt. Es könne aber durchaus sein, dass Geschichten, die genau diesen 
Menschen einige Wochen zuvor passiert seien, von diesen nachgestellt und aufgezeichnet 
würden. 
RTL ist aber nicht der einzige Privatsender der Laiendarsteller für sein Programm casten lässt. 
Reschke trifft im Rahmen ihrer Recherche auch auf Familie Lembke, die bei Entscheidung 
am Nachmittag auf ProSieben zu sehen war. Der Titel der Sendung „Meine arbeitslose Mutter 
treibt mich in den Wahnsinn“ klingt bereits vielversprechend. Dem Zuschauer wird der 
Dauerstreit zwischen Tochter Cindy und ihrer Mutter gezeigt. In einer Szene kommt es zum 
Streit, weil Cindy sich nicht von ihrer Mutter die Haare kämmen lassen will, bevor sie in die 
Schule geht. Natürlich lasse sie sich im echten Leben nicht von ihrer Mutter die Haare 
kämmen, sondern mache dies selbst, sagt Cindy im Interview mit dem NDR, und fragt sich, 
wie sie denn jetzt in der Schule dastehe, wenn alle glaubten, dass ihre Mutter ihr morgens die 
Haare kämmen muss. Sie habe während den Dreharbeiten mehrfach geäußert, dass sie solche 
Szenen nicht drehen will. Die Verantwortlichen hätten darauf aber nur geantwortet, dass es 
gedreht werden muss, weil es so im Drehbuch steht. Die Sendung war übrigens bei der 
Ausstrahlung nicht als gescriptet gekennzeichnet und ProSieben bestreitet, dass nach 
Drehbuch gearbeitet wurde. 
Der Einwand, dass Menschen hier verfälscht dargestellt und teilweise auch bloßgestellt 
werden, kann also kein unberechtigter sein. Menschen wirken in diesen Formaten mit, weil 
	   50	  
sie vielleicht auf der Suche nach Abwechslung vom Alltag sind oder weil sie sich etwas dazu 
verdienen möchten. Es kann aber nicht ihr Ziel gewesen sein, als Darsteller in 
sensationalisierte und überspitzte Rollen gesteckt und so dem Zuschauer auf abschreckende 
Art und Weise als scheinbarer Normalfall der Gesellschaft präsentiert zu werden. Hier werden 
Klischees bedient und ein „Schubladendenken“ gefördert.115 
 
Für die Zuschauer ist es aufgrund des inszenierten Dokumentarstils oft sehr schwierig Realität 
und Fiktion auseinanderzuhalten. Neben der Kameraführung und Bildgestaltung, vermitteln 
vor allem auch die behandelten Themen einen Realitätsbezug. Liebe und Eifersucht, Mobbing 
und sexuelle Belästigung, Betrug und Gewalt sind vermeintliche Themen aus der Lebenswelt 
der Zuschauer. Der Vorteil der fiktionalen Auseinandersetzung mit diesen Themen im 
Dokumentarstil ist die Möglichkeit der dramaturgischen Verdichtung, während gleichzeitig 
Unmittelbarkeit und Authentizität gegeben sind.116  
Vor allem für Jugendliche, die ihre Medienkompetenz erst ausbilden, könnte die mangelnde 
Kennzeichnung der Sendungen als frei erfundene Geschichten aber Folgen haben.117 Die 
gezeigten Inhalte – u.a. auch Partnertausch, Drogen- und Alkoholmissbrauch –  sind aufgrund 
ihrer unkritischen Darstellung nämlich nicht immer unproblematisch.118 Kritiker bemängeln, 
dass die Wirklichkeit verzerrt und diese Verzerrung dann als Wirklichkeit verkauft werde. 
Den Zuschauern werde eine vermeintliche Authentizität vorgegaukelt. Begriffe wie 
„Scheinrealität“, „gedopte Realität“ und sogar „versuchter Publikumsbetrug“ bestimmen die 
aktuelle Diskussion. Hallenberger glaubt jedoch, dass den Zuschauer diese Unterscheidung 
ohnehin nicht interessiert: „Das Genre lebt davon, dass Konflikte und Spannungsbögen mit 
den Mitteln des Erzählkinos inszeniert werden. Den Zuschauer interessiert dabei erst in 
zweiter Linie, ob die dargestellten Konflikte authentisch sind. Ihm ist wichtiger, dass die 
Umsetzung fesselnd und glaubhaft ist. Erfundene Geschichten haben nun mal den Vorteil, 
dass man sie spannender und dichter erzählen kann.“119 Er formuliert gar die These, dass die 
Grenze zwischen Fiktionalem und Dokumentarischem schon immer unscharf war und viele 
Übergänge kannte, Scripted Reality mache sich diesen Umstand lediglich auf neuartige Weise 
zunutze.120 Für den Zuschauer seien Faktoren wie die Reduzierung von Komplexität (Anm. 
im Sinne einer Orientierungsfunktion), die Erleichterung der Zuschauer angesichts tragischer 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
115 Vgl. Panorama – NDR: Reportage des NDR „Das Lügenfernsehen“ gezeigt am 07.07.2011 in der Sendung Panorama: 
http://daserste.ndr.de/panorama/archiv/2011/panorama3283.html (28.04.2012) 
116 Vgl. Gangloff (2010): S. 78. 
117 Vgl. Hallenberger (2011): S. 73. 
118 Vgl. Kurp (2011): S. 14. 
119 Gangloff (2010): S. 77. 
120 Vgl. Hallenberger (2011): S. 70. 
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Ereignisse („Zum Glück geht‘s mir besser“) sowie die Überschaubarkeit der Geschichten 
entscheidend.121 Außerdem sei für den Zuschauer die Glaubwürdigkeit einer Geschichte von 
größerer Bedeutung, als deren Echtheit.122 
Trotz allem bleibt aber auch für Hallenberger die Problematik erhalten, dass „hier eine Form 
medialer ,Wahrheit‘ für eine andere ausgegeben wird - eine fiktionale für eine non-
fiktionale“123. Welchen Einfluss das auf die Zuschauer hat, ist noch unklar. Die Grundfrage 
bleibt daher, welche inhaltlichen Botschaften überhaupt vermittelt werden und „wie die 
Anteilnahme am Schicksal der auftretenden Figuren organisiert wird“.124 
 
Ob die Sendungen von den Zuschauern als fiktional erkannt werden, bleibt umstritten. Es gibt 
für beide Seiten Studien, welche die jeweilige Ansicht stützen. 
Dass die Fiktionalität der Scripted-Reality Sendungen nicht ausreichend erkennbar ist, zeigt 
eine Studie des Markforschungsinstituts Ipsos im Auftrag der ARD. Insgesamt 1000 
Zuschauern wurde ein Ausschnitt aus der Scripted-Reality Sendung Die Schulermittler 
gezeigt, ohne vorher zu kennzeichnen, dass es sich um eine fiktionale Geschichte handelt. Im 
Anschluss wurden die Probanden dazu befragt. Es zeigte sich, dass nur 45% der 
Teilnehmenden das zuvor Gesehene als eindeutig fiktional einstufen konnte. 16% glaubten, 
die Geschichte sei real und tatsächlich so passiert, 39% waren unsicher. 49% der Befragten 
glaubten außerdem, dass Situationen, wie die ihnen gezeigte, fast jeden Tag an deutschen 
Schulen so passieren. Weiters stimmten 48% der Aussage zu „Man weiß doch, dass solche 
Schulermittler sinnvoll sind - es sollte mehr davon geben“, obwohl es diese an deutschen 
Schulen gar nicht gibt.125 
Hans-Jürgen Weiß vom Medienforschungsinstitut Göfak analysiert im Auftrag der 
Landesmedienanstalten die deutschen Privatsender. Er glaubt angesichts der Ergebnisse der 
Ipsos-Studie, dass der Einfluss der Scripted-Reality Sendungen auf jene Menschen, die das 
Gezeigte für real halten, nicht unerheblich ist: „Die Einschätzung der in einer Sendung 
gezeigten Handlung als echt (und nicht gespielt), fördert demnach die Tendenz, die Welt aus 
der Perspektive der Fernsehrealität wahrzunehmen und zu beurteilen.“126 
Demgegenüber steht allerdings eine Studie des Meinungsforschungsinstituts Emnid im 
Auftrag von filmpool. Hier wurden 1000 Menschen gefragt, ob sie glauben, dass Sendungen 
wie Richterin Barbara Salesch, Familien im Brennpunkt oder Verdachtsfälle Geschehnisse 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
121 Vgl. Gangloff (2010): S. 79. 
122 Vgl. Hallenberger (2010): S. 72. 
123 Hallenberger (2010): S. 73. 
124 Vgl. Hallenberger (2010): S. 73. 
125 Vgl. http://daserste.ndr.de/panorama/luegenfernsehen133.pdf (19.11.2011) 
126 http://daserste.ndr.de/panorama/archiv/2011/luegenfernsehen131.html (28.04.2012) 
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zeigen, die wirklich passieren, oder es von Autoren geschriebene Geschichten sind. 18,9 
Prozent der Befragten hielten die Ereignisse für echt, während 81,1 Prozent die Fälle als 
erfunden erkannten.127 
Die Ergebnisse dieser Studie bestärken somit die Produzenten von Scripted-Reality. Stefan 
Oelze glaubt, dass der Zuschauer von sich aus versteht, dass das Fernsehen nicht automatisch 
die Realität abbilde und fügt hinzu: „Es geht ja auch kein Derrick-Zuschauer davon aus, dass 
in Grünwalder Villenvierteln ständig nur gemordet wird.“128 Grundsätzlich sei es schwierig, 
im Fernsehen Wirklichkeit abzubilden. Auch Dokumentationen seien kein Spiegel der Welt 
und letztlich sogar Nachrichten inszeniert. Es werde aber durchaus über andere Möglichkeiten 
der Kennzeichnung nachgedacht, um stärker deutlich zu machen, dass die Handlungen frei 
erfunden sind. (Anm. d. Verf.: Oelze spielt damit auf den Umstand an, dass einige Sendungen 
bereits im Abspann gekennzeichnet sind. Kritiker sehen diese Kennzeichnung aber nicht als 
ausreichend an, weil sie von den meisten Zuschauern übersehen werde.) Grundsätzlich glaubt 
er aber, dass die Zuschauer „genügend Formatkompetenz“ besitzen, sodass sie echte 
Dokumentationen von Scripted-Reality unterscheiden können. 
Thorsten Gieselmann (Produzent von X-Diaries) ergänzt, dass es den Produzenten ohnehin 
nicht darum gehe „so zu tun, als sei alles echt“. Außerdem sei es den Menschen egal, ob die 
Geschichten erfunden oder echt sind. Sie seien lediglich an glaubwürdigen, spannenden und 
unterhaltsamen Geschichten interessiert.129 Jürgen Erdmann von der TV-Produktionsfirma 
Norddeich (z.B. Mitten im Leben, Betrugsfälle, Die Schulermittler) weist auf die Rolle von 
Eltern und Schulen bei der Vermittlung von Medienkompetenz hin. Es sei auch ihre Aufgabe 
den Jugendlichen zu sagen, dass die Inhalte von Scripted-Reality Formaten nicht echt seien. 
Wenn das passiere, seien die Programme sogar eher positiv zu bewerten.130 
Gäbler betont in seinem Vortrag über Scripted-Reality beim 24. Medienforum NRW, dass 
Wirklichkeit in jedem Fall und immer medienvermittelt sei. Den Unterschied mache aber das 
Wie. Auch klassische Dokumentationen bilden nicht die Wirklichkeit ab, sondern sind 
letztlich Inszenierungen. „Dokumentation ist eine künstlerische Strategie vom Umgang mit 
der Wirklichkeit.“ Darin liege der Unterschied zwischen Reality-TV und dokumentarischem 
Fernsehen, es sei eine Frage der Haltung, vor allem auch dem Zuschauer gegenüber.131 
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Produzenten und Senderchefs der Privaten sehen das Scripted-Reality Format naturgemäß aus 
einem positiveren Blickwinkel. Sie sehen es vielmehr als Chance, den Zuschauern 
Orientierung und Lebenshilfe zu bieten. 
Stefan Oelze, Geschäftsführer der Firma filmpool, sieht das Format als Möglichkeit, bei den 
behandelten Themen mehr in die Tiefe zu gehen, stärker zu einem „emotionalen Kern“ und 
einer „klareren Aussage“ zu kommen. Dadurch sei es auch möglich ein klares Ende zu 
finden.132 
Ein klares Ende mit Lösungsvorschlägen und -angeboten scheint ein wichtiges Ziel der 
Produzenten zu sein. Ein weiteres soll eine klare moralische Einordnung und die Vermittlung 
von Werten sein. Vor allem in Gerichtsshows sei dies durch das Urteil am Ende der Sendung 
gegeben. Außerdem seien Barrieren und übertriebene Ängste vor der Justiz abgebaut 
worden.133 
Eva Kaesgen, Produzentin von Familien im Brennpunkt, sieht Unterhaltungssendungen 
allgemein als große Chance, Informationen unkompliziert und verständlich zu vermitteln. 
Und das ließe sich eben durch Konflikte und Krisen besser darstellen, als mit „fröhlichen“ 
Formaten, denn: „Frohe Botschaften haben selten etwas Lehrreiches“134. Die Scripted-Reality 
Sendungen sollen zur Information und Lebenshilfe der Zuschauer dienen und diesen bei der 
Realitätsbewältigung helfen.135 
Selbst in der Sendung X-Diaries – es geht hierbei um die „Dokumentation“ von 
Urlaubsgeschichten von Familien, Freundeskreisen oder Paaren – sieht deren Produzent 
Thorsten Gieselmann einen Werte-Kern. Angesprochen auf eine Überpräsenz von Sex und 
Alkohol in X-Diaries, die vulgäre Sprache und voyeuristische Kamera sowie die Reduzierung 
von Frauen auf die Objektebene der sexuellen Stimulation, antwortete Gieselmann, dass all 
das auch in der Realität so passieren würde und mögliche Fehler auf den Zeitdruck während 
der Dreharbeiten zurückzuführen seien.136 
Ist die Diskussion um die Vermittlung von Realität in Scripted-Reality Formaten also 
möglicherweise lediglich auf ein differierendes Verständnis von Realität zurückzuführen? 
 
Es stellt sich die Frage, welche Art von Werten hier vermittelt wird. Auf den ersten Blick 
kann man als Zuschauer nur schwer den Eindruck gewinnen, dass diese Sendungen einem 
Identifikationspotenzial, Orientierung, Lebenshilfe und moralische Einordnung bieten 
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können. Zwar ist es deklariertes Ziel der Produzenten, Geschichten zu erzählen, die so oder so 
ähnlich auch im wahren Leben hätten passieren können, doch bleibt die Umsetzung dieses 
Vorhabens angesichts der stark überspitzten und einseitigen Darstellung einer begrenzten 
gesellschaftlichen Gruppe fragwürdig. Die (Re-)Produktion von Stereotypen scheint in 
Scripted-Reality Sendungen als Erzählweise die Regel zu sein. Gäbler sagt: „Reality-TV 
bietet einen einzigen Aufgalopp von Ressentiments und Klischees. Typen sind Stereotypen.“ 
Die andauernde Wiederholung und Verbreitung gewisser Stereotypen lasse ein gewisses Bild 
entstehen. Das Fernsehen trage damit zu unseren Vorstellungen von bestimmten 
gesellschaftlichen Gruppen bei.137 
Marlis Herterich, Vorsitzende des Kinderschutzbundes Nordrhein-Westfalen und Mitglied der 
Medienkommission der Landesanstalt für Medien, formuliert ihren Eindruck von Scripted-
Reality Inhalten sogar noch etwas drastischer. Die Formate seien „schwarz-weiß Fernsehen in 
einer farbigen Welt, das aber so tut, als sei die Welt schwarz-weiß“. Sie kritisiert damit, dass 
in Scripted-Reality Formaten eine stark vereinfachte Wirklichkeit dargestellt werde, in der es 
nur gut oder böse, schlau oder dumm gibt und immer nur einfachste Lösungen präsentiert 
würden. Dabei werde aber so getan, als sei das die Wirklichkeit. Sie stört sich aber nicht nur 
an dem verzerrten Bild der Wirklichkeit, das Scripted-Reality vermittle: „Wenn Kinder ein 
Weltbild aus diesen Scripted-Realitys sich zusammenzimmern (sic!), (...) dann schadet ihnen 
das. Denn das ist eine Welt, die sich so nicht darstellt. (...) Es ist eine Welt, die nur in großen 
Teilen Negatives darstellt. Es wird eine Sprache benutzt, die einem die Schuhe auszieht. Es 
gibt überhaupt keinen vernünftig sprechenden Menschen mehr in diesen Serien.“138 
 
Befürchtungen, es könnte zu einer „Eskalationsspirale“ kommen, sind berechtigt. Die 
Privatsender stehen unter einem enormen Druck, ihre Zuschauerzahlen zu halten bzw. zu 
steigern. Der Ausweg aus dem Aufmerksamkeitsdefizit scheint derzeit eine starke 
Sensationalisierung und Überspitzung der Inhalte zu sein. Die Medien versuchen mit immer 
sensationelleren und reißerischeren Darstellungen um die Publikumsgunst zu werben. Dazu 
werden bewusst Grenzen überschritten und Tabus gebrochen. Dieser Versuch des Fernsehens, 
Menschen mit ihrer Sensationsgier zu locken, ist prinzipiell nichts Neues, dennoch scheinen 
derzeit Sensationen und Grenzüberschreitungen als „Grundfarbe“ und Aufreißer vieler 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
137 Gäbler, Bernd: Schnell, billig, riskant: Die Nebenwirkungen des Scripted-Reality-Booms (Vortrag über Scripted-Reality beim 
24. Medienforum.NRW): http://www.medienforum.tv/?directmod=e4a6222cdb5b34375400904f03d8e6a5 (22.06.2012) 
138 Vgl. Gäbler, Bernd: Schnell, billig, riskant: Die Nebenwirkungen des Scripted-Reality-Booms (anschließende Diskussion zum 
Vortrag über Scripted-Reality beim 24. Medienforum.NRW): 
http://www.medienforum.tv/?directmod=e4a6222cdb5b34375400904f03d8e6a5 (22.06.2012) 
	   55	  
Fernsehformate zu dienen.139 Bavaria-Chef Matthias Esche spricht von einer bedenklichen 
Entwicklung: „Vor einigen Jahren genügten noch eher harmlose Streitfälle unter Nachbarn, in 
der jüngsten Generation aber werden immer härtere Delikte behandelt.“140 
Medialer Wandel und Informationsfülle sind zwei Gründe für die immer stärkere 
Sensationalisierung des Programms, da es sonst vom Zuschauer kaum mehr wahrgenommen 
wird. Die Sensationen werden durch diesen Trend aber gleichzeitig zum Normalfall und 
verlangen nach immer Spektakulärerem, was zur bereits angesprochenen Eskalationsspirale 
führt.141  
Imke Arntjen, Inhaberin der Castingagentur 030Casting, welche Produktionsfirmen mit 
Laiendarstellern versorgt, gibt ernüchternde wie schockierende Einblicke in das Geschäft mit 
der Scripted-Reality: „Früher hat es noch gereicht, wenn man 19 war und schwanger. Heute 
muss man - sehr überspitzt gesagt - 14 sein und möglichst vom eigenen Vater geschwängert. 
Die Zuschauer sind wie Drogensüchtige, die nach einer immer stärkeren, immer härteren 
Dosis verlangen. Heute reicht die Realität nicht mehr, die einfache Geschichte fesselt nicht 
mehr. Deshalb gibt es diesen Boom der Scripted-Reality-Formate, in denen mit 
Laienschauspielern nach Drehbuch inszeniert wird.“142  
Fraglich ist, ob diese eindimensionale Sichtweise, die lediglich den Zuschauer in die 
Verantwortung nimmt, nicht zu kurz greift. An dieser Stelle muss genauer nach den 
Rezeptionsmotiven von Scripted-Reality Sehern gefragt werden. Ein Grund ist aber sicher, 
dass das Fernsehen ein voyeuristisches Verlangen des Zuschauers befriedigen kann, indem es 
einen geschützten Blick auf Abweichendes ermöglicht, ohne dabei direkten Einfluss auf die 
eigene Lebenswelt zu nehmen. Grenzüberschreitungen können aus sicherer Entfernung 
beobachtet werden. In der Psychologie wird dieses anthropologische Bedürfnis des Menschen 
mit der Stabilisierung des eigenen Ichs erklärt, weil man sich mit anderen vergleicht und sich 
von ihnen abgrenzt, indem man sieht, dass es anderen schlechter geht als einem selbst.143 
Gäbler sieht das ebenfalls als einen wichtigen Motivationsfaktor für die Rezeption von 
Scripted-Reality. Aus Gucken werde hier Gaffen. Bei der Rezeption dieser Sendungen sei die 
Schadenfreude größer als die Anteilnahme. 
Medial vermittelten Inhalten wird gleichzeitig aber eine große Wirkungsmacht und 
Vorbildfunktion zugesprochen: „Es wird befürchtet, dass die Banalisierung von 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
139 Vgl. Ganguin, Sonja/Sander, Uwe: Sensationen und Grenzüberschreitungen in Unterhaltungsformaten. In: Gottberg, Joachim 
von/Prommer, Elizabeth: Verlorene Werte? Medien und die Entwicklung von Ethik und Moral. UVK, Konstanz, 2008. S. 189 f. 
140 Gangloff (2010): S. 76. 
141 Vgl. Ganguin/Sander (2008): S. 190. 
142 Müller, Hanna/Haar, Rebecca: Imke Arntjen. Charaktermasken im Angebot. In: Pörksen, Bernhard/Krischke, Wolfgang (Hg.): 
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Informationen die Bildungsfähigkeit reduziert, die Fokussierung auf Kriminalität und Gewalt 
zu einem Anstieg der Gewaltbereitschaft führt und die Sucht nach immer neuen Kicks durch 
mediale Unterhaltung Bewegungsmangel verursacht.“144 Der Neurologe Manfred Spitzer ließ 
sich gar zur reißerischen Aussage hinreißen „Fernsehen macht dick, dumm und 
gewalttätig“145. Dieser kulturpessimistischen Ansicht nach wird davon ausgegangen, dass sich 
Wertvorstellungen vor allem durch Lernprozesse an medialen Vorbildern entwickeln. Gerade 
bei Jugendlichen, die Medien überproportional häufig nutzen, nähmen die Vorbilder aus den 
Medien gegenüber jenen aus dem realen Umfeld eine dominante Position ein. Dies sei aber 
gerade deshalb bedenklich, weil Medien eine „entgrenzende Beliebigkeit von 
Wertvorstellungen und moralischen Maßstäben“ vermitteln, anstatt klare ethische 
Orientierungen zu bieten.146 Dazu äußert sich auch Gäbler besorgt. Die Akteure seien allesamt 
egoistisch, niemand ungestraft selbstlos. Vor allem aber die dargestellte Kommunikation 
findet er im Hinblick auf die Vorbildfunktion medialer Inhalte bedenklich. Die Sprache sei 
fast immer vulgär und voller Beleidigungen: „Eigentlich besteht alle Kommunikation darin, 
dass sich die Protagonisten wechselseitig Imperative vor den Latz knallen. Und ich fürchte 
einfach, dass das abfärben könnte. Ein zivilisierter Umgang ist jedenfalls geradewegs das 
Gegenteil. Die Möglichkeit, dem anderen zuzuhören, sich am Ende womöglich sogar 
wechselseitig zu bereichern.“147 
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5   JUGENDLICHE ALS REZIPIENTEN 
 
Bereits 1990 titelte der Medienwissenschafter Dieter Baacke in einem seiner zwei Bände zu 
den Medienwelten Jugendlicher „Lebenswelten sind Medienwelten“. 
Dass Kinder und Jugendliche in einer mediatisierten Gesellschaft, wie wir sie heute 
vorfinden, mit Medien aller Art aufwachsen, ist nichts Neues. Die so genannten „Digital 
Natives“ haben die neuen Informations- und Kommunikationstechnologien vom Anfang ihres 
Lebens an als selbstverständlichen Bestandteil ihrer medialen Umwelt erlebt. Das Leben der 
Jugendlichen ist aber nicht nur in quantitativer Hinsicht wesentlich von Medien mitbestimmt, 
sondern diese Medien spielen auch eine zentrale Rolle im Prozess der Identitätsbildung. In 
Zeiten einer sich immer weiter ausdifferenzierenden Gesellschaft und vielfältiger 
Lebensformen und –stile bieten die Medien Orientierungspunkte für Jugendliche und auch 
Erwachsene. Insbesondere das Fernsehen ist in diesem Kontext von großer Bedeutung. Es ist 
einerseits permanent verfügbar und vermittelt andererseits in seinen verschiedenen 
Programmen „eine große Zahl unterschiedlicher Lebensentwürfe in einer Gesellschaft“. Die 
Medien müssen also als eine eigene Sozialisationsinstanz verstanden werden.148 Angesichts 
dieser großen Bedeutung von Medien für den Sozialisationsprozess verweist Zinnecker darauf 
„dass von ihnen nicht unbedingt Einflüsse oder Anregungen zu erwarten sind, die 
pädagogischen Werten verpflichtet sind“149. 
Somit impliziert Sozialisation in einer solchen Gesellschaft immer auch Mediensozialisation. 
Als Konsequenz daraus ergibt sich die Notwendigkeit der Ausbildung einer gewissen 
Medienkompetenz, möchte man ein vollwertiges Mitglied der Gesellschaft sein. 150 
Insbesondere das Fernsehen mit seinen sich stetig wandelnden und weiterentwickelnden 
Formaten erfordert ein hohes Maß an Medienkompetenz und Reflexionsfähigkeit. Besonders 
bei Formaten wie der hier untersuchten Scripted-Reality, wo Fiktion und Dokumentation nur 
schwer auseinanderzuhalten sind, wird dem Zuschauer einiges an Medienkompetenz 
abverlangt. 
In den folgenden Kapiteln wird daher nicht nur der Begriff der Mediensozialisation genauer 
hinterfragt und besprochen, sondern auch die Bedeutung von Medienkompetenz in der 
modernen Gesellschaft, vor allem für Jugendliche und junge Erwachsene. Zudem sollen die 
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Eigenheiten der Mediennutzung bzw. Fernsehnutzung Jugendlicher diskutiert und nach den 
Funktionen des Mediums Fernsehen für deren Lebenswelten gefragt werden. Nicht zuletzt 
soll auf den Einfluss des Fernsehens auf die Identitätsbildung Jugendlicher und junger 
Erwachsener eingegangen werden. 
 
5.1 Sozialisation durch/mit Medien 
 
Sozialisation wurde früher als Anpassen des Individuums an die Vorgaben der Gesellschaft 
verstanden. Diese Sichtweise wurde inzwischen abgelöst von einem interaktionistischen 
Sozialisationsverständnis. Heute wird Sozialisation als „aktive Auseinandersetzung des 
Individuums mit seiner sozialen und dinglichen Umwelt“ gesehen. Es findet also kein Prozess 
des Anpassens statt, sondern eine „Passung zwischen Individuum und Umwelt“. In einem 
Wechselspiel wirken die Sozialisanden auch auf ihre Umwelten ein. Die Medien sind dabei 
ein Teil dieser Umwelt und prägen unser Selbst-, Menschen- und Weltbild als 
sozialisationsrelevante Bezugsgröße mit. „Das Individuum wird mit einem Spektrum an 
Werten, Verhaltensweisen und Rollen innerhalb vorgegebener gesellschaftlicher Strukturen 
konfrontiert. Diese kann (sic!) es sich selektiv – und muss (sic!) es nicht normativ in der 
Weise aneignen, dass es für die eigene Lebenssituation und Lebensplanung funktional 
passend scheint bzw. im Idealfall dauerhaft ist.“151 Es wird davon ausgegangen, dass das 
Individuum eigenaktiv handelt und sich die Institutionen aussucht, die es zur Verwirklichung 
seiner Ziele und die persönliche Entwicklung braucht: „Das Subjekt seinerseits handelt 
eingebunden in gesellschaftliche Bedingungen und wird neben anderen Instanzen und 
Faktoren auch von den Medien beeinflusst, z.B. in der Ausformung von Wertorientierungen. 
Andererseits bestimmen subjektive Selektion, Wahrnehmung und Sinngebung, welche 
Medienangebote Bedeutung für die persönliche Lebenswelt gewinnen.“ 152  Gesellschaft, 
Medien und Subjekt bilden folglich ein Dreieck, indem sie sich wechselseitig beeinflussen. 
Laut Mikos sind für Jugendliche vier Sozialisationsinstanzen relevant: 1) Elternhaus, 2) 
Schule bzw. Betrieb, 3) Medien und 4) Peergroup. Die Medien sind zwar zu einer zunehmend 
wichtigen Sozialisationsinstanz geworden, das soziale Umfeld spielt aber weiterhin eine 
wichtige Rolle. Vor allem die so genannten Peergroups, d.h. Gruppen von Gleichaltrigen, in 
denen sich Jugendliche aufhalten, sind eine wichtige Bezugsgröße für die Heranwachsenden. 
Sie orientieren sich u.a. an den dort geltenden Normen, Werten und Rollenmustern. 
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Es zeigt sich, dass zudem das Elternhaus Einfluss auf die mediale Sozialisation von 
Jugendlichen, vor allem jüngerer, hat. Unabhängig vom Alter wählen Jugendliche vorwiegend 
das Fernsehen als Informationsquelle. Obwohl es in der heutigen Zeit ein breites Spektrum an 
Medienangeboten gibt, gilt das Fernsehen immer noch als Leitmedium unserer Gesellschaft. 
Inhaltlich suchen sich Jugendliche jeweils das aus, was ihrem momentanen 
Entwicklungsstand entspricht. Die Bedeutungszuschreibung erfolgt dann aber vor allem bei 
den Jüngeren in erster Linie noch durch das Elternhaus. Bei den Älteren haben außerdem die 
Peergroups Einfluss darauf. Bei dieser Gruppe der 12 – 17-jährigen konnte zudem festgestellt 
werden, dass sie für ihre Lebenswelt bedeutsame Informationen nicht nur aus klassischen 
Informationssendungen beziehen, sondern auch so genannte Unterhaltungssendungen in ihre 
Informationsgewinnung einbinden, die „sich den Anschein geben, Informatives zu 
vermitteln“. Theunert und Schorb sprechen davon im Zusammenhang mit Daily Talks, die vor 
allem in den 1990ern und Anfang der 2000er Jahre sehr beliebt waren. Die Jugendlichen, so 
stellten sie fest, entnehmen diesen Sendungen Hinweise für ihr öffentliches Auftreten 
bezüglich Kleidung, Haltung und Verhalten sowie Ratschläge für das eigene Sozialverhalten. 
Vor allem Mädchen nutzen Daily Talks als wichtige Informationsquelle.153 
Jedoch nicht nur Jugendliche sozialisieren sich über Medien. Dem interaktionistischen 
Verständnis nach ist Sozialisation ein lebenslanger Prozess. In jeder Lebensphase interagiert 
der Mensch mit seiner Umwelt, interpretiert selektiv das Wahrgenommene auf Basis seiner 
bisherigen Erfahrungen, die sich im Rahmen verschiedenster Sozialisationsprozesse ergeben 
haben, und verändert dadurch die Umwelt für sich und andere.154 
 
Man findet zur Sozialisation durch Medien unterschiedliche Positionen im wissenschaftlichen 
Diskurs. Es können jedoch drei Grundhaltungen unterschieden werden. 
1. Die kulturpessimistische Position: Der Kulturpessimismus (vertreten z.B. durch Neil 
Postman oder in jüngerer Zeit auch Manfred Spitzer) sieht die Medien vor allem als 
„Quellen von Entwicklungsdefiziten und gesellschaftlichen Gefährdungen“.155 Diese 
Sichtweise hat die längste Tradition. Früher ging es um „Schundfilme“ und 
„Lesesucht“, heute fallen Begriffe wie „Medienverwahrlosung“ und „Verrohungs- und 
Suchtpotentiale“ (gemeint sind Bildschirmmedien, Anm. d. Verf.). Im 20. Jahrhundert 
wurden vor allem negative Effekte des Fernsehens befürchtet. Man ging davon aus, 
dass sich Kinder und Jugendliche durch ihren Fernsehkonsum ein verzerrtes 
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Menschen- und Weltbild aneignen und durch Gewaltdarstellungen im Fernsehen 
desorientiert, aggressiv und ängstlich würden. Außerdem würden Kinder aufgrund des 
Fernsehens kreative Freizeitaktivitäten vernachlässigen und kaum noch 
Primärerfahrungen, sondern hauptsächlich medienvermittelte Erfahrungen machen. 
Empirische Befunde der Medienforschung wurden von Vertretern dieser Position 
entweder ignoriert oder nur selektiv beachtet. In neuerer Zeit richtet sich deren Kritik 
vorwiegend an computervermittelte Kommunikation.156 
2. Die medieneuphorische Position: Verfechter dieser Position beziehen sich vor allem 
auf die so genannten neuen Medien und deren Potenziale für das Aufwachsen von 
Kindern und Jugendlichen. Potenzielle Risiken werden dabei weitgehend 
ausgeklammert und auch hier wird der aktuelle Forschungsstand nur selektiv 
berücksichtigt. Die „Grenzen und Formen des Übergangs von kompetenter 
Mediennutzung zu unreflektierten Routinen bis zu Mediensuchtverhalten“ werden 
nicht in ausreichendem Maß berücksichtigt. Auch die Rolle dieser Medien für die 
Konsumsozialisation der Heranwachsenden und mögliche davon ausgehende 
Gefahren des Konsumismus und der Verschuldung werden ausgeblendet.157 
3. Die kritisch-optimistische Position: Vertreter des kritischen Optimismus (Baacke, 
Paus-Hasebrink etc.) betonen, dass Medien auch Ressourcen sein können und ein 
produktiver Umgang möglich ist.158 Die aktive Rolle des Rezipienten im Umgang mit 
Medien wird sehr deutlich herausgestellt. Es wird davon ausgegangen, dass sich das 
Individuum je nach Situation und Bedürfnis mediale Inhalte auswählt und für sich 
nutzbar macht. Derselbe mediale Inhalt kann also je nach Rezipient sehr 
unterschiedliche Wirkungen auf die Entwicklung eines Jugendlichen haben. Die 
Medien werden nach diesem Verständnis nicht als Ersatz, sondern als wichtige 
Ergänzung von Primärerfahrungen angesehen. Eine optimale Sozialisationsumwelt 
besteht hiernach aus einer ausgewogenen Kombination von Primär- und 
Sekundärerfahrungen. In beiden sollten genügend „Begegnungs- und Rückzugsräume“ 
für die Jugendlichen bestehen. Ist dies nicht der Fall und sind beispielsweise in der 
Welt der Primärerfahrungen zahlreiche Belastungen für den Jugendlichen vorhanden, 
so kann es zu einer eskapistischen Nutzung von Medien kommen, die unter 
Umständen die Probleme in der Alltagswelt noch verschärft.159 
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In der Kommunikationswissenschaft haben sich einige Basistheorien herausgebildet, die 
gleichzeitig für die Sozialisationsforschung von Bedeutung sind. Zum überwiegenden Teil 
sind diese Theorien zudem für die vorliegende Arbeit als Bezugsrahmen relevant. 
Der Uses and Gratifications Approach beschäftigt sich mit Motiven der Mediennutzung und 
damit, welche Funktionen Medien für die Menschen einnehmen können. Es wurde untersucht, 
welche Bedürfnisse Menschen mit Medien zu befriedigen versuchen. Dabei wurden vier 
zentrale Bedürfnisse festgehalten, die Jugendliche und junge Erwachsene durch 
Medienkonsum zu befriedigen versuchen: 
a) kognitive Bedürfnisse (z.B. etwas Neues lernen) 
b) affektive Bedürfnisse (z.B. Langeweile überwinden) 
c) sozial-integrative Bedürfnisse (z.B. mit Gleichaltrigen über Medien reden zu können) 
d) integrativ-habituelle Bedürfnisse (z.B. Lesen als Gewohnheit vor dem Einschlafen) 
Es wird dabei unterschieden zwischen erwarteten und erreichten Gratifikationen. Aus 
sozialisationstheoretischer Perspektive kann das zum Beispiel bedeuten, dass ein Jugendlicher 
eine bestimmte Fernsehserie nutzt, um Informationen über Gender-Rollenverhalten zu 
bekommen (erwartete Gratifikation). Aufgrund der oft stereotypen und dramaturgisch 
zugespitzten Darstellung in Fernsehserien, können dem Jugendlichen aber einseitige 
Rollenbilder vermittelt werden (erreichte Gratifikation). An dieser Stelle wird die große 
Bedeutung der Medienkompetenz deutlich. Verfügt der Jugendliche über ausreichend 
Medienkompetenz, in diesem Fall Kenntnis über die dramaturgische Machart solcher Serien, 
werden ihm die Abweichungen von der Realität bewusst sein und er wird eher versuchen 
affektive Bedürfnisse (Unterhaltung) als kognitive Bedürfnisse (Informationen) durch das 
Format zu befriedigen.160 
Eine weitere relevante kommunikationswissenschaftliche Basistheorie ist die Wissenskluft-
Theorie. Es wurde gezeigt, dass neues Wissen von besser gebildeten Gesellschaftsschichten 
schneller aufgenommen wird als von schlechter gebildeten. Neue 
Kommunikationsmöglichkeiten und -kompetenzen werden von diesen Schichten ebenfalls 
schneller aufgenommen, was wiederum dazu führt, dass die Wissenskluft innerhalb der 
Gesellschaft immer größer wird. In sozialisationstheoretischer Hinsicht bedeutet das, dass 
Privilegierte bzw. sozial besser Gestellte die Medien und deren Inhalte besser und intensiver 
in ihren Sozialisationsprozess einbauen können. 161 
Ein weiteres Problem sind „Zugangsklüfte bei den neuen Medien (digital divide)“, die dazu 
führen können, „dass sich Heranwachsende die Kulturtechniken, welche in einer 
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Mediengesellschaft erworben werden sollten (Entwicklungsaufgabe) nicht erschließen können 
oder dass sie wegen Nutzungsklüften Nachteile erwerben“.162 Das zeigt sich beispielsweise in 
der unterschiedlichen Mediennutzung von Kindern aus höheren Bildungsschichten, die 
aufgrund des Einflusses ihrer Eltern eher altersgerechte und bildende Programme nutzen, 
gegenüber jenen aus bildungsferneren Schichten, die häufiger stereotype Zeichentrickserien 
rezipieren, ohne dass ihre Eltern intervenieren. Es konnte zudem in einer österreichischen 
Studie gezeigt werden, dass Heranwachsende aus sozio-ökonomisch und sozio-kulturell 
benachteiligten Familien eine eher unreflektierte Mediennutzung aufweisen, was einerseits 
auf eine inkonsequente Medienerziehung in der Familie und andererseits auf eine 
Vorbildfunktion der elterlichen Mediennutzung zurückführbar sein könnte.163 
Der Vollständigkeit halber soll hier noch die Kultivierungstheorie von George Gerbner 
genannt werden, deren Annahmen und Ergebnisse bereits an früherer Stelle in der Arbeit 
dargestellt wurden. Zusammengefasst wurde in dieser Tradition bereits in zahlreichen Studien 
untersucht, welcher Zusammenhang zwischen Mediennutzung und Einstellungen einer Person 
besteht. Die Untersuchungen kamen zu dem Ergebnis, dass Vielseher aufgrund eines 
angenommenen Kultivierungseffekts der Medien ein tendenziell negativeres Weltbild haben 
als Wenigseher, was im Rahmen der Sozialisation durch Medien von Bedeutung sein 
könnte.164 
 
Insgesamt kann festgehalten werden, dass Sozialisation in der heutigen Gesellschaft ohne 
Medien nicht mehr denkbar ist. Im Sinne eines interaktionistischen Verständnisses muss der 
Mensch als aktiver Teil des Sozialisationsprozesses begriffen werden. „Sie erfolgt unter dem 
Vorzeichen eines aktiven Subjektes, das sich von klein auf mit den Medien auseinandersetzt, 
sie zielgerichtet nutzt und sich ihrer bedient, um seinen Alltag zu gestalten, das Wert- und 
Normgefüge seines sozialen Umfeldes, seine Persönlichkeits- und Lebenskonzepte zu prüfen, 
zu erweitern, zu revidieren.“ 165  Angesichts der zentralen Rolle der Medien im 
Sozialisationsprozess muss dringend nach der Bedeutung medialer Inhalte für die 
Entwicklung von Jugendlichen und jungen Erwachsenen gefragt und die zunehmend wichtige 
Rolle der Medienkompetenz bedacht werden. 
 
 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
162 Süss et al. (2010): S. 45. 
163 Vgl. Süss et al. (2010): S. 46. 
164 Vgl. Süss et al. (2010): S. 46. 
165 Theunert/Schorb (2004): S. 217. 
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5.2 Medienkompetenz 
 
Im vorangegangen Kapitel wurde bereits auf die zunehmend wichtige Rolle der 
Medienkompetenz in einer mediatisierten Gesellschaft hingewiesen. Die Entwicklung von 
Medienkompetenz kann nie als abgeschlossener Prozess angesehen werden, sie muss auch im 
Erwachsenenalter, vor allem aufgrund der sich stetig und schnell wandelnden 
Medienlandschaft, laufend weiterentwickelt und angepasst werden. Im Jugendalter hat sie 
trotzdem eine noch bedeutendere Rolle, weil hier eine besonders intensive Phase der 
Identitätsentwicklung – wie gezeigt werden konnte auch mithilfe der Medien – stattfindet und 
Medienkompetenz erst ausgebildet wird. Im Folgenden soll deshalb auf die Bedeutung von 
Medienkompetenz näher eingegangen werden. 
 
Der Begriff der Medienkompetenz erlangte seine Bedeutung in der zweiten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts nach der Entwicklung der Gesellschaft zur so genannten Mediengesellschaft. 
Von nun an wurde den Medien eine wichtige Rolle in der Sozialisation von Jugendlichen 
zugeschrieben. 
Baacke entwickelte Mitte der 1990er Jahre ein Konzept der Medienkompetenz, das in 
Grundzügen auf dem Modell der kommunikativen Kompetenz von Habermas basierte. 
Baacke ging davon aus, dass „nur kommunikativ kompetente Individuen am 
gesellschaftlichen Kommunikationsprozess und damit auch politischen 
Willensbildungsprozess in demokratischen Gesellschaften im herrschaftsfreien Diskurs 
teilnehmen“166 können. Es war nun also aufgrund der zunehmenden Mediatisierung der 
Gesellschaft erforderlich mediale Kompetenzen auszubilden, wenn man ein vollwertiges 
Mitglied dieser Gesellschaft sein wollte. 
Nach Baacke werden vier Dimensionen der Medienkompetenz unterschieden167: 
1. Medienkritik: Die Fähigkeit, mediale gesellschaftliche Prozesse unter ethischen, 
sozialverantwortlichen Gesichtspunkten analytisch durchdringen und reflexiv auf das 
eigene Handeln anwenden zu können. 
2. Medienkunde: Erwerb von Wissen über die Zusammenhänge des Mediensystems, 
aber auch Erwerb von Fähigkeiten zur technischen Handhabung von Mediengeräten. 
3. Mediennutzung: Fähigkeiten zur rezeptiven und interaktiven Mediennutzung. 
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4. Mediengestaltung: Fähigkeiten zur innovativen und kreativen Mediengestaltung, d.h. 
Medien auch zur Artikulation eigener Meinungen zu nutzen und sich mithilfe der 
Medien aktiv an gesellschaftlichen Prozessen zu beteiligen.168 
 
Ein wichtiger Faktor für eine kompetente Mediennutzung ist also ein kritisches Hinterfragen 
des Mediensystems. Es muss mitbedacht werden, welche Funktionen und Zwecke Medien 
erfüllen, unter welchen Bedingungen und in welchen Zusammenhängen ihre Inhalte 
entstehen.169 
 
Hurrelmann und Groeben nahmen eine Erweiterung des Konzepts, ebenfalls unter Rückgriff 
auf Habermas, vor. Als Rahmen für das Konzept entwickelten sie die Idee des 
„gesellschaftlich handlungsfähigen Subjekts“. Durch die Mediatisierung der Wirklichkeit sei 
es notwendig, dass man sich bewusst ist, dass eigene und fremde Wirklichkeitskonzepte und 
Normvorstellungen von den Medien geprägt sind und das Handeln in der Mediengesellschaft 
nicht durch herrschaftsfreien Diskurs und das bessere Argument gesichert ist, sondern „der 
mediengerechten Inszenierung bedarf“. Gesellschaftlich handlungsfähig sei das Subjekt 
aufgrund eines „flexiblen, toleranten und dialogischen Umgangs mit Alterität in sich selbst 
und anderen“ während der sozialen Interaktion und aufgrund eines kritisch-konstruktiven 
sowie distanzierten Umgangs mit den „anonymen Anforderungen“ von Systemen.170 
Unter der Voraussetzung eines solch gesellschaftlich handlungsfähigen Subjekts stellt 
Groeben sieben Dimensionen der Medienkompetenz vor:171 
1. Medienwissen/Medialitätsbewusstsein: Medienwissen gilt als Voraussetzung für 
Nutzungs- und Verarbeitungsmuster unterschiedlicher Medien. Das 
Medialitätsbewusstsein, wozu auch die Unterscheidung zwischen fiktionalen und 
dokumentarischen Formen gehört, entwickelt sich nach Groeben als medialer 
Lernprozess bereits während der frühen Sozialisation. Er geht aber davon aus, dass 
dem Nutzer kein umfassendes kritisches Bewusstsein über Manipulationsgefahren 
u.Ä. abverlangt werden kann. Hier reiche ein „gewisses Problembewusstsein“ aus. 
Dass dieses „Problembewusstsein“ aber meist nicht per se bei den Nutzern, vor allem 
Jugendlichen, gegebenen ist, sondern erst von anderen Instanzen (Familie, Schule, 
wissenschaftlicher Diskurs etc.) geschaffen werden muss, wird von Groeben nicht 
berücksichtigt. 
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2. Medienspezifische Rezeptionsmuster: Diese Dimension vereint technologisch-
instrumentelle Fähigkeiten und kognitive Verarbeitungsschemata, die für einzelne 
Medien ausgebildet werden müssen. 
3. Medienbezogene Genussfähigkeit: Damit werden die emotionale Seite der 
Mediennutzung und ein Unterhaltungsbedürfnis des Rezipienten hervorgehoben. 
4. Medienbezogene Kritikfähigkeit: Laut Groeben soll der Nutzer eine eigenständige 
und möglichst rationale Position herausbilden, wozu ein umfassendes Wissen über 
Medienstrukturen notwendig sei. 
5. Selektion/Kombination von Mediennutzung: Für das handlungsfähige Subjekt ist es 
wichtig, dass es aus der vorhandenen Vielzahl von Medienangeboten den eigenen 
Bedürfnissen entsprechend auswählen und kombinieren kann. 
6. (Produktive) Partizipationsmuster: Hier geht es sowohl um die Herstellung eigener 
Medienprodukte als auch um die Beteiligung und den Zugang zu etablierten Medien. 
7. Anschlusskommunikation: Sie steht am Ende der Verarbeitung von 
Medienangeboten, ist gleichzeitig aber auch Voraussetzung für die übrigen 
Dimensionen der Medienkompetenz. Anschlusskommunikation ist ein Indikator für 
die Entwicklung des Individuums zum gesellschaftlich handlungsfähigen Subjekt. Erst 
durch soziale Kommunikation werden Identitäten durch Übereinstimmung oder 
Abweichung von sozial (oder auch medial) angebotenen Identitätsmustern 
ausgebildet. 
 
Mikos kritisiert an Groebens Konzept von Medienkompetenz, dass letztlich alle Dimensionen 
auf Medienwissen basieren: „Diese Ausdifferenzierung des Modells der Medienkompetenz 
auf weitere Dimensionen, die empirische Relevanz besitzen, mag zwar sinnvoll sein, doch 
liegt allen Dimensionen letztlich zugrunde, dass es den Zirkel von Medienkommunikation 
und Anschlusskommunikation gibt, der nur auf der Basis des Medienwissens und des 
Medialitätsbewusstseins funktionieren kann.“ 172  Unklar sei außerdem, welche Instanzen 
dieses Medienwissen vermitteln soll. Seiner Ansicht nach erfolgt die Vermittlung von 
Medienwissen sowohl durch die Eltern, als auch in der Schule, in der Peergroup und im 
Umgang mit den Medien selbst. So könnten „sozial und medial kompetente, mündige 
Individuen“ entstehen.173 
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Theunert und Schorb sehen die Entwicklung von Medienkompetenz ebenfalls in einer 
Kombination unterschiedlicher Instanzen begründet: „Medienkompetenz entwickelt sich im 
Spannungsverhältnis zwischen Autonomie und Erziehung, im eigenständigen Entdecken und 
Umgehen mit Medien ebenso wie durch Anregungen von außen, bereits erworbene 
Fähigkeiten zu erweitern oder Haltungen zu korrigieren.“174 Mit zunehmendem Alter nehme 
zwar die Bedeutung der autonomen Anteile gegenüber äußeren Einflüssen zu, aber vor allem 
aufgrund der sich schnell verändernden Medienwelt bliebe das Wechselspiel zwischen diesen 
beiden Faktoren erhalten.175 
Die Autoren sprechen schließlich noch ein Problem an, welches hier bereits unter dem 
Schlagwort „Wissenskluft“ angedeutet wurde. Untersuchungen zum Medienumgang 
Jugendlicher haben gezeigt, dass die Fähigkeit einer adäquaten Mediennutzung 
„systematischer sozialer und bildungsabhängiger Diskriminierung“ unterworfen ist. Die 
Bedingungen für das Erlangen von Medienkompetenz sind für Privilegierte, also in Bezug auf 
den sozialen Status und den Zugang zu Bildung, besser als für die weniger Privilegierten. Sie 
werden im Umgang mit Medien mehr gefördert, lernen deren „Strukturen zu durchschauen“ 
und sie ihren Bedürfnissen entsprechend zu nutzen.176 
Neben sozio-ökonomischem Status und Bildung sind aber auch Alter und Geschlecht 
Faktoren, die Einfluss auf die Medienkompetenz haben können. Je älter beispielsweise eine 
Person ist, desto weniger werden Medien von dieser insgesamt genutzt. Aber auch der 
Einfluss von Ethnie oder Sprachkompetenz wurde in einigen Studien untersucht. Daneben 
gibt es noch Faktoren, die weniger personenbezogen sind, wie beispielsweise die Größe des 
sozialen Netzwerkes oder die Familienzusammensetzung, wobei bei letzterem gezeigt werden 
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5.3 Mediennutzung Jugendlicher 
 
„Das 20. Jahrhundert kann man aus unterschiedlichen Gründen als ‚Jahrhundert der 
Jugend’ bezeichnen und die Jugend des späten 20. Jahrhunderts als eine ‚Jugend der 
Medien’.“178 
 
5.3.1 Jugend in Österreich und Deutschland 
 
Der Lebensabschnitt „Jugend“ war nicht immer als solcher in den Biografien der Menschen 
vorhanden. Noch im 19. Jahrhundert ging man von einem abrupten Übergang vom Kindheits- 
ins Erwachsenenalter aus. Dass die Jugend als eigene Lebensphase gilt, hat sich erst später 
kulturell entwickelt. Der Begriff der Jugend, stellvertretend für Persönlichkeitsveränderungen 
und das Ausprobieren von Lebensentwürfen und Verhaltensmöglichkeiten, ist ein 
gesellschaftliches Konstrukt. Erst im 20. Jahrhundert bildete sich langsam eine Jugendphase 
in der Entwicklung von Kindern zu Erwachsenen heraus, die sich im Laufe des Jahrhunderts 
immer weiter ausdehnte. Diese zeitliche Ausdehnung hängt mit der steigenden 
Lebenserwartung der Menschen zusammen. Gleichzeitig kann auch eine längere Altersphase 
festgestellt werden.179 
Ab der Mitte des 20. Jahrhunderts hatte sich schließlich die Jugend als biografisches Muster 
für alle Heranwachsenden herausgebildet. Diese Phase war jedoch nicht für alle gleich lang 
und je nach Verfügbarkeit von materiellen und sozialen Ressourcen auch durch verschiedene 
Möglichkeiten und Freiräume geprägt. 
Kennzeichnend für die Entwicklung der Jugendzeit im 20. Jahrhundert ist zudem der starke 
Wandel, dem sie unterworfen war. Aufgrund verschiedenster gesellschaftlicher Einflüsse, wie 
Schulreformen, Wertewandel, Kommerzialisierung und Mediatisierung der Lebenswelt, 
politischen Veränderungen etc., differenzierte sich diese Lebensphase immer weiter aus. So 
entstanden zahlreiche Jugendkulturen als Abgrenzung zur Erwachsenenwelt, in denen 
Jugendliche ihre eigenen Lebensmuster und Werte entwickelten.180  Der Einfluss dieser 
Entwicklung auf die Gesellschaft ist groß: „Kunst, Mode, Musikrichtungen, Lebensziele und 
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Werte allgemein orientieren sich im 20. Jahrhundert immer stärker an jugendkulturellen 
Vorgaben, und die Freizeitindustrie sowie der Konsumsektor haben sich darauf eingestellt.“181 
Jugendlichkeit ist inzwischen zu einem erstrebenswerten und attraktiven Ziel nicht nur der 
Heranwachsenden, sondern auch Erwachsener geworden. Die Jugend erlangte im 20. 
Jahrhundert einen hohen Eigenwert, während das Erwachsensein für Jugendliche immer mehr 
an Bedeutung verloren hat. Man will heute möglichst lange jugendlich sein, was 
beispielsweise an der äußeren Erscheinung vieler Erwachsener sichtbar ist.182 
In der modernen Gesellschaft beschreibt der Begriff „Jugend“ „(...) Besonderheiten in der 
biologischen, psychischen, sozialen und kulturellen Entwicklung“.183 
Aus der biologischen Perspektive ist der Beginn der Jugendphase durch den Aufbau einer 
eigenen Geschlechtsrolle und der Entstehung von Partnerbindungen markiert. Damit einher 
geht die Persönlichkeitsentwicklung der Heranwachsenden, gekennzeichnet durch das 
Ausprobieren verschiedener Identitäten. In diesem Prozess spielen u.a. die Peergroups eine 
wichtige Rolle und nicht mehr wie früher Institutionen und organisierte Gemeinschaften, wie 
z.B. kirchliche Jugendgruppen. 
In diesem Rahmen entwickeln die Jugendlichen auch ihre „soziale Person“. Sie sind auf der 
Suche nach ihrem Platz in der Gesellschaft und entwickeln und stabilisieren ihre persönlichen 
Werthaltungen. Die klassischen Vermittlungsinstanzen (Kirche, Politik etc.) haben an 
Einfluss verloren und wurden durch Gleichaltrigengruppen und Medien abgelöst. Zudem 
entwickeln Jugendliche ihre Rolle als Konsumenten am Markt, wobei ebenfalls der 
Mediensektor für sie wichtig wird. 
Eine eindeutige Grenze zwischen Jugend und Erwachsenenalter kann heutzutage nicht mehr 
ausgemacht werden. Waren früher noch Indikatoren wie der Auszug aus dem Elternhaus in 
einen eigenen Haushalt, der Beginn einer Berufstätigkeit oder eine Heirat Indikatoren dafür, 
so sind diese heute alle nicht mehr so pauschal gültig wie früher. Die Übergänge in der 
Entwicklung sind fließend geworden. Das Kind entwickelt dich kontinuierlich zum 
Jugendlichen und der Jugendliche zum Erwachsenen. Es wurde in diesem Zusammenhang 
festgestellt, dass sich in den 1980er Jahren eine Phase der Postadoleszenz entwickelt hat, die 
heute oft als Stadium der jungen Erwachsenen bezeichnet wird. In dieser Phase sind die 
Heranwachsenden zwar schon intellektuell, sozial und biologisch ausgebildet, befinden sich 
aber teilweise noch in Bildungsinstitutionen, gehen keiner geregelten Arbeit nach und haben 
keine Kinder. Charakteristisch dafür ist auch die Gründung eines eigenen Haushalts, während 
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die Jugendzimmer im elterlichen Haushalt aber beibehalten und gewisse „Serviceleistungen“ 
der Eltern (Kochen, Wäsche waschen etc.) weiterhin in Anspruch genommen werden.184 
Trotz des fließenden Übergangs der Entwicklungsphasen und der unklaren Grenzen, lassen 
sich laut Richter drei grobe Phasen unterscheiden: „Generell kann man eine frühe 
Jugendphase unterscheiden, die eigentliche pubertäre Phase, die mit etwa 12 Jahren beginnt, 
ein bis zwei Jahre andauert und dann bis etwa zum Alter von 17 Jahren ausklingt. Weiters 
eine mittlere Phase, die durch Abschluss einer Bildungsstufe und Übergang für viele zu einer 
tertiären Ausbildung gekennzeichnet ist. Schließlich eine späte Jugendphase der 22- bis 30- 
Jährigen, gekennzeichnet durch den graduellen Übergang zur vollen Erwachsenenrolle.“185 
In der mediatisierten Gesellschaft gilt es immer mitzudenken, dass Medien einen großen 
Einfluss auf deren Entwicklungen haben. Bei der Diversifizierung der Jugendphase haben 
Medien ebenfalls einen großen Anteil. Aufgrund der neuen Möglichkeiten mit Medien 
entwickelt sich Jugend nicht nur in abgegrenzten Räumen (Dorf, Stadt etc.), sondern muss 
weiter gefasst werden. Neben dem Fernsehen spielt im Leben der Heranwachsenden vor 
allem das Internet eine wichtige Rolle. Die Jugendlichen sind vernetzt, können sich ihre 
Informationen jederzeit beliebig holen und sich mit Gleichaltrigen austauschen. Natürlich 
muss an dieser Stelle aber darauf hingewiesen werden, dass aufgrund sozialer 
Benachteiligung diese Möglichkeiten nicht allen Jugendlichen im selben Ausmaß zur 
Verfügung stehen. Das führt wiederum zu sehr vielfältigen individuellen Erfahrungen. 
Das große Angebot an Medien, das den Jugendlichen zur Verfügung steht, bedeutet 
gleichzeitig ein großes Angebot an Werten und Orientierungen, was in der Folge zu 
unterschiedlichen Lebensstilen führt.186 
 
5.3.2 Medien im Alltag von Jugendlichen - Nutzungsgewohnheiten/-
häufigkeiten 
 
Dass Medien im Alltag Jugendlicher und junger Erwachsener eine bedeutende Rolle spielen, 
konnte bereits hinreichend dargestellt werden. Wie gezeigt wurde, ist das Fernsehen immer 
noch das Leitmedium bei den Heranwachsenden. Im Jahr 2011 haben die 12- bis 29-Jährigen 
in Österreich durchschnittlich 100 Minuten pro Tag ferngesehen. 187  Neben den 
österreichischen öffentlich-rechtlichen Programmen haben die Erwachsenen ab 12 Jahren im 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
184 Vgl. Richter (2011): S. 28 f. 
185 Richter (2011): S. 29. 
186 Vgl. Richter (2011): S. 30. 
187 Vgl. ORF Markt- und Medienforschung: Fernsehnutzung in Österreich. 
http://mediaresearch.orf.at/index2.htm?fernsehen/fernsehen_nutzungsverhalten.htm (05.05.2012) 
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vergangenen Jahr vor allem die deutschen Privatsender RTL (6,5 Prozent Marktanteil 2011), 
Sat.1 (6,5 Prozent), ProSieben (5,2 Prozent) und VOX (4,5 Prozent) genutzt.188 
Das Angebot an Geräten zur Mediennutzung in den Haushalten, in denen Jugendliche leben, 
wird stetig größer. Bereits 2008 besaßen 99 Prozent der 12- bis 19-Jährigen und 95 Prozent 
der 20- bis 29-Jährigen ein Fernsehgerät. 98 bzw. 92 Prozent hatten Zugang zu einem PC an 
ihrem Wohnort, wovon 93 bzw. 86 Prozent mit Internet ausgestattet waren, und 98 bzw. 99 
Prozent besaßen ein eigenes Handy.189 
Eine aus Deutschland stammende aktuellere Vergleichsstudie aus dem Jahr 2011, in welcher 
rund 1100 Jugendliche telefonisch befragt wurden, zeigt, dass diese Zahlen sogar noch etwas 
angestiegen sind. 100 Prozent der Haushalte, in denen Jugendliche aufwachsen, sind mit 
Computer/Laptop ausgestattet und jeweils 99 Prozent besitzen ein Handy, Internetzugang und 
einen Fernseher. Davon besitzen 96 Prozent der Jugendlichen ein eigenes Handy, 79 Prozent 
einen eigenen Computer und 52 Prozent einen eigenen Fernseher. 
Die Studie unterstreicht ebenfalls noch einmal die Wichtigkeit der unterschiedlichen Medien 
im Alltag Jugendlicher in quantitativer Hinsicht, d.h. anhand der Häufigkeit der Nutzung. 
Gefragt wurde, welche Medien täglich oder zumindest mehrmals pro Woche genutzt werden. 
Ganz vorne liegen die Nutzung des Handys (91 Prozent), des Internets (89 Prozent) und  des 
Fernsehens (89 Prozent). Aber auch MP3-Player und das Radio werden, wenn auch etwas 
seltener, noch mehrmals pro Woche genutzt. Unterschiede in der Mediennutzung zwischen 
Mädchen und Jungen zeigen sich vorwiegend beim Handy (M: 95 Prozent, J: 87 Prozent) und 
dem Fernsehen (M: 91 Prozent, J: 88 Prozent). 
Der inhaltlichen Wichtigkeit nach stehen Musik (90 Prozent) und Internet (88 Prozent) an der 
Spitze der wichtigsten Medien. Auffallend ist, dass nur etwas mehr als jeder Zweite (56 
Prozent) das Fernsehen als inhaltlich wichtigstes Medium nennt. In etwa gleich auf sind das 
Radio (58 Prozent) und Bücher (53 Prozent). 
Die Bedeutung, die den einzelnen Medien von den Jugendlichen beigemessen wird, ist aber 
auch von der sozialen Situation, in welche der Gebrauch eingeschlossen ist, abhängig. In der 
Zeit, die Jugendliche mit Freunden verbringen, spielt das Fernsehen nur eine untergeordnete 
Rolle. Wichtiger sind hier das Handy und MP3-Player oder CDs. Bei der Beschäftigung mit 
der Familie stellt sich die Situation aber genau umgekehrt dar. Hier ist das Fernsehen mit 29 
Prozent, also für fast jeden dritten Befragten, das bedeutsamste Medium. In der Zeit, in der 
Jugendliche alleine zu Hause sind, beschäftigen sie sich vornehmlich mit dem Internet (35 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
188 Vgl. ORF Markt- und Medienforschung: TV-Marktanteile 2011. 
http://mediaresearch.orf.at/index2.htm?fernsehen/fernsehen_ma.htm (05.05.2012) 
189 Vgl. ORF Markt- und Medienforschung: Mediennutzung Jugendlicher. 
http://mediaresearch.orf.at/c_studien/Mediennutzung%20Jugendlicher%202008.pdf (05.05.2012) 
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Prozent), aber auch mit dem Fernsehen (28 Prozent). Insgesamt kommt Medien beim 
Alleinsein aber eine sehr große Bedeutung zu. Immerhin nennt nur ein Prozent der Befragten 
kein wichtigstes Medium für das Alleinsein. Wollen die Jugendlichen einfach nur Abschalten 
und Entspannen, sind MP3-Player bzw. CDs und das Fernsehen am wichtigsten. 
Eine sehr interessante Frage in der Studie ist jene nach der Glaubwürdigkeit von Medien, d.h. 
in die Berichterstattung welches Mediums die Jugendlichen das größte Vertrauen haben. Es 
zeigte sich, dass neben Tageszeitungen (40 Prozent) vor allem das Fernsehen (29 Prozent) für 
Jugendliche eine Informationsquelle darstellt, in die sehr großes Vertrauen gelegt wird. 
Welche Bedeutung kommt angesichts dieser Befunde dem vorgetäuschten 
Dokumentationscharakter von Scripted-Reality Formaten zu? Sind Befürchtungen, 
Jugendliche könnten die Fiktionalität der Sendungen nicht erkennen und daher negativen 
Einflüssen ausgesetzt sein, berechtigt? Gehen deren Produzenten und 
Sendungsverantwortliche fahrlässig mit dem Vertrauen Jugendlicher um? All das sind Fragen, 
die es im Rahmen dieser Arbeit zu klären gilt.190 
Das Fernsehen hat also immer noch einen sehr hohen Stellenwert bei den Jugendlichen. 
Immerhin nutzen neun von zehn Jugendlichen in Deutschland das Fernsehen als 
Freizeitbeschäftigung, 60 Prozent sehen täglich fern und das durchschnittlich 113 Minuten 
pro Tag. Eine Untersuchung von Treumann et al. kommt sogar zu noch höheren Werten. 
Demnach sehen Jugendliche zwischen zwei und vier Stunden pro Tag fern. Die quantitativen 
Unterschiede zwischen den Jugendlichen ergeben sich laut Treumann et al. durch 
unterschiedliches ökonomisches, soziales und Bildungskapital sowie Altersunterschieden. So 
nutzen zum Beispiel die 15-Jährigen das Fernsehen am häufigsten (durchschnittlich zwischen 
3 und 3,5 Stunden pro Tag), während die 18- bis 20-Jährigen mit täglich durchschnittlich 2,7 
Stunden am wenigsten fernsehen. Außerdem wurde festgestellt, dass Berufsschüler und 
Gymnasiasten am wenigsten und Hauptschüler pro Tag am längsten fernsehen. Vor allem 
aber die beruflichen Einbindungen der Eltern scheinen laut der Untersuchung für die Dauer 
des Fernsehkonsums ausschlaggebend zu sein. Kinder von arbeitslosen Eltern sehen demnach 
überdurchschnittlich viel fern.191 
Die beliebtesten Sender bei den Heranwachsenden sind die privat-kommerziellen Programme 
ProSieben, RTL und Sat.1. Es zeigen sich jedoch große Unterschiede zwischen Mädchen und 
Jungen. Wesentlich mehr Jungen (53 Prozent) als Mädchen (38 Prozent) sehen ProSieben. 
Dafür nutzen Mädchen (27 bzw. 8 Prozent) um einiges mehr als Jungen (8 bzw. 3 Prozent) 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
190 Vgl. Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest: JIM-Studie. Jugend, Information, (Multi-)Media. Basisstudie zum 
Medienumgang 12- bis 19-Jähriger in Deutschland. Stuttgart, 2011. S. 5 – 18. http://www.mpfs.de/fileadmin/JIM-
pdf11/JIM2011.pdf (05.05.2012) 
191 Vgl. Treumann et al. (2007): S. 77 f. 
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das Programm von RTL und Sat.1. Da verwundert es auch nicht, dass ein Großteil sowohl der 
Mädchen (72 Prozent) als auch der Jungen (53 Prozent) eine große Casting- oder 
Unterhaltungsshow benennen können, die sie besonders gerne mögen.192 54 Prozent der von 
Treumann et al. befragten Jugendlichen sehen manchmal bis häufig Unterhaltungs- und 
Quizshows, jedoch gaben auch 63 Prozent an manchmal bis häufig Nachrichtensendungen zu 
schauen.193 Das veranlasste die Autoren zu folgendem Resümee: „Insgesamt interessieren 
sich die Jugendlichen also recht stark für Informationen zum weltpolitischen Geschehen, 
allerdings ist der Unterhaltungswert von Fernsehsendungen entscheidend für die 
Fernsehgewohnheiten Jugendlicher.“194 
Nachdem sich die vorliegende Arbeit an den Prämissen der triadisch-dynamischen 
Unterhaltungstheorie von Werner Früh orientiert, muss dieses Resümee allerdings hinterfragt 
werden. Früh betont ja, dass Unterhaltung keine dem Medienprodukt innewohnende 
Eigenschaft ist, sondern ein Rezeptionserleben beim Zuschauer. Somit muss die Feststellung 
von Treumann et al. etwas umgedeutet werden, d.h. nicht der Unterhaltungswert einer 
Fernsehsendung, der in dieser Form ja mit Früh gar nicht möglich ist, ist entscheidend für die 
jugendlichen Sendungspräferenzen, sondern das Unterhaltungsbedürfnis der Jugendlichen, 
das durch manche Sendungen eben besser befriedigt werden kann - aus welchen Gründen 
auch immer - als durch andere. 
Insgesamt kamen Treumann et al. zu dem Ergebnis, dass Jugendliche Genres favorisieren, die 
individuelle und „kontrastreiche Gefühls- und Befindlichkeitsdispositionen auslösen“ können. 
Aber auch alltägliche Inhalte mit lebensweltlichen Bezügen, wie Familie, Liebe und 
Beziehung, würden von Jugendlichen relativ häufig konsumiert. Der Reiz für die 
Jugendlichen liege im Durchlaufen kontrastiver Emotionslagen auf „spielerisch-
experimentelle“ Art und Weise.195 „Gewissermaßen spielen sich so die maximal möglichen 
Kontrastpole in der Erzeugung spezifischer Befindlichkeiten und Gefühlslagen Jugendlicher 
augenscheinlich gegeneinander aus, was für Jugendliche aber gleichsam den Reiz solcher 
kontrastiver Genrepräferenzen auszumachen scheint.“196 
Vor allem bei Soaps, die alltägliche Beziehungskonstellationen und Konflikte zeigen, können 
Jugendliche während der Rezeption ihre eigenen Sinnbezüge „bearbeiten bzw. spiegeln“. Der 
Mehrwert für die Jugendlichen sei dabei nicht nur, dass sie an einem fiktiven, öffentlichen 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
192 Vgl. Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest: S. 26. 
193 Vgl. Treumann et al. (2007): S. 86. 
194 Treumann et al. (2007): S. 86. 
195 Vgl. Treumann et al. (2007): S. 87 und 90. 
196 Treumann et al. (2007): S. 87. 
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Leben teilnehmen können, ohne selbst handlungsaktiv werden zu müssen, sondern auch die 
impliziten Empfehlungen für das eigene Verhalten und Handeln.197 
 
5.3.3 Nutzungsmotive und Funktionen von Medien 
 
Nutzungsmotive und Funktionen des Fernsehens für Jugendliche werden hier bewusst 
gemeinsam in einem Kapitel abgehandelt, da davon ausgegangen wird, dass ein direkter 
Zusammenhang besteht, der zwei getrennte Kapitel nicht rechtfertigen würde. Funktionen und 
Motive sind zwar nicht als ein und derselbe Sachverhalt zu sehen, die Überschneidungen sind 
jedoch so stark, dass eine getrennte Behandlung nicht zielführend erscheint. 
Allgemeine Aussagen über Motive der Mediennutzung zu machen wäre an dieser Stelle nicht 
angemessen. Nutzungsmotivationen sind sehr individuell und hängen von Lebenssituationen, 
persönlichen Vorlieben und vielen weiteren sozialen Faktoren ab.198 Medien werden je nach 
Erwartungshaltung oder Befindlichkeit gewählt. 199  An dieser Stelle soll trotzdem ein 
Überblick über mögliche Nutzungsmotive gegeben werden, nachdem kurz auf Funktionen 
von Massenmedien eingegangen wurde. 
 
Funktionen von Medien für ihre Nutzer lassen sich indes recht klar umreißen. Burkart 
unterscheidet drei übergeordnete Arten von Medienfunktionen: Soziale, politische und 
ökonomische Funktionen der Massenmedien. An dieser Stelle relevant sind jedoch 
hauptsächlich die sozialen Funktionen, die weiter unterteilt werden können in 1) 
Sozialisationsfunktion, 2) soziale Orientierungsfunktion, 3) Rekreationsfunktion 
(Unterhaltung, Eskapismus) und 4) Integrationsfunktion. Diesen übergeordnet bzw. zugrunde 
liegend ist eine allgemeine Informationsfunktion der Medien. Auch für Jugendliche ist das 
Fernsehen eine wichtige Informationsquelle für aktuelle Ereignisse. Die Untersuchung von 
Treumann et al. zeigt, dass das Fernsehen für Jugendliche das Medium ist „das in der 
Auseinandersetzung mit aktuellen weltpolitischen, wirtschaftlichen, wissenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Themen hauptsächlich genutzt wird“.200 79 Prozent der Jugendlichen gaben 
in der Studie an, sich über das aktuelle weltpolitische Geschehen durch das Fernsehen zu 
informieren. Aber auch Sport (56 Prozent), Politik und Wirtschaft (47 Prozent), Musik (38 
Prozent), Prominenz und Showbusiness (49 Prozent), Kino (35 Prozent) sowie Wissenschaft 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
197 Vgl. Treumann et al. (2007): S. 90. 
198 Vgl. Eberle (2000): S. 40. 
199 Vgl. Treumann et al. (2007): S. 81. 
200 Treumann et al. (2007): S. 82. 
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und Technik (28 Prozent) sind Themen, die Jugendliche hauptsächlich mit dem Fernsehen 
abdecken.201 
Sozialisation durch und mit Medien wurde in der vorliegenden Arbeit bereits hinlänglich 
diskutiert. Es wird daher an dieser Stelle nicht mehr näher auf die Sozialisationsfunktion von 
Massenmedien eingegangen, sondern lediglich auf das Kapitel über Sozialisation durch und 
mit Medien verwiesen. 
Es ist unbestritten, dass die Medien uns mit Informationen aus aller Welt versorgen und uns 
somit das Zurechtfinden bzw. die Orientierung in dieser komplexen Welt ermöglichen. 
Burkart nennt daher zuallererst die Orientierungsfunktion von Massenmedien. Es wurde 
bereits darauf hingewiesen, dass Sekundärerfahrungen aus den Medien unsere 
Primärerfahrungen immer mehr ersetzen. Durch die starke Ausdifferenzierung der 
Gesellschaft ist es für die Menschen so gut wie unmöglich geworden „über alle in einer 
Gesellschaft bereitgestellten Erfahrungs-, Denk- und Handlungsweisen verfügen zu 
können“.202 Die Medien ermöglichen es uns aufgrund ihrer Orientierungsleistung dennoch an 
diesen Entwicklungen teilzunehmen oder zumindest darüber bescheid zu wissen.203 
Als dritte Funktion der Massenmedien nennt Burkart die Rekreationsfunktion, worunter 
auch die Faktoren Unterhaltung und Eskapismus fallen. Medien wird in diesem 
Zusammenhang die Fähigkeit attestiert, Menschen zur Zerstreuung und Ablenkung, etwa nach 
einem anstrengenden Arbeitstag, dienlich zu sein. Medien werden in diesem Kontext aber 
auch als Stimmungsregulatoren und Faktor der Entlastung begriffen, indem sie zur 
Unterhaltung, Entspannung und Erholung  beitragen. Hier muss allerdings wieder auf die der 
Arbeit als theoretischer Rahmen zugrunde liegende Triadisch-dynamische 
Unterhaltungstheorie verwiesen werden und den Umstand, dass Unterhaltung demnach nur 
zustande kommen kann, wenn der Rezipient dazu bereit ist. 
Burkart nennt als Teil der Rekreationsfunktion zudem eine Eskapismus-Funktion von 
Medien, also eine Art Flucht des Rezipienten aus der Realität, um Sorgen des Alltags zu 
vergessen und sich davor zu „verstecken“. Hier zeigt sich übrigens eine starke 
Überschneidung zwischen Funktionen von Medien und Nutzungsmotiven der Rezipienten. 
Auf die Eskapismus-Funktion wird daher etwas später als Nutzungsmotiv noch näher 
eingegangen.204 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
201 Vgl. Treumann et al. (2007): S. 82. 
202 Burkart, Roland: Kommunikationswissenschaft. Grundlagen und Problemfelder. Umrisse einer interdisziplinären 
Sozialwissenschaft. Böhlau Verlag, Wien/Köln/Weimar, 2002. S. 386. 
203 Vgl. Burkart (2002): S. 386. 
204 Vgl. Burkart (2002): S. 387. 
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Schließlich nennt Burkart noch die Integrationsfunktion als vierte soziale Funktion von 
Massenmedien. Es wird davon ausgegangen, dass in einer sich ausdifferenzierenden, von 
unterschiedlichsten Interessen geprägten Gesellschaft, eine ständige Gefahr des 
„Auseinanderklaffens“, also der Desintegration besteht. Dieser Desintegration 
entgegenzuwirken und somit Integration herzustellen und zu bewahren sei Aufgabe der 
Medien und in komplexen Gesellschaften auch nur noch mit deren Hilfe möglich. Diese 
Integrationsfunktion würden die Medien nach Ronneberger dann erfüllen, „wenn sie 
gesellschaftlich anerkannte Verhaltensweisen und Verhaltensnormen vermitteln bzw. 
Massenloyalität für die Geltung dieser (sozialen, politischen und rechtlichen) Normen 
herstellen und gegebenenfalls auch Handlungsbereitschaft im Sinne der Durchsetzung 
gemeinsamer Interessen bewirken“.205  
Als Teil der Integrationsfunktion sieht Burkart auch das Anbieten von Denk- und 
Verhaltensmustern, Rollenbildern, Images und Typenvorstellungen durch die Medien, an 
denen sich Jugendliche orientieren können. Integrativ wirke außerdem der angebotene 
Gesprächsstoff, der ein „Mitreden“ in der Schule, am Arbeitsplatz, in der Familie etc. 
ermöglicht. Auch darauf wird aber bei den Nutzungsmotiven noch weiter eingegangen.206 
 
Eberle unterscheidet drei Bereiche, in denen sich Mediennutzungsmotivationen abspielen: 1) 
Integration der Mediennutzung in den Alltag, 2) Persönlichkeitseigenschaften und 3) 
Bedingungen der eigenen Lebenssituation. 
Die Nutzung von Medien hat meist einen hohen Stellenwert im Alltag der Menschen und 
strukturiert diesen in vielfältiger Weise. Alltägliche Gewohnheiten, Lebens- und 
Umweltbedingungen sind stark verschränkt mit Nutzungserwartungen bzw. dem 
Medienverhalten. So dienen Medien u.a. der Realitätsflucht und Alltagsbewältigung. 
Medien, vor allem das Fernsehen, werden im Alltag oft ritualisiert und habitualisiert. Viele 
Erwachsene bauen das Fernsehen in ihre Freizeitgestaltung nach der Arbeit als fixen 
Bestandteil ein (nach der Arbeit Einkaufen, Abendessen und Fernsehen...). Ziel dieser 
habitualisierten Nutzung ist eine möglichst geringe Anstrengung und Erholung nach der 
Arbeit. Gleiches kann natürlich auch für Jugendliche nach der Schule o.Ä. gelten. Bei 
Jugendlichen zeigen sich außerdem „Nutzungsrituale“ gemeinsam mit Freunden (Peers), die 
Gruppenerlebnisse ermöglichen. 
Generell findet Mediennutzung oft mit dem Ziel statt, Sozialkontakte herzustellen oder zu 
pflegen. Die dadurch ermöglichte Anschlusskommunikation und das Bestehen in 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
205 Burkart (2002): S. 388. 
206 Vgl. Burkart (2002) S. 387 f. 
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Kommunikationssituationen im Alltag („Mitreden können“) sind weitere wichtige 
Motivationsfaktoren. In einer mediatisierten Gesellschaft herrscht oft die Meinung vor, dass 
man über gewisse Dinge „Bescheid wissen muss“. Außerdem bieten mediale Inhalte die 
Möglichkeit gemeinsam mit anderen „zu klatschen und zu lästern“. 
Der Medienrezeption im Kreis der Familie können verschiedene Motivationen zugrunde 
liegen. Medien können genutzt werden, um familiäre Beziehungen zu strukturieren. Eine 
gemeinsame Rezeption kann aber auch eine Möglichkeit sein, sich nach Konflikten näher zu 
kommen, diese zu überdecken und indirekt zu bearbeiten. Kindern und Jugendlichen bieten 
familiäre Rezeptionssituationen die Möglichkeit Anerkennung zu bekommen, indem sie ihre 
Medienkompetenz beweisen. 
Nicht zuletzt bieten Medieninhalte aber auch Bausteine zur Bildung von Identität an, die von 
Jugendlichen genutzt werden.207 Ein Teil davon ist die „parasoziale Interaktion“, was einen 
spezifischen Modus beschreibt, „mit dem sich Rezipienten zu den in den Medien dargestellten 
Akteuren in Beziehung setzen“.208 Im Gegensatz zur Identifikation und Imitation geht es hier 
nicht um den Wunsch einer Medienperson ähnlich zu sein, sondern um eine partnerschaftliche 
Auseinandersetzung. Trotzdem bleibt die Beziehung im imaginären Bereich und es findet 
keine wechselseitige Auseinandersetzung zwischen Medienperson und Rezipient statt. Die 
parasoziale Beziehung ist dadurch charakterisiert, dass der Rezipient frei von Verpflichtungen 
und Verantwortlichkeiten ist. Das eigene Verhalten muss nicht gerechtfertigt werden und die 
Beziehung kann jederzeit durch Phantasie erweitert oder konsequenzenlos beendet werden. 
Die Medienperson zeichnet sich für den Rezipienten durch drei Eigenschaften aus: 1) Sie 
zeichnet sich durch die Kontinuität ihrer Erscheinung aus, 2) aus ihrer steten Beobachtung 
ergibt sich eine gemeinsame Geschichte zwischen ihr und dem Rezipient und 3) sie schafft 
ein Gefühl von Intimität, das dadurch entsteht, dass der Zuschauer während der Rezeption 
vergisst, dass es sich um eine mediale Inszenierung handelt. 
Parasoziale Interaktion kann aber keineswegs als Zeichen für Einsamkeit oder mangelnde 
soziale Kontakte interpretiert werden, sondern lediglich als Ergänzung zu diesen. Diese Art 
von Medienhandeln spielt besonders im Kindes- und Jugendalter eine wichtige Rolle. Dieser 
Lebensabschnitt ist oft von Unsicherheit, der Suche nach Orientierung und dem Wunsch nach 
„Probehandeln in quasi-realen Rollen“ geprägt, was parasoziale Beziehungen in dieser Zeit 
besonders attraktiv macht.209 
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Alters- und geschlechtsspezifische Unterschiede tragen ebenfalls zur Nutzungsmotivation bei. 
Eberle erwähnt in diesen Zusammenhang Nutzungsmotivationen, die sich aufgrund 
gesellschaftlich vorherrschender Ansichten ergeben, wie z.B. die Bezeichnung der Rezeption 
von Sportsendungen als „Männersache“. Genauso spielen Charaktereigenschaften eine Rolle 
in der Mediennutzung. George Gerbner attestiert beispielsweise in seiner Kultivierungsthese 
Vielsehern eine ängstlichere Persönlichkeit. Eine andere Studie, in der 11- bis 15-Jährige 
untersucht wurden, zeigt aber genau das Gegenteil. Es stellte sich heraus, dass ängstliche 
Kinder als bedrohlich empfundene Medieninhalte sogar bewusst nutzen, um sich ihrer Angst 
zu stellen, sich mit ihr auseinander zu setzen und sie über die Programme zu verarbeiten. In 
der Spieltheorie wird diese Form der „gefahrlosen Exploration“ als wichtige Motivation für 
einen spezifischen Medienkonsum eingeschätzt. Insgesamt wird das Fernsehen häufig zum 
Vertreiben negativer Stimmungen genutzt. Bei Personen, die aber bereits grundsätzlich zu 
einer eher pessimistischen Weltsicht tendieren, kann das Fernsehen gerade auch zur 
Bestätigung ihrer negativen Meinungen genutzt werden.210 
Situative Bedingungen haben zusätzlich einen großen Einfluss auf die Nutzungsmotivation. 
So wurde beispielsweise in Bezug auf die Rezeption gewalthaltiger Inhalte festgestellt, dass 
Milieueinflüsse eine wichtige Rolle spielen. Menschen niedrigerer Bildungsschichten 
konsumieren demnach vermehrt gewaltorientierte Sendungen. Zudem hängt die Motivation 
zur Nutzung bestimmter Sendungen von der persönlichen Einstellung zu Gewalt ab. Die 
scheinbare oder tatsächliche Bestätigung eigener Einstellungen stellt einen wesentlichen 
Motivationsgrund dar. Sind bereits entsprechende Dispositionen vorhanden, werden gezeigte 
Handlungsmuster und Einstellungen zudem eher übernommen. Bonfadelli fand heraus, dass 
bei Jugendlichen aus höheren Bildungsschichten eine höhere Sensibilität bezüglich Gewalt 
vorhanden ist. Unterstützt wird dieses Ergebnis durch eine Untersuchung von Winterhoff-
Spurk, der bei Hauptschülern stärker verzerrende Einflüsse von Medien auf deren Weltsicht 
und eine tendenziell pessimistischere Beurteilung der Welt feststellte als bei Schülern anderer 
Schultypen. 
Nicht zuletzt soll die Eskapismus-Funktion der Medien als Motiv der Mediennutzung genannt 
werden. Besonders bei Frustrationserlebnissen schalten Jugendliche den Fernseher ein. 
Langeweile, der Wunsch nach Abreaktion, Ablenken und Stressabbau nennt Eberle daher als 
entscheidende Anlässe der Mediennutzung. Vorderer hält allerdings fest, dass nicht zwingend 
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psychische oder soziale Defizite eines Menschen zu dieser Art von Medienkonsum führen, 
sondern dieser vielmehr als „menschliches Grundbedürfnis“ verstanden werden muss.211 
Aber auch vom Rezipienten empfundene Ähnlichkeiten zwischen medialen Inhalten und der 
eigenen aktuellen Lebenssituation können bedeutsam für die Rezeptionsmotivation sein. Der 
Nutzer ist in solchen Fällen stark emotional involviert und erlebt die Rezeption als besonders 
intensiv. Medieninhalte und Vorstellungen von Menschen sind laut Eberle dann besonders 
eng miteinander verknüpft, wenn sie beim Aufbau der Identität des Nutzers eine Rolle spielen 
und stellvertretend für reale Erfahrungen stehen. Gerade in Bezug auf Realitätsfernsehen ist 
es offensichtlich, „dass diese Angebote in vielfältiger Weise ein Angebot zur 
Auseinandersetzung mit Alltagsproblemen bieten, auf das sie (Jugendliche, Anm. d. Verf.) 
sich individuell unterschiedlich beziehen können, das jedoch auch allgemein strukturierende 
Bedeutung hinsichtlich der wahrgenommenen Wirklichkeit hat“.212 
Daneben spielen auch noch trivialere Gründe eine Rolle in der Rezeptionsmotivation. Zu 
nennen wären hier Zeitüberlegungen, also beispielsweise die Nutzung während kurzer Pausen 
zwischen zwei Tätigkeiten. Ein anderer Grund für die Entscheidung zu einer Mediennutzung 
kann das Fehlen von Handlungsalternativen sein.213 
 
Treumann et al. haben in einer Untersuchung mit Jugendlichen festgestellt, dass diese das 
Fernsehen hauptsächlich als Zeitfüller nutzen. 60% der Heranwachsenden gaben an, das 
Fernsehen zu nutzen, wenn ihnen langweilig ist. Auch im Vergleich zu anderen Medien wird 
das Fernsehen in diesem Zusammenhang überdurchschnittlich oft genutzt. 
Abweichungen in der jugendlichen Rezeptionsmotivation ergeben sich vor allem durch 
Altersunterschiede. Während 18- und 19-Jährige das Fernsehen hauptsächlich zum 
Abschalten nutzen, weichen die Jüngeren dazu in erster Linie auf das Radio aus (an zweiter 
Stelle liegt jedoch auch hier das Fernsehen). Die Jüngeren verbinden mit dem Fernsehen 
gezieltere Erwartungen, für sie ist es noch stärker das Leitmedium. Die Älteren zielen in ihrer 
Rezeption mehr auf Entspannung und Ablenkung ab. 
Auffällig in den Ergebnissen von Treumann et al. sind die Unterschiede, die sich im 
Schulvergleich ergeben. Jüngere Schüler (31 Prozent), Hauptschüler (30 Prozent) und 
Berufsschüler (26 Prozent) nutzen das Fernsehen gezielt zur Informationssuche, während nur 
etwa halb so viele Gymnasiasten dies tun (17 Prozent). Sie nutzen zur 
Informationsbeschaffung eher das Internet (54 Prozent). 
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Als Rückzugsmöglichkeit, also zum Alleinsein, wird das Fernsehen von den Jugendlichen 
kaum genutzt (15 Prozent). Die Motivation soziale Kontakte mit Peers herzustellen oder zu 
pflegen kann allerdings aufgrund der Nennungen auch nicht als relevant erachtet werden (3 
Prozent).214 
 
5.3.4 Nutzungsmotive Jugendlicher Reality-TV Nutzer 
 
Eberle befasste sich in seiner Untersuchung explizit mit der Motivation des Fernsehverhaltens 
Jugendlicher in Bezug auf Reality-TV. Zu erwähnen ist an dieser Stelle, dass der Autor sich 
in seiner Studie speziell auf die Sendung „Notruf“ bezogen hat, die natürlich keine Scripted-
Reality im klassischen Sinn darstellt. Die Ergebnisse sind trotzdem auch für die vorliegende 
Arbeit relevant und sollen deshalb kurz präsentiert werden. 
In der Untersuchung wurden 45 Jugendliche (27 männliche, 18 weibliche) im Alter von 13 bis 
15 Jahren zu ihrer Einschätzung des Sendung „Notruf“ anhand eines ausgewählten Beitrags 
befragt. Die Sendung wurde insgesamt eher positiv bewertet, wobei die Beurteilungen der 
einzelnen Statements teilweise zwischen Mädchen und Jungen variieren. 
Die Ergebnisse zeigen, dass Identifikation eine untergeordnete Rolle bei der Motivation 
spielt. Vor allem Mädchen fanden zu einem großen Teil keine Identifikationsperson. Die 
Jungen dagegen konnten sich häufig mit der weiblichen Protagonistin identifizieren. Sowohl 
weibliche als auch männliche Befragte empfanden den Beitrag als spannend. Eberle hält 
daher Spannung als Motivationsfaktor für Reality-TV fest. 
Auffallend ist, dass die Jugendlichen den Lerneffekt in Reality-TV Sendungen als hoch 
einschätzen. 78 Prozent der Mädchen und 41 Prozent der Jungen gaben an, etwas aus der 
Sendung gelernt zu haben. 215  Ergebnisse anderer empirischer Untersuchungen lassen 
vermuten, dass ein empfundener Lerneffekt insbesondere auch auf den Realitätsbezug der 
Sendungen zurückzuführen ist. Dieser ermöglicht zudem außergewöhnlich intensive 
Rezeptionserlebnisse. Vor allem Kinder würden Verhaltenskonsequenzen aus den Sendungen 
konstruieren, glaubt Eberle. In manche Milieus werde Reality-TV sogar als „Lerngeschenk“ 
angesehen.216 
Die spezifischen Genreelemente, mit denen Reality Sendungen arbeiten (u.a. Lokalisierung, 
Personalisierung, Interviewszenen), wurden in der Rezeption überwiegend positiv 
aufgenommen. Lediglich die starke Emotionalisierung führte zu zwiespältigen Meinungen 
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unter den Jugendlichen. Vor allem die männlichen Jugendlichen konnten wenig damit 
anfangen und empfanden es eher als störend.217 
Der vielfach geäußerte Vorwurf, Rezipienten von Reality-TV zeichneten sich durch 
Voyeurismus und Sensationsgier aus, konnte in der Untersuchung nicht bestätigt werden. 
Beispielsweise halten Wirth und Früh zwei Arten von voyeuristisch motivierter Rezeption 
fest: 1) Unterhaltungsbetonter Voyeurismus, bei dem aus den miterlebten Extremsituationen 
und Emotionen positive Gratifikationen gezogen werden, und 2) angstbezogener 
Voyeurismus, der sich durch die Verarbeitung ängstigender Situationen in der Rezeption 
auszeichnet. In Anschlussuntersuchungen konnte allerdings gezeigt werden, dass beide Arten 
der Rezeptionsmotivation nicht getrennt auftreten. 218  Eberles Ergebnisse aus der 
Untersuchung der 45 Jugendlichen ergab jedoch, dass die Rezeption nicht als Ausdruck der 
Sensationslust oder des Voyeurismus empfunden wird. Vielmehr wurde die verständliche 
Darstellung der Sachverhalte als positiv hervorgehoben. 
Zudem konnte in einer weiteren Untersuchung festgestellt werden, dass vor allem bei 
Personen, die selbst wenige gefährliche Situationen erleben, wenige Sozialkontakte, 
Leistungssituationen und Zukunftsgedanken haben, die Kompensation von 
Erfahrungsdefiziten als Motivationsfaktor eine bedeutende Rolle spielt und zu einer 
vermehrten Rezeption von Reality-TV führt.219 
Erwähnenswert erscheinen in der Untersuchung die Ergebnisse zur Einschätzung der 
Authentizität bzw. Fiktionalität der nachgestellten Szenen. 44 Prozent der Jugendlichen 
erkannten die Szenen als nicht real, sondern nachgestellt. Ebenfalls 44 Prozent glaubten aber, 
dass die Szenen echt seien und immerhin 9 Prozent konnten keine Aussage dazu machen.220 
Besonders interessant ist aber Eberles Befund, dass selbst die erkannte Scheinauthentizität 
offensichtlich kein Hinderungsgrund dafür ist, dass die Handlungen an sich für realistisch 
gehalten werden.221 
 
5.3.5 Nutzung von Scripted-Reality Formaten 
 
Zur Nutzung von Scripted-Reality Formaten durch Jugendliche ist bisher sehr wenig bekannt, 
was verwundert, wenn man sich das Programm der privaten Fernsehveranstalter ansieht und 
merkt, dass große Teile des Programms mit Sendungen dieses Formats bestückt sind. 
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Götz et al. sind in einer Studie über die Nutzung der Scripted-Reality Familien im Brennpunkt 
der Frage nachgegangen, was Kinder und Jugendliche an dieser Sendung fasziniert und 
inwieweit sie den gescripteten Charakter der Sendung erkennen. Dazu wurden 728 6- bis 12-
Jährige Deutsche in standardisierten Interviews befragt und zusätzlich 10- bis 18-Jährige in 
Bayern mittels standardisierten und offenen Fragen. Insgesamt wurden 861 Kinder und 
Jugendliche zu ihrem Nutzungsverhalten in Bezug auf Familien im Brennpunkt befragt. 
Den Ergebnissen zufolge wird das Format von Kindern und Jugendlichen eher zufällig beim 
Zappen entdeckt. Sie verweilen dann bei der Sendung, weil Themen aus ihrer Alltagswelt 
behandelt werden. Die zentralen Inhalte beschreiben die Befragten als „Thematisierung von 
Familien“ mit einer grundsätzlichen Problemorientierung. Themen wie beispielsweise Mutter-
Tochter-Konflikte oder Elterntrennungen sind dabei beliebt. Die Autorinnen erklären sich das 
damit, dass Kinder und Jugendliche hier Themen präsentiert bekommen, die sie glauben aus 
ihrer Alltagswelt zu kennen. 62 Prozent der 6- bis 12-Jährigen geben an, dass sie die Serie 
ansehen, weil sie dort sehen können, dass andere auch innerhalb der Familie und des 
Freundeskreises streiten und weil es ihnen Spaß mache zu sehen, wie es in anderen Familien 
zugehe. Götz et al. sehen dieses Bedürfnis darin begründet, dass Themen wie Krisen und 
Auseinandersetzung in Familien nur wenig offen besprochen werden. Es gäbe den Kindern 
und Jugendlichen daher ein gutes Gefühl, dies bei anderen in übersteigerter Form zu sehen. 
Dadurch, dass die Geschichten so extrem überspitzt dargestellt werden, erscheinen die 
eigenen Probleme harmlos, was Entlastung bringt. Ein anderer Effekt der Überspitzung ist 
aber auch die Schaffung von Sensibilität bei den Jugendlichen. Lediglich 17 Prozent der 
Befragten lehnten die Aussage ab: „Seit ich FiB sehe, weiß ich, dass es viele Familien echt 
schwer haben, z.B. haben sie wenig Geld“.222 
Die Kinder und Jugendlichen schätzen vor allem auch die Eindeutigkeit der Geschichten und 
die vereinfachte Darstellung komplexer Situationen. Es werden Themen aus der Alltagswelt 
der Jugendlichen aufgegriffen (z.B. Mobbing), die oft schwer zu begreifen sind. „In diesen 
komplexen Zusammenhängen eine eigene ethische Position zu finden und das eigene Handeln 
daran zu orientieren, ist anspruchsvoll. Entsprechend dankbar nehmen Kinder und Pre-Teens 
die fast didaktisch aufbereiteten Erzählungen auf.“223 
Die positiven Ausgänge der Geschichten, das „Happy End“, sind für die Jugendlichen ein 
weiterer Grund, die Sendung zu schauen. Sie mögen es, dass alle Probleme sich 
schlussendlich doch immer zum Guten wenden, egal welche Streitereien und Verwicklungen 
es zuvor gab. Diese Problemlösungsmuster werden auf das eigene Leben übertragen, so 
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bestätigen die Jugendlichen: „Seit ich FiB schaue, weiß ich, dass es für jedes Problem eine 
Lösung gibt.“ Sie glauben, dass in Familien im Brennpunkt gezeigt wird, was bei der Lösung 
eines Problems hilft und was nicht. 80 Prozent der 6- bis 7-Jährigen und 72 Prozent der 13- 
bis 14-Jährigen glauben, aus dieser Sendung Problemlösungsstrategien zu gewinnen. 
Die Autorinnen halten fest, dass ein bestimmtes Bild von Konflikten in Form einer 
Protagonist-Antagonist-Struktur und bestimmte Arten der Problemlösung dargestellt werden, 
wobei das Verhalten der Protagonisten und Antagonisten aufgrund seiner Übertriebenheit als 
eher realitätsfern bezeichnet werden kann. Die dargestellten Modelle seien jedoch aus Sicht 
der Konfliktforschung weder situativ hilfreich noch nachhaltig. Die begrenzte 
Alltagstauglichkeit der angebotenen Lösungsstrategien für die eigenen Probleme erkennt zwar 
ein Großteil der Gymnasiasten, von den Grund- und Hauptschülern jedoch nicht. 
Vor allem für die Jugendlichen ist ein zentrales Motiv zur Rezeption der Scripted-Reality die 
Abgrenzung und Erheiterung durch die Sendung. Etwa die Hälfte aller Befragten gab an, die 
Sendung zu nutzen „weil man über Leute, die so dumm sind, mal richtig ablachen kann“. Auf 
Kosten anderer findet bei den Jugendlichen eine Selbsterhöhung statt, die ihnen ein gutes 
Gefühl gibt und ihr eigenes Selbstbild bestärkt. Ein großer Teil der Jugendlichen (bei den 17- 
bis 18-jährigen Gymnasiasten sogar 83 Prozent) stimmten der Aussage zu: „Seit ich FiB sehe, 
weiß ich, dass es viele Leute gibt, die so richtig dumm sind.“ 
Auffallend ist der große Teil von Kindern und Jugendlichen, die nicht eindeutig erkennen, 
dass bei Familien im Brennpunkt erfundene Geschichten erzählt werden. 30 Prozent stimmten 
der Aussage „Es werden Familien im ganz normalen Alltag gefilmt“ zu und immerhin 48 
Prozent der Aussage „Es spielen Schauspieler die Geschichten nach, die anderen schon 
passiert sind“. Nur 22 Prozent erkannten eindeutig, dass die Geschichten erfunden sind („Es 
denken sich die Leute vom Fernsehen diese Geschichten aus“). 
Von negativen Auswirkungen der Rezeption von Familien im Brennpunkt gehen die 
Autorinnen vor allem auch aufgrund der Aussage „Seit ich FiB schaue, weiß ich, dass es viele 
Leute gibt, die echt gemein sind“ aus. 60 Prozent der 6- bis 14-Jährigen stimmten dem zu und 
weitere 26 Prozent stimmten „teils, teils“ zu. Als problematisch empfinden Götz et al. dabei, 
dass Familien im Brennpunkt keine sinnhafte Perspektive der Antagonisten erzählt, sondern 
sie als „an sich“ böse Menschen darstellt, gegen die die Betroffenen im Grunde nichts 
ausrichten können, sondern auf die Hilfe einer „machtvollen Institution“ angewiesen sind 
(gemeint sind die in der Sendung häufig auftretenden Experten). Befürchtet wird, dass 
aufgrund des Nicht-Erkennens der Fiktionalität der Sendung durch viele Kinder und 
Jugendliche, also der Interpretation des Geschehens als Abbild der Realität, sich ein 
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Kultivierungseffekt und eine Verschiebung des Weltbildes in Richtung eines „Fiese-
Menschen-Bildes“ einstellt. Bei denjenigen, die sich dem Format distanzierter nähern, finde 
dennoch ein negativer Effekt statt, nämlich die Selbsterhöhung auf Kosten anderer. Die 
Jugendlichen glaubten ja zu wissen, dass es viele Leute gibt, die so richtig dumm sind, seit sie 
Familien im Brennpunkt sehen. Dass hier aber kein realistisches Abbild der Gesellschaft, 
sondern klischeehafte Geschichten und Charaktere aus bestimmten sozialen Milieus 
dargestellt werden, ist einem großen Teil der Befragten nicht bewusst. Es findet daher eine 




Mediennutzungstypologien werden von verschiedenen Institutionen und zu verschiedenen 
Zwecken erstellt bzw. genutzt. Die Forschung greift auf Typologien zurück, um 
Rezipientenhandeln besser nachvollziehen, einschätzen und erklären zu können. Die 
Medienbranche wiederum verfolgt zwar dasselbe Ziel, allerdings zu einem anderen Zweck: 
Das Verhalten der Konsumenten soll nachvollziehbar gemacht werden, um die 
Programmplanung einfacher und effizienter gestalten zu können. So gibt es verschiedenste 
Ansätze zu Nutzungstypologien, beispielsweise Lebensstil-, Konsumenten- oder 
Publikumstypologien. Dazu gehören auch die so genannten SINUS-Milieus, die vor allem in 
der Markt- und Medienforschung eingesetzt werden. 
 
Zuerst soll an dieser Stelle kurz auf die „MedienNutzerTypologie“ von ARD und ZDF 
eingegangen werden, vor allem um einen Vergleich bzw. eine Ergänzung zu der danach 
ausführlicher dargestellten Mediennutzertypologie von Treumann et al. zu schaffen. Die 
Typologie zu Verhaltensmustern in der Medienrezeption wurde 1997/98 entwickelt und 2007 
aktualisiert und neu justiert. Berücksichtigt wurden bei der Bildung der zehn 
Mediennutzertypen neben den Faktoren Alter und Bildung auch Freizeitverhalten, 
Themeninteressen und Kleidermode, Lebensziele, Grundwerte und einige 
Persönlichkeitseigenschaften.225 Hier die zehn Mediennutzungstypen und ihre jeweiligen 
Charakteristika226: 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
224 Vgl. Götz et al. (2012): S. 56 – 59. 
225 Vgl. Oehmichen, Ekkehardt: Die neue MedienNutzerTypologie MNT 2.0. In: Media Perspektiven. Heft 5/2007. S. 226. 
226 Vgl. Neuwöhner, Ulrich/Schäfer, Carmen: Fernsehnutzung und MNT 2.0. In: Media Perspektiven. Heft 5/2007. S. 243 – 250 
und Oehmichen (2007): S. 228. 
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1. Junge Wilde: Hedonistisch, materialistisch, konsumorientiert, Selbstbezüglichkeit 
und –unsicherheit, adoleszentes Verhalten. 
Die Jungen Wilden zählen zu den Wenigsehern. Jeder Zweite dieser Gruppe schaltet 
täglich den Fernseher ein und die Verweildauer liegt mit 218 Minuten ebenfalls unter 
dem Durchschnitt (300 Minuten). Morgens, mittags und abends sehen die Jungen 
Wilden vorwiegend RTL, am Nachmittag und Spätabend bzw. in der Nacht 
ProSieben. Am Vorabend dominiert in dieser Gruppe die ARD, aber auch RTL. 
Die Jungen Wilden verbringen den überwiegenden Teil ihrer Fernsehnutzung mit 
Fiction Angeboten 227  (39,5 Prozent). Darauf folgen Informations- und 
Unterhaltungssendungen228 (25,9 bzw. 14,5 Prozent). 
2. Zielstrebige Trendsetter: Pragmatische Idealisten und selbstbewusste Macher, breite 
Interessen, Erfolgsorientierung, Vollausschöpfung der Möglichkeiten neuer Medien. 
Zwei Drittel der Zielstrebigen Trendsetter sehen täglich fern und die Verweildauer 
liegt bei über vier Stunden. In dieser Gruppe wechselt in Bezug auf die 
Senderpräferenz die Marktführerschaft zwischen RTL und ProSieben mehrmals im 
Tagesverlauf. Im Vorabend nutzen die Zielstrebigen Trendsetter aber auch die ARD. 
In dieser Gruppe dominiert ebenfalls der Bereich Fiction (38,1 Prozent), gefolgt von 
Information (27 Prozent) und Unterhaltung (13,6 Prozent). 
3. Unauffällige: Orientierung am Privaten, wenig Kontakte, passiv, übernehmen ungern 
Verantwortung, ökonomisch eingeschränkt, starkes Bedürfnis nach Unterhaltung und 
Ablenkung. 
Die Unauffälligen bevorzugen morgens, mittags und abends nach 20 Uhr das 
Programm von RTL. Am Nachmittag übernimmt Sat.1 mit Gerichtsshows und Doku-
Soaps die Marktführerschaft bei diesem Nutzungstyp. ARD wird hauptsächlich zur 
Tagesschau eingeschaltet. 
In den Nutzungsvorlieben der Unauffälligen dominiert klar die Sparte Fiction mit 37,1 
Prozent. Mit 27,8 Prozent an der gesamten Sehdauer schlägt sich die Information 
nieder und auf die Unterhaltung entfallen 15,3 Prozent. 
4. Berufsorientierte: Starke Berufsbezogenheit, wenig Zeit für anderes, nüchtern, 
rational, Kulturfaible, eher ledig als verheiratet. 
Die Berufsorientierten nutzen das Fernsehen mit einer Verweildauer von 302 Minuten 
sehr ausgiebig. Die Senderpräferenzen sind breit verteilt. Morgens schalten die 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
227 Anm. d. Verf.: Zur Kategorie Fiction zählen in dieser Studie Fernsehfilme, Spielfilme und Serien mit fiktionalem Charakter. 
228 Anm. d. Verf.: Zur Kategorie Information zählen in dieser Studie Sendungen aus den Bereichen Politik, Wirtschaft, 
Geschichte, Nachrichten, Gesellschaft, Alltag, Natur, Wissenschaft, Regionale Information, Talk/Gespräche, Kultur und 
Frühmagazine. Zur Kategorie Unterhaltung zählen laut Autoren z.B. Shows und Quizsendungen. 
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Berufsorientierten sowohl RTL, als auch ProSieben und ARD ein. Mittags dominiert 
RTL und nachmittags wechseln sich RTL und Sat.1 ab (Gerichtsshows bzw. Doku-
Soaps auf beiden Sendern). Abends liegt jeder der Sender in der Nutzungspräferenz 
einmal vorne. 
Bei den Berufsorientierten liegt ebenfalls der Bereich Fiction vorne, allerdings mit 
34,9 Prozent nicht mehr so deutlich vor der Information (30,4 Prozent) wie bei den 
Jungen Wilden und Zielstrebigen Trendsettern. Der Bereich Unterhaltung macht 14,3 
Prozent der Gesamtsehdauer aus. 
5. Aktiv Familienorientierte: Familienmenschen, bodenständig, selbstbewusst, gut 
organisiert, clever/findig, dynamisch/lebendig. 
Die Aktiv Familienorientierten nutzen am Mittag, Nachmittag und Abend vorwiegend 
das Programm von RTL. Aber auch die anderen Sender erzielen im Tagesverlauf gute 
Marktanteile in dieser Gruppe. 
Mit 35 Prozent der Sehdauer liegt auch bei den Aktiv Familienorientierten der Bereich 
Fiction vorne, gefolgt von der Information mit 29,5 Prozent und Unterhaltung mit 14,5 
Prozent. 
6. Moderne Kulturorientierte: (Ehemalige) kulturelle Avantgarde, unter anderem 
arrivierte „68er“, intellektuellster Typ, hohes Aktivitätsniveau, medienkritisch, 
weltoffen. 
Die Modernen Kulturorientierten zählen mit einer Verweildauer von 258 Minuten zu 
den Wenigsehern. Sie nutzen morgens verschiedene Sender, Sat.1 sticht allerdings 
etwas hervor. Über den Vormittag dominieren die verschiedenen öffentlich-
rechtlichen Sender, mittags auch RTL. Ab dem Nachmittag dominieren dann aber 
wieder die Öffentlich-rechtlichen. 
Moderne Kulturorientierte legen in etwa gleich viel Wert auf Fiction (33,2 Prozent) 
und Information (33,1 Prozent). Der Bereich Unterhaltung spielt mit 14,3 Prozent nur 
eine untergeordnete Rolle. 
7. Häusliche: Bedürfnis nach Sicherheit und Kontinuität im Alltag, eher traditionelle 
Wertvorstellungen und Rollenbilder, relativ enger Aktionsradius, häuslicher Rahmen 
wichtig. 
84 Prozent der Häuslichen sehen täglich fern und die Verweildauer liegt nur knapp 
unter sechs Stunden. In Bezug auf die Senderpräferenzen konzentrieren sie sich 
morgens auf ARD und ZDF. Zu Mittag wechseln sich RTL und ZDF in der 
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Marktführerschaft ab. Am späten Nachmittag und frühen Abend dominiert das ZDF, 
bevor ab 19:30 Uhr die Dritten vorne liegen. 
Die Häuslichen legen in der Rezeption den größten Wert auf Information (34,5 
Prozent). An zweiter Stelle steht die Sparte Fiction mit 30,7 Prozent und an dritter 
Stelle Unterhaltung mit 16,2 Prozent. 
8. Vielseitig Interessierte: Sehr breites Interessensspektrum, gesellig, aktiv, 
erlebnisfreudig, bodenständig. 
84 Prozent der Vielseitig Interessierten sehen täglich fern und die Verweildauer liegt 
nur knapp unter sechs Stunden. Sie orientieren sich im ganzen Tagesverlauf 
größtenteils an den Programmen der öffentlich-rechtlichen Sender ARD und ZDF, 
aber auch jenen der Dritten. 
Bei den Vielseitig Interessierten spielt die Information die größte Rolle in der 
Fernsehrezeption (36,6 Prozent). Darauf folgen Fiction (30,2 Prozent) und 
Unterhaltung (14,8 Prozent). 
9. Kulturorientierte Traditionelle: Eher konservativ und traditionell geprägtes 
Weltbild, häuslicher Radius ist wichtig, gleichzeitig spielen aber auch (hoch-) 
kulturelle Aktivitäten eine Rolle. 
Die Gruppe der Kulturorientierten Traditionellen nutzt das Fernsehen von allen 
Nutzertypen am sparsamsten, da sie vielseitige andere Interessen haben. Und noch in 
einem Punkt stechen sie als Nutzertyp hervor: Sie sind jene Gruppe, die am stärksten 
öffentlich-rechtlich affin ist. Im ganzen Tagesverlauf dominieren die öffentlich-
rechtlichen Programme die Fernsehnutzung der Kulturorientierten Traditionellen, 
insbesondere die Dritten spielen eine große Rolle. 
Wie erwartet verbringen die Kulturorientierten Traditionellen die wenige Zeit, die sie 
vor dem Fernseher verbringen, zu einem großen Teil mit Informationssendungen (37,7 
Prozent). Der Bereich Fiction macht aber immerhin noch 31,3 Prozent aus und die 
Unterhaltung kommt noch auf 14,8 Prozent. 
10. Zurückgezogene: Traditionell, häuslich, eher passiv, hohe Bedeutung von Sicherheit 
und Harmonie, gering ausgeprägte Interessen. 
85 Prozent der Zurückgezogenen sehen täglich fern. Die Senderpräferenzen wechseln 
zwischen ARD, ZDF und den dritten Programmen ab. Insgesamt sind sie aber stark 
öffentlich-rechtlich geprägt. 
Die Zurückgezogenen sind jene Nutzergruppe, die unter allen den prozentuell größten 
Anteil mit Unterhaltungssendungen, gemessen an der gesamten Sehdauer, verbringt 
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(18,1 Prozent). Dennoch dominieren insgesamt Informationssendungen (35,2 Prozent) 
und Fiction Angebote (29,7 Prozent) ihre Fernsehrezeption. 
 
Insgesamt liegen bei den Modernen Kulturorientierten, Häuslichen, Vielseitig Interessierten, 
Kulturorientierten Traditionellen und Zurückgezogenen die öffentlich-rechtlichen Sender 
vorne. Somit dominieren bei den Jungen Wilden, Zielstrebigen Trendsettern, Unauffälligen, 
Berufsorientierten und Aktiv Familienorientierten die Privaten. 
 
Treumann et al. haben speziell auf Jugendliche ausgerichtete Mediennutzertypologien 
erarbeitet. Aufbauend auf dem Bielefelder Medienkompetenzmodell, das in Anlehnung an 
Baacke (siehe Kapitel 5.2) aus den vier Teildimensionen Medienkritik, Medienkunde, 
Mediennutzung und Mediengestaltung besteht, wurden sieben unterschiedliche Nutzertypen 
entwickelt. Im Rahmen von Clusteranalysen wurden Jugendliche im Alter von 12 bis 20 
Jahren auf der Basis ihrer Medienkompetenz klassifiziert. Die sieben Cluster, welche in der 
Folge kurz vorgestellt werden, beschreiben das Medienhandeln Jugendlicher, typische 
Formen der Mediennutzung und die unterschiedlichen Ausprägungen ihrer 
Medienkompetenz. 229  Dieser Ansatz ist für die vorliegende Arbeit deshalb besonders 
interessant, da er die Medienkompetenz als grundlegenden Aspekt der Mediennutzung 
Jugendlicher fokussiert und im Besonderen auf die Wahrnehmung von 
Wirklichkeitsdarstellungen in den Medien eingeht. 
 
Die Allrounder 
Charakteristisch für die Allrounder ist ihr insgesamt stark überdurchschnittlicher 
Mediengebrauch, insbesondere von neuen Medien (Computer, Internet). Die Medien werden 
dabei sowohl rezeptiv, in diesem Fall zum Kopieren und Duplizieren von Medieninhalten, als 
auch interaktiv (Recherche im Internet, Informationssuche, Lesen und Schreiben in 
Newsgroups, Softwareinstallation und Nutzung von Lernsoftware) genutzt. Die Allrounder 
neigen aber auch zu einer konsumorientierten Internetnutzung (kostenpflichtiges 
Herunterladen von Dateien, Bestellen von Waren über das Internet etc.) und haben das Handy 
als Medium in ihren Alltag integriert. Zudem typisch für dieses Cluster ist die gestalterische 
Betätigung in den Medien. 
Allrounder nutzen jedoch nicht nur neue Medien, sondern auch intensiv traditionelle Medien, 
wie Fernsehen, Video und Kino. Aber auch Printmedien werden in stark 
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überdurchschnittlicher Weise von ihnen genutzt. Sie zeichnen sich außerdem durch ihren 
stark überdurchschnittlichen partizipativen Mediengebrauch aus (Teilnahme an 
Abstimmungen, Engagement als Studiogast oder Publikumsteilnehmer, 
Informationsnachfrage bei Sendungsredaktionen etc.) und gehören somit zu jener Gruppe, die 
die Medien intensiver und selbstbestimmter für ihre Zwecke nutzt als andere. 
Daraus ergibt sich ein überdurchschnittliches Wissen über Sachzusammenhänge des 
Mediensystems (informative Medienkunde) bei den Allroundern, sowohl im technischen als 
auch im analytischen Bereich (z.B. Finanzierungsmodelle von Fernsehsendern). 
In Bezug auf ihre medienkritischen Positionen stellen Treumann et al. ambivalente Züge fest. 
Einerseits tendieren sie aufgrund ihres Wissens über Entstehungs- und 
Verwertungszusammenhänge in den Medien in Bezug auf Wirklichkeitsdarstellungen zu einer 
etwas überdurchschnittlichen Form von kritischer Distanz. Andererseits weisen sie eine 
ausgeprägte affirmative Haltung auf, indem sie davon ausgehen, dass Reportagen und 
Berichte einen authentischen Realitätsbezug haben. Gleichzeitig weisen sie aber darauf hin, 
dass die Wirklichkeitsdarstellung in den Medien verzerrenden Einflüssen unterliegt. 
Unsicherheit und Skepsis gegenüber dem Wahrheitsgehalt medialer Darstellungen ist bei den 
Allroundern nur unterdurchschnittlich ausgeprägt. Sie gehen davon aus, dass sie unrichtige 
und verzerrte Realitätsdarstellungen in den Medien erkennen und von wahrheitsgemäßen 
Darstellungen unterscheiden können. 
Auf inhaltlicher Ebene sind die Allrounder überdurchschnittlich an Unterhaltung und 
Infotainment interessiert, gleichzeitig legen sie aber großen Wert auf Aufklärung, Information 
und Bildung im Rahmen der Mediennutzung.230 
 
Die Bildungsorientierten 
Diese Gruppe der jugendlichen Mediennutzer zeichnet sich besonders durch eine 
überdurchschnittliche Nutzung von Belletristik, Sachliteratur und Zeitungen aus. Die Nutzung 
von audiovisuellen Medien, besonders des Fernsehens, fällt dagegen unterdurchschnittlich aus 
und ist insgesamt von einer größeren Distanz geprägt. Damit einher geht auch einer geringere 
partizipative Mediennutzung. 
Neuen Medien gegenüber sind die Bildungsorientierten zwar aufgeschlossen, ihre 
Nutzungsmuster lassen sich insgesamt aber als sachlich beschreiben. So nutzen sie das 
Internet zwar zur Informationsrecherche und Lernzwecken, sowie zur Textproduktion und 
Kommunikation per E-Mail, eine spielorientierte Nutzung des Computers kommt für dieses 
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Cluster jedoch kaum in Frage. In quantitativer Hinsicht fällt ihre Nutzung ebenfalls stark 
unterdurchschnittlich aus. 
Die Bildungsorientierten verfügen über ein fundiertes literarisches Bildungswissen und ein 
breites Wissen über das Mediensystem. Dieses Wissen schlägt sich wiederum in einem sehr 
eigenständigen medienkritischen Einstellungsprofil nieder. Der Wirklichkeitsdarstellung in 
den Medien stehen sie kritisch-distanziert gegenüber. Sie gehen davon aus, dass Ereignisse 
häufig nur in verzerrter Form wiedergeben und einem Wahrheitsanspruch mit großer Distanz 
zu begegnen sei. Genauso schätzen sie ihre eigenen Fähigkeiten, während der Rezeption 
unwahre bzw. unrichtige Darstellungen erkennen zu können, eher skeptisch ein. 
Auf der inhaltlichen Ebene unterscheiden sich die Bildungsorientierten durch ein 
unterdurchschnittliches Interesse an Unterhaltung und Infotainment von den anderen Clustern. 




Wie die Bezeichnung dieses Clusters bereits andeutet, dient die Mediennutzung dieser 
Jugendlichen vorrangig Zwecken des Konsums und der Unterhaltung. Sie interessieren sich 
besonders für neue Medien, gestalterische Aspekte spielen insgesamt in ihrer Mediennutzung 
aber nur eine untergeordnete Rolle. 
Sie zeichnen sich in ihrer Mediennutzung durch eine extrem überdurchschnittliche 
Beschäftigung mit Kopieren und Duplizieren medialer Inhalte aus. Printmedien werden stark 
unterdurchschnittlich, die audiovisuellen Medien Fernsehen, Video und Kino leicht 
überdurchschnittlich genutzt. Inhaltlich gesehen haben Konsumorientierte ein stark 
unterdurchschnittliches Interesse an Bildung und Aufklärung während der Rezeption, das 
Interesse an Unterhaltung und Infotainment ist hingegen stark überdurchschnittlich 
ausgeprägt. 
Das Cluster fällt insbesondere aufgrund seines überragenden Konsum- und 
Unterhaltungsinteresses beim Medienkonsum auf. Laut Treumann et al. weisen die 
Konsumorientierten einen „extrem überdurchschnittlichen Kennwert“ bei der 
konsumorientierten Computernutzung auf und neigen sehr stark zu einer spielorientierten 
Nutzung von Computer und Internet. Die informationsorientierte und auch partizipative  
Mediennutzung ist hingegen weit unterdurchschnittlich ausgeprägt. 
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Im Bereich der Medienkunde zeichnen sich die Konsumorientierten zwar nur durch ein 
durchschnittliches literarisches Bildungswissen aus, dafür besitzen sie stark 
überdurchschnittliche Kenntnisse über das Mediensystem. Bezüglich der medienkritischen 
Einstellungen zeigen sich die Konsumorientierten bei Wirklichkeitsdarstellungen leicht 
überdurchschnittlich kritisch distanziert. Sie sind sich also dessen bewusst, dass 
Realitätsdarstellungen in den Medien immer gewissen Verzerrungen unterliegen. Trotzdem 
haben sie ein durchschnittliches Grundvertrauen in Mediendarstellungen. Ihrer eigenen 
Einschätzung nach sind die Konsumorientierten bezüglich ihrer Fähigkeit falsche 
Mediendarstellungen zu erkennen leicht unterdurchschnittlich skeptisch und unsicher.232 
 
Die Kommunikationsorientierten 
Diese Gruppe weist insgesamt eine stark kommunikative Orientierung auf und zeigt ein stark 
überdurchschnittliches Nutzungsinteresse an Musik, Infotainment und Unterhaltung. 
Die Kommunikationsorientierten sind das Cluster mit dem mit Abstand höchsten 
Musikkonsum, wobei das Kopieren und Duplizieren von Medieninhalten (Brennen von CDs, 
Aufnehmen von Musik etc.) nur einen geringen Stellenwert hat. Die Nutzung audiovisueller 
Medien (Fernsehen, Kino) sowie jene von Büchern, Zeitschriften und Zeitungen ist nur 
durchschnittlich. 
Neue Medien werden von den Kommunikationsorientierten zwar aufgeschlossen genutzt, 
jedoch nicht für gestalterische Aspekte, sondern „instrumentell, anwendungsbezogen und im 
Kommunikationskontext“. Sie nutzen das Internet überdurchschnittlich oft zum Versenden 
von E-Mails, SMS und zum Chatten. Auch das Handy wird intensiv genutzt. An 
informationsorientierter und partizipativer Mediennutzung sind Kommunikationsorientierte 
aber nur durchschnittlich interessiert. Als sehr unterdurchschnittlich stellt sich die 
konsumorientierte Nutzung von Computer und Internet in dieser Gruppe heraus. 
Auffallend ist, dass Kommunikationsorientierte deutlich unterdurchschnittliche Kenntnisse im 
Bereich des literarischen und vor allem auch des Wissens über das Mediensystem haben. Für 
Treumann et al. passt das aber in das Bild der primär kommunikativ Orientierten. Sie eignen 
sich keine Wissensvorräte an, sondern greifen einfach im Bedarfsfall auf soziale Kontakte 
oder Netzwerke zurück. 
Bezüglich der medienkritischen Einstellung können die Autoren keine eindeutige Position 
erkennen. Das Cluster zeigt zwar zur Wirklichkeitsdarstellung in den Medien eine leicht 
kritische Distanz, gleichzeitig ist ihre affirmative Haltung hier aber deutlich stärker 
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ausgeprägt. 233  Zusammenfassend stellen Treumann et al. daher fest: 
„Kommunikationsorientierte gehen davon aus, dass Mediendarstellungen (in den 
Nachrichten) einen authentischen Realitätsbezug haben, stellen dabei aber in Rechnung, dass 
die Wirklichkeitsdarstellung selbst hier verzerrenden Einflüssen unterliegt.“234 
Eindeutig feststellen kann man allerdings, dass die Kommunikationsorientierten unter allen 
Clustern diejenige Nutzungsgruppe mit dem höchsten Unterhaltungs- und 
Infotainmentinteresse sind. Aufklärung, Information und Bildung sind aber immerhin noch 
von durchschnittlichem Interesse. Gemeinsam mit den Bildungsorientierten gehören sie 
zudem zu der Gruppe mit der stärksten Unsicherheit was die Einschätzung des 
Wahrheitsgehalts medialer Darstellungen angeht. 235  Vor dem Hintergrund des etwas 
unterdurchschnittlichen Wissens über das Mediensystem der Kommunikationsorientierten, 
vertreten die Autoren die These, „dass sie ein wenig unreflektiert solchen Positionen 
zustimmen, die sie in Interaktionen rezipiert und für plausibel befunden haben“.236 
 
Die Deprivierten 
Die Deprivierten zeichnen sich vor allem dadurch aus, dass sie in fast allen Bereichen 
unterdurchschnittliche Kennwerte aufweisen. Lediglich bei den audiovisuellen Medien 
Fernsehen, Video und Kino weisen sie eine leicht überdurchschnittliche Nutzungsintensität 
auf. Dafür zeigen sie in sämtlichen anderen Bereichen der rezeptiven Mediennutzung ein 
stark unterdurchschnittliches Nutzungsverhalten. Die Autoren bezeichnen diesen Clustertyp 
als „vorwiegend defizitär bestimmt“. Auch die kreative Mediengestaltung fällt 
unterdurchschnittlich aus. Textorientierte, literarische und musikalische 
Gestaltungsaktivitäten finden fast gar nicht statt. 
Folglich sind das Wissen über das Mediensystem sowie das literarische Bildungswissen nur 
gering ausgeprägt. Das führt wiederum dazu, dass diese Gruppe ein sehr hohes Vertrauen in 
den Realitätsgehalt medialer Wirklichkeitsdarstellungen hat. Sie glauben also 
überdurchschnittlich häufig, dass Medien das zeigen, was wirklich in der Welt passiert. Die 
ergänzende kritisch distanzierte Haltung, wie sie etwa bei den Allroundern vorhanden ist, 
fehlt hier allerdings. Die Autoren sprechen daher von einer eher unkritischen Sichtweise und 
gar von einer gewissen Naivität gegenüber medialen Wirklichkeitsdarstellungen. Die Skepsis 
und Unsicherheit, den Wahrheitsgehalt von Medieninhalten richtig einschätzen zu können, ist 
folglich bei den Deprivierten nur durchschnittlich vorhanden. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
233 Vgl. Treumann et al. (2007): S. 202 f. 
234 Treumann et al. (2007): S. 203. 
235 Vgl. Treumann et al. (2007): S. 203. 
236 Treumann et al. (2007): S. 204. 
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Inhaltlich ist das Interesse dieser Gruppe leicht überdurchschnittlich auf Unterhaltung und 




Ihrem Namen entsprechend weist das Cluster ein ausgeprägt gestalterisches 
Mediennutzungsverhalten auf. Sie pflegen einen kreativen Umgang mit audiovisuellen 
Medien in ihrer Freizeit (moderieren von Radiosendungen, gestalten und aufnehmen von 
Hörspielen, Filme drehen und bearbeiten). Aber auch in den Bereichen der literarischen, 
musikalischen und visuell-bildnerischen Produktion ergeben sich leicht überdurchschnittliche 
Kennwerte bei den Gestaltern. 
Auffallend bei der rezeptiven Mediennutzung ist, dass die Gestalter audiovisuelle Medien nur 
unterdurchschnittlich nutzen, während sie ansonsten das Medienangebot sehr breitflächig 
nutzen. Bücher und Zeitschriften, aber auch die neuen Medien werden überdurchschnittlich 
häufig genutzt. Vor allem Informationsbedürfnisse werden oft mit dem Computer und Internet 
abgedeckt. Eine wichtige Rolle spielt bei den Gestaltern die partizipative Mediennutzung.238 
„(...) Die Angehörigen dieses Clustertyps schreiben vergleichsweise häufiger an Redaktionen 
von Fernsehsendungen, um Informationen zu erhalten oder ihre Meinung zu äußern, nehmen 
per Telefon als Spielkandidat in Fernsehsendungen teil oder rufen an, um ein persönliches 
Problem zu schildern beziehungsweise nehmen als Zuschauer oder gar als Spielkandidat im 
Studio teil.“239 
Das literarische Bildungswissen und das Wissen über das Mediensystem sind bei den 
Gestaltern knapp unterdurchschnittlich ausgeprägt. Ein Grund dafür könnte sein, dass sich in 
dieser Gruppe vorwiegend jüngere Jugendliche befinden. Es zeigt sich zudem, dass weder 
eine kritische Distanz noch eine besonders affirmative Haltung  zu Wirklichkeitsdarstellungen 
in den Medien bei den Angehörigen der Gruppe festzustellen sind. Die Autoren beschreiben 
die Position der Gestalter in diesem Bereich als indifferent. 
Aus der inhaltlichen Perspektive sind die Gestalter leicht überdurchschnittlich an Aufklärung, 
Information und Bildung interessiert und durchschnittlich an Unterhaltung und Infotainment. 
Die Gruppe der Gestalter hat grundsätzlich Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten, 
Wirklichkeitsdarstellungen adäquat einschätzen zu können, Unsicherheit und Skepsis sind 
also nur unterdurchschnittlich ausgeprägt.240 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
237 Vgl. Treumann et al. (2007): S.204 f. 
238 Vgl. Treumann et al. (2007): S. 205 f. 
239 Treumann et al. (2007): S. 206. 
240 Vgl. Treumann et al. (2007): S. 206 f. 
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Die Positionslosen 
Charakteristisch für das Cluster der Positionslosen sind ihre durchwegs 
unterdurchschnittlichen Kennwerte im Bereich der medienkritischen Einstellungen. Leider 
gehen Treumann et al. auch aus diesem Grund nicht näher auf diesen Punkt ein. 
In Bezug auf die Mediennutzung zeichnen sich die Positionslosen durch eine 
überdurchschnittlich häufige Nutzung audiovisueller Medien, vor allem des Fernsehens, aus. 
Klassische Printmedien werden dagegen ausgesprochen wenig genutzt. Das Handy wird von 
dieser Gruppe überdurchschnittlich genutzt, die kommunikative Mediennutzung (Mailen, 
Chatten und SMS über Internet) zeigt jedoch einen unterdurchschnittlichen Nutzungsgrad. 
Die informationsorientierte Nutzung von Computer und Internet spielt eine ähnlich 
unwichtige Rolle. 
Was das literarische Bildungswissen und das Wissen über das Mediensystem angeht, so 
scheinen die Positionslosen nur über geringe Kenntnisse zu verfügen. Die Autoren führen das 
auf einen niedrigen Bildungsstand oder einen geringen Erfahrungsstand im Umgang mit 
Medien (bedingt durch das junge Alter in dieser Gruppe) zurück.241 
 
Die empirische Verteilung der Clusterzugehörigkeit zeigt, dass die Bildungsorientierten mit 
20,4 Prozent und die Positionslosen mit 20,3 Prozent den größten Anteil stellen. Darauf 
folgen die Kommunikationsorientierten (19,1 Prozent), die Konsumorientierten (17,4 Prozent) 
und die Allrounder (12 Prozent). Einen relativ geringen Anteil machen die Deprivierten (7,8 
Prozent) aus und nur ein sehr kleiner Teil der jugendlichen Mediennutzer fällt in das Cluster 
der Gestalter (3,1 Prozent). 
Bedenklich an diesem Ergebnis ist, dass ein so großer Teil aus Positionslosen besteht, also aus 
Jugendlichen, die nur sehr geringe Kenntnisse über das Mediensystem besitzen und bei denen 
medienkritische Positionen so gut wie nicht vorhanden sind.242 
 
5.4 Identitätsbildung und Medienaneignung 
 
Der Identitätsbegriff ist schwer fass- und definierbar, weshalb es wohl auch in der Literatur an 
adäquaten Definitionen mangelt. Baacke bezweifelt jedoch ohnehin die Sinnhaftigkeit einer 
solchen klar abgrenzbaren Definition des Begriffs: „Dies ist wohl auch nicht sinnvoll. Die 
Nützlichkeit des Begriffs erweist sich vielmehr gerade darin, dass er eine Vielfalt von 
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Aspekten in sich zusammenfaßt, deren Gemeinsames darin besteht, daß jemand ich sagen 
kann.“243 
Für Mikos steht der Begriff Identität stellvertretend für das Selbstverständnis einer Person. Er 
verweist auf drei Elemente, aus welchen das Selbstverständnis in einer aktuellen 
Handlungssituation besteht: 1) Die Rekonstruktion der eigenen Lebensgeschichte und 
Entfaltung der eigenen Biographie, 2) der aus den bisherigen Erfahrungen entwickelte 
Lebensentwurf und 3) die aktuelle Positionierung im Verhältnis zu den Anforderungen der 
Handlungssituation. Identität vereint demnach vergangene, zukünftige und gegenwärtige 
Aspekte. Sie entwickelt sich dabei in Abhängigkeit von kulturellen Kontexten und als 
Konstrukt von Repräsentationen, Diskursen und Differenz. 
Mikos hält fest, dass sich die Identitätsarbeit Jugendlicher in den letzten Jahrzehnten aufgrund 
gesellschaftlicher Entwicklungen stark verändert hat. Noch in den 1950er und -60er Jahren 
waren Jugendliche stark an das sozial-räumliche Milieu ihres Wohnortes gebunden und somit 
an sehr homogene Strukturen. Heute sehen sich Jugendliche mit einer Vielfalt von Szenen 
konfrontiert, innerhalb derer sie sich bewegen. Die eigene Identitätsarbeit wird so für die 
Jugendlichen immer aufwändiger. Mikos spricht von einem immer differenzierter werdenden 
„Identitätsmarkt“, auf dem sich Jugendliche bewegen und bewähren müssen. Das Wissen 
über diese vielfältigen Szenen erhalten die Heranwachsenden vor allem über die Medien, mit 
denen sie aufwachsen. 
Die Kommunikation über Medien und die damit verbundene Auseinandersetzung mit 
Anderen und gesellschaftlichen Ereignissen ergänzt die direkte Kommunikation immer mehr. 
Mikos glaubt, dass insbesondere in der Rezeption von Familienserien und Daily Soaps – 
gleiches gilt somit sicherlich auch für Scripted-Reality Formate – eine Auseinandersetzung 
mit der eigenen Identität stattfindet. Identifikation mit und Abgrenzung zu Medienpersonen 
und -ereignissen bieten die Chance zur Reflexion der eigenen Identität. Außerdem vermitteln 
die Medien nicht nur Normen, Werte und Rollenbilder, sondern führen auch individuelle 
Lebensentwürfe vor. Diese medienvermittelten Weltbilder werden so Teil der 
Identitätsbildung.244 
 
Medien sind essentieller Bestandteil unseres Lebens und haben auf vielfältige Weise Einfluss 
auf unsere Entwicklung, Vorstellungen von der Welt und Werthaltungen. Es wurde bereits 
gezeigt, dass Medien, vor allem aber das Fernsehen, zu einer zunehmend wichtigen 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
243 Baacke, Dieter: Die 13- bis 18jährigen. Beltz, Weinheim, 1985. S. 140, zit. nach: Wegener, Claudia: Medien, Aneignung und 
Identität. „Stars“ im Alltag jugendlicher Fans. VS Verlag, Wiesbaden, 2008. S. 40. 
244 Vgl. Mikos (2004): S. 159 – 165. 
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Sozialisationsinstanz geworden sind, die nicht nur Jugendlichen dabei helfen Identitäten 
auszuhandeln und (weiter) zu entwickeln. Ein Leben jenseits von Medien ist heute wohl kaum 
möglich.245 „Informationen, die wir aus dem Fernsehen bekommen, werden für unseren 
Alltag relevant, beeinflussen unsere Einstellungen und Werte, liefern uns Rollenmodelle, 
lassen uns lachen oder weinen, regen die Kommunikation mit Partnern, Kindern, Freunden 
und Bekannten an, führen zu Aktivitäten, bereichern unser Wissen und machen uns klar, wo 
unsere Position in der Gesellschaft ist.“246 
Der Kulturwissenschafter Douglas Kellner glaubt, dass dem Fernsehen eine Schlüsselrolle bei 
der Strukturierung von Identität zukommt.247 Jugendliche nutzen Medien, vor allem aber 
audiovisuelle Medien, um ihr eigenes Selbstbild und Lebensperspektiven auszubilden. Die 
über die Medien transportierten Rollenbilder und Lebensformen dienen dabei als Ressourcen 
für die eigene Identitätsbildung. Medien dienen aber auch der Verständigung über gültige 
Normen und Werte in einer Gesellschaft. Wichtig ist hierbei, dass sich Identitäten nicht 
alleine über Medien entwickeln, sondern die Anschlusskommunikation über mediale Inhalte 
innerhalb relevanter sozialer Gruppen, bei Jugendlichen vorwiegend die Peer-Gruppen, eine 
bedeutende Rolle spielen. Erfahrungen aus den Medien werden mit realen Erfahrungen 
abgeglichen und erweitert. Aus diesem dynamischen Prozess können sich schließlich 
Identitäten entwickeln. Identitätsbildung ergibt sich also nicht nur aus der Rezeption 
spezifischer Medieninhalte, diese tragen aber sehr wohl zu Positionierungen, Abgrenzungen 
und Selbstfindungen bei. 
In der neueren Forschung wird davon ausgegangen, dass Identitäten keine stabilen und 
unveränderlichen Zustände sind, sondern sich je nach Kontext, Ort und Zeit verändern 
können. Das bedeutet also, dass Identitätsbildung ein nie ganz abgeschlossener Prozess ist, 
sondern sich viel mehr auch nach der Jugendphase bis ins Erwachsenenalter hinein fortsetzt. 
Die Jugend stellt in diesem Kontext dennoch eine besondere Lebensphase dar, da hier 
Identitäten und Lebensentwürfe spielerisch ausprobiert, ausgestaltet und gewechselt werden 
können, ohne dass ernste Konsequenzen zu befürchten sind.248 
Identitäten stellen aber in jeder Lebensphase einen Ausdruck der Zugehörigkeit zu einer 
sozialen Gruppe dar und vermitteln ein Gemeinschaftsgefühl. Gleichzeitig können sie als 
Abgrenzung von anderen Identitäten verstanden werden.249 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
245 Vgl. Mikos, Lothar/Winter, Rainer/Hoffmann, Dagmar: Einleitung: Medien – Identität – Identifikation. In: Mikos, 
Lothar/Hoffmann, Dagmar/Winter, Rainer: Mediennutzung, Identität und Identifikation. Die Sozialisationsrelevanz der Medien im 
Selbstfindungsprozess von Jugendlichen. Juventa Verlag, Weinheim/München, 2007. S. 7. 
246 Mikos/Winter/Hoffmann (2007): S. 8. 
247 Vgl. Kellner, Douglas: Media Culture. Cultural Studies, Identity and Politics between the Modern and the Postmodern. 
London/New York, 1995, zit. nach: Mikos/Winter/Hoffmann (2007): S. 10. 
248 Vgl. Wegener (2008): S. 50 – 58. 
249 Vgl. Mikos/Winter/Hoffmann (2007): S. 12 – 14. 
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Schorb sieht den großen Bedeutungsgewinn der Medien bei der Identitätsbildung darin 
begründet, dass traditionelle Institutionen wie Familie, Kirche etc. mehr und mehr an 
Bedeutung verloren haben. Als problematisch empfindet er, was man wohl am Besten mit 
einer Beliebigkeit der Medien was die Darstellung von Werten und Orientierungen angeht 
beschreiben kann. Den Menschen würden keine verbindlichen Vorgaben gemacht, sondern 
eine Vielzahl an Orientierungen angeboten, die in beliebiger Reihung nebeneinander 
stehen.250 „Den medialen Angeboten fehlen Klarheit und Struktur, sie sind widersprüchlich 
und ungeordnet, akzidentell.“251 Medien folgten keinem spezifischen Wertesystem, sondern 
seien von kommerziellen und produktionsbedingten Interessen geprägt. Schorb schlussfolgert, 
dass die Medien zwar als Hauptquelle für Heranwachsende bei der Suche nach Wissen, 
Meinungen, Wertungen und Orientierungen im Prozess der Identitätsbildung gesehen werden 
müssen. Eine Einordnung und Bewertung dessen findet in den Medien allerdings nicht statt 
und bleibt somit den Heranwachsenden selbst überlassen.252 
Die dabei bereits implizit angesprochene Medienaneignung soll hier jedoch einem 
handlungstheoretischen Verständnis folgen, wonach Medieninhalte von den Menschen 
sinnvoll in ihr alltägliches Handeln und ihre Kommunikation, d.h. also auch in ihre Identität 
integriert werden. Dies entspricht wiederum dem grundsätzlich der Arbeit zugrunde liegenden 
Verständnis eines aktiven und reflektierten Rezipienten. Der Begriff Medienaneignung 
impliziert die Grundannahme des Konzepts, dass der Rezipient sich Medieninhalte zu eigen 
macht. Aneignungsprozesse finden vor, während und nach der Rezeption statt.253 Wegener 
betont, dass Subjekt konstituierende Medienaneignung einsetzt, sobald der Rezipient sich 
selbst in ein Verhältnis zum Mediengeschehen setzt. Das Mediengeschehen selbst bezieht 
daher seinen Sinn erst aus der Auseinandersetzung des Subjekts mit den medialen Inhalten im 
Rahmen seines lebensweltlichen Kontexts sowie individueller Dispositionen. Es werden hier 
sowohl Anleihen am Uses and Gratifications Approach als auch den Cultural Studies 
genommen. Die Cultural Studies beschäftigen sich mit medialer Bedeutungsproduktion durch 
Rezipienten als Interaktion zwischen Medienprodukt und Nutzer. Die Bedeutungsproduktion 
ist damit von den sozialen, kulturellen, politischen, ökonomischen und historischen Kontexten 
abhängig, in denen sich der Rezipient befindet. Stuart Hall, als wesentlicher Vertreter der 
Cultural Studies, unterschied zwischen der intendierten Botschaft eines Medienprodukts und 
der Wahrnehmung der Botschaft durch den Rezipienten. Zwar werde dem Rezipienten vom 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
250 Vgl. Schorb, Bernd: Mediale Identitätsarbeit: Zwischen Realität, Experiment und Provokation. In: Theunert, Helga: Jugend – 
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Produzenten eine dem Medienprodukt implizite Bedeutung nahe gelegt, die Interpretation 
bleibt schlussendlich aber dem Nutzer, in Abhängigkeit von dessen lebensweltlicher 
Einbindung, überlassen.254 
 
Wegener hat sich mit der Bedeutung medialer Vorbilder für die Identitätsentwicklung 
Jugendlicher beschäftigt und in diesem Zusammenhang drei Modi der Medienaneignung 
ausgearbeitet. Da hier im weitesten Sinne auch die Vorbildfunktion von Scripted-Reality 
Darstellern bzw. der Effekt der durch sie dargestellten Handlungen auf Jugendliche und junge 
Erwachsene untersucht wird, sollen diese Aneignungsmodi im Folgenden kurz präsentiert 
werden. 
1. Identifikation und Projektion 
Medienpersonen stellen für Jugendliche Vorlagen dar, die Orientierung bieten und 
Handlungsmöglichkeiten aufzeigen können. Wegener zufolge dienen sie als „Fundus“ 
zur Ausgestaltung der eigenen Person, wobei es nicht um ein bloßes Übernehmen 
geht, sondern auch eine Modifikation und Ausgestaltung stattfindet. Medienpersonen 
können aber auch der Abgrenzung in Form von Distinktion sowie der Imitation 
dienen. Medienmodelle können also übernommen und gleichzeitig der eigenen 
Lebenssituation angepasst werden. 
Denkbar ist zudem, dass Jugendliche die Identifikation mit einer Medienperson dazu 
nutzen, nicht erfüllte Träume und Wünsche zu kompensieren. Der Vorteil ist, dass 
eine konsequenzenlose Partizipation möglich wird, in welcher der Rezipient keiner 
sozialen Kontrolle unterworfen ist und keine Verantwortung für sein Handeln 
übernehmen muss. Wegener spricht von „Handeln auf Probe“. 
In Identifikationsprozessen werden Medienvorlagen als Muster für eigene 
Identitätsentwürfe verwendet, was sowohl während der Rezeption als auch der 
Anschlusskommunikation in sozialen Gruppen geschieht. 
Projektion hingegen bedeutet die Abweisung eigener Eigenschaften, die in der Folge 
Einfluss auf die Wahrnehmung der Medienperson hat. Nach Freud werden dabei 
eigene negative Gefühle oder Eigenschaften einer anderen Person zugeschrieben, was 
als eine Art Abwehrmechanismus interpretiert wird. 
Projektion und Identifikation dienen Wegener zufolge dazu, subjektive 
Deutungsmuster herzuleiten und Rollenbilder auszuprobieren, die die Ausbildung von 
Identität und Selbstbild unterstützen.255 
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2. Parasoziale Interaktion 
Das Konzept der parasozialen Interaktion wurde in der Arbeit bereits erläutert und soll 
daher inhaltlich nicht mehr weiter erklärt werden. Welche Rollen angenommen 
werden hängt auch von den alltäglichen Rollenmustern und Lebenswelten der 
Rezipienten sowie den hinter der parasozialen Interaktion stehenden Wünschen ab. 
Die parasoziale Interaktion als experimentelle Phase ermöglicht das Ausprobieren 
neuer Rollen und trägt somit natürlich auch zur Identitätsentwicklung bei.  
Im Gegensatz zur Identifikation geht es hier nicht um eine Transformation von 
Deutungsmustern, sondern um die Beibehaltung bestehender Deutungsmuster, um am 
Kommunikationsprozess teilzunehmen. Auch hier geht es aber um das „Ausleben“ 
von Rollen, die so in der Realität nicht gelebt werden können. 
Der Reiz parasozialer Interaktion liegt Wegeners Ansicht nach einerseits in der 
Kontinuität, die die Medienperson durch ihre regelmäßige Präsenz vermittelt, 
andererseits in der Narration, die durch scheinbar geteilte Erfahrungen aufgebaut wird. 
Vor allem aber sind parasoziale Beziehungen durch eine suggerierte Intimität 
zwischen Rezipient und Medienperson gekennzeichnet.256 
3. Diskursive Konstruktion und soziale Unterstützung 
Diskursive Konstruktion steht schließlich für Prozesse, in denen Medienpersonen reale 
Kommunikations- und Interaktionsprozesse auslösen. Gemeint ist aber auch die 
soziale Einbindung der Medienbeziehung und die Aneignung eben dieser im sozialen 
Raum. Entscheidend für die Konstitution von Deutungsmustern ist nämlich auch die 
Auseinandersetzung mit diesen im sozialen Raum. Rollen- und Handlungsmuster 
werden hier erprobt, stoßen auf Anforderungen und Erwartungen der Anderen und 
lösen somit deren Reaktionen aus.257 „Medienaneignung im sozialen Raum findet 
statt, wenn sie Prozesse des Aushandelns in Gang setzt und Reaktionen des sozialen 
Gegenübers evoziert. Die mediale Bezugsperson wird damit zum Symbol diskursiver 
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256 Vgl. Wegener (2008): S. 62 – 65. 
257 Vgl. Wegener (2008): S. 66. 
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5.5 (Medienvermittelte) Werthaltungen und Lebenseinstellungen 
Jugendlicher 
 
„Ein Wort zu den Medien der Massenkommunikation vom Verlagswesen bis zum Fernsehen: 
Wie schon oft – und richtig – bemerkt wurde, spielen diese Institutionen eine Schlüsselrolle in 
der modernen Sinnorientierung – genauer gesagt: in der Sinnverteilung. Sie vermitteln 
zwischen kollektiver und individueller Erfahrung, indem sie typische Deutungen für als 
typisch definierte Probleme anbieten. Was immer andere Institutionen an 
Wirklichkeitsdeutungen und Werten produzieren, die Medien wählen aus, organisieren 
(‚verpacken’) diese Produkte, verändern sie meistens im Lauf dieser Prozesse und 
entscheiden über die Formen der Verbreitung.“259 
 
Eine wichtige Frage dieser Arbeitet lautet, welche Werte in Scripted-Reality Formaten 
vermittelt werden und vor allem wie diese von den Jugendlichen angenommen werden. 
Es gibt keine allgemein gültige Definition davon, was unter Werten zu verstehen ist. 
Vielmehr hat jede Fachdisziplin ihre eigenen Kriterien zur Beschreibung des Begriffs. Schäfer 
bezeichnet Werte als Vorstellungen von gesellschaftlich Wünschenswertem: 
„Unter Werten verstehen wir die allgemeinsten Grundprinzipien der Handlungsorientierung 
und der Ausführung bestimmter Handlungen. Werte sind Vorstellungen vom 
Wünschenswerten, kulturelle und religiöse, ethische und soziale Leitbilder, die die gegebene 
Handlungssituation transzendieren. Die in einer Gesellschaft vorherrschenden 
Wertorientierungen sind das Grundgerüst der Kultur.“260 
Werte sind demnach immer Ausdruck einer bestimmten Kultur und für diese konstitutiv. Sie 
ergeben sich aus menschlichem Dasein und Handeln. In diesem Handeln müssen sich 
Menschen fortwährend für oder gegen bestimmte Handlungsoptionen entscheiden und 
benötigen deshalb das Wissen darüber, was in einer Gesellschaft als Wünschenswert erachtet 
und von ihnen erwartet wird. Werte sind hier als Indikatoren dafür zu verstehen, was 
innerhalb einer sozialen Gruppe voneinander erwartet wird und bieten dem Einzelnen somit 
Orientierung. Die Entscheidungen für oder gegen bestimmte Werte sind wiederum konstitutiv 
für die Identität des Entscheidenden. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
259 Berger, Peter/ Luckmann, Thomas: Modernität, Pluralismus und Sinnkrise. Bertelsmann, Gütersloh, 1995. S. 57, zit. nach: 
Reichertz, Jo: Werteverlust oder Wertevermehrung? Medien und ihr Einfluss auf die Entwicklung von Werten. In: 
Gottberg/Prommer (2008): S. 69. 
260 Schäfers, Bernhard: Soziales Handeln und seine Grundlage: Normen, Werte, Sinn. In: Korte, Hermann/Schäfers, Bernhard: 
Einführung in die Hauptbegriffe der Soziologie. VS Verlag für Sozialwissenschaften, Wiesbaden, 2006. S. 36, zit. nach: 
Reichertz (2008): S. 66. 
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Normen, die fast immer in einem Atemzug mit Werten genannt werden, sind im Gegensatz zu 
diesen nicht als grundsätzliche Basis zu verstehen, sondern bezeichnen die konkrete 
Ausgestaltung von Werten. Das heißt, Normen bestimmen das Handeln in spezifischen 
Situationen, wenn man  nach bestimmten Werten leben will. 
Der vielfach beklagte Werteverfall oder –verlust bezeichnet im Grunde genommen nur die 
Wandlung und Verschiebung von Prioritäten bei Werten. Oft ist jedoch der Umstand gemeint, 
dass alte Normen, d.h. die Umsetzung von Werten, an Bedeutung verlieren. 
Werte und Normen bedürfen einer Legitimation, um anerkannt zu werden. Bisher lieferte 
diese Legitimationen zumeist die Religion. Immer häufiger wird aber den Medien eine 
entscheidende Rolle als Sinnanbieter zugeschrieben. Reichertz bezweifelt an dieser Stelle 
zwar nicht, dass Medien Werte, Normen und ethische Maßstäbe übertragen, er weist aber auf 
die entscheidende Frage hin, ob das Fernsehen Werte nur überträgt bzw. anbietet oder ob es 
auch in der Lage ist, diese zu vermitteln bzw. sie zu legitimieren. Er beantwortet sich diese 
Frage selbst, indem er das Fernsehen als bloßen Lieferant, welcher ein Angebot an seine 
Nutzer macht, bezeichnet. Aus diesem Angebot müsse schließlich jeder selbst wählen und 
entscheiden. Das Fernsehen, so glaubt Reichertz, mache seine Nutzer mit den 
unterschiedlichsten Kulturen und somit auch Werten bekannt, ohne ihnen diese aufzudrängen. 
Jeder Einzelne sei allerdings dazu „genötigt“, sich zum Gezeigten zu verhalten und für sich 
passende Werte herauszufiltern. 
Aufgrund der Globalisierung und vielfältiger medialer Darstellungen gibt es keinen Mangel 
an Werten, im Gegenteil sind sogar immer mehr Werte im Umlauf. Was jedoch fehlt, sind 
glaubhafte Legitimationen von Werten.261 
 
Die Österreichische Jugend-Wertestudie 2006/07 befasste sich ebenfalls mit 
Lebenskonzepten und Werthaltungen Jugendlicher und junger Erwachsener im Alter von 14 
bis 24 Jahren. 
Kromer zufolge entwickeln sich Werte Jugendlicher „aus der sozialen Deutung persönlicher 
Erfahrungen“ in der Gesellschaft. Auch hier findet sich wieder das Verständnis von Werten 
als Vorstellungen über das Wünschenswerte: „Werte sind reflexive Standards zur 
Entscheidung über persönliche Präferenzen und bezeichnen emotional besetzte Vorstellungen 
über das Wünschens- und Begehrenswerte. Werte entstehen demnach durch die individuelle 
Artikulation von Erfahrungen mithilfe symbolischer Mittel, die die jeweilige Kultur zur 
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Verfügung stellt. Mädchen/junge Frauen und Burschen/junge Männer entwickeln dabei ihre 
Werthaltungen im Spannungsfeld von Individualisierung und Gruppenbezug.“262 
Kromer hält fest, dass bei Jugendlichen keine eindeutigen Werthaltungen vorgefunden 
werden, sondern dass Werte hier mehrdimensional organisiert sind und in Form eines 
gleichgewichtigen Nebeneinanders existieren. Es gäbe für Jugendliche bei 
Wertorientierungen kein „entweder-oder“, sondern vielmehr ein „sowohl-als auch“. So seien 
zum Beispiel autonomiestärkende neben gemeinschaftsfördernden, solidarische neben 
fremdenfeindlichen oder geschlechteregalitäre neben traditionellen Werten zu finden.263 
Diese Feststellungen korrelieren mit Schorbs Annahmen (siehe Kapitel über Identitätsbildung 
und Medienaneignung), dass Medien ein beliebiges Nebeneinander von Werten, 
Orientierungs- und Identifikationsangeboten zur Verfügung stellen ohne eine klare 
Einordnung und Bewertung des Gezeigten vorzunehmen. 
 
Jugendliche und junge Erwachsene bewegen und entwickeln sich in verschiedensten 
Lebensbereichen, die ihnen nicht nur Chancen eröffnen, sondern auch Grenzen setzen. Die 
wichtigsten Bereiche sind für die Heranwachsenden laut der Jugend-Wertestudie der 
Freundeskreis sowie die Familie. Hier fühlen sie sich geborgen und aufgehoben in der sie 
umgebenden komplexen Welt. Darauf folgen die Bereiche Freizeit, Arbeit und Schule. Am 
wenigsten Bedeutung haben für Jugendliche Religion und Politik. 
Die Werteinstellungen Jugendlicher in Bezug auf den Bereich Arbeit sind wesentlich geprägt 
von den sich wandelnden Arbeitsmarktbedingungen. Der Wunsch nach einem sicheren und 
sinnvollen Arbeitsplatz, der finanzielle Sicherheit und ein geregeltes Leben bietet, steht an 
vorderster Stelle. Wichtig ist dabei außerdem, dass persönliche Entwicklungschancen und die 
Möglichkeit zur Selbstverwirklichung gegeben sind. Weibliche Jugendliche legen ihren Fokus 
zudem verstärkt auf die Möglichkeit, mit ihrem Beruf etwas Sinnvolles für die Allgemeinheit 
tun zu können. Männliche Jugendliche sind dagegen stärker an Erfolg, Status und Leistung 
interessiert. Ihnen sind Aufstiegschancen und wirtschaftliche Unabhängigkeit im Beruf sehr 
wichtig. Insgesamt sehen Burschen ihren Lebenssinn stärker in der Arbeit verankert als 
Mädchen. Beide Geschlechter möchten neben der Arbeit jedoch noch Zeit für sich selbst und 
die Ausbildung eigener Interessen und Hobbys haben. Die eingangs erwähnten schwierigen 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
262 Kromer, Ingrid: Die Wertewelt junger Menschen in Österreich. In: Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend: 
Sechster Bericht zur Lage der Jugend in Österreich. Jugend aus Sicht der Wissenschaft und Jugendarbeit. Wien, 2011. S. 183. 
http://www.bmwfj.gv.at/Jugend/Forschung/jugendbericht/Documents/Sechster_Jugendbericht_Teil_A_B.pdf (07.06.2012) 
263 Vgl. Kromer (2011): S. 183. 
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Arbeitsmarktbedingungen spiegeln sich zudem im wachsenden Wunsch der Jugendlichen 
nach Arbeitsplatzsicherheit und weniger Stress wider.264 
Neben familiären Beziehungen sind Jugendlichen auch soziale, vor allem Paarbeziehungen, 
sehr wichtig. Beziehungswerte, die die Jungen dabei als Basis voraussetzen: Spaß, 
gemeinsame Zeit, Vertrauen, Treue und körperliche Nähe. Was überrascht ist der 
mehrheitliche Wunsch der Jugendlichen zu heiraten. Mehr als drei Viertel der Befragten 
möchten standesamtlich und zwei Drittel sogar kirchlich heiraten. Eine Lebensgemeinschaft 
kann nach Ansicht der Jugendlichen durch das Vorhandensein von Treue, Toleranz, einer 
erfüllten Sexualität und Zeit für gemeinsame Beziehungsgespräche gelingen. 
Heranwachsende hoffen vor allem auch, sich mit Beziehungen einen Raum zu schaffen, in 
dem Selbstverwirklichung und Identität möglich sind.265 
 
Die Studie fragte weiters Vorstellungen über Geschlechterrollen und –gerechtigkeit ab, wobei 
sich zeigte, dass Mädchen eher als Burschen zu einer modernen bzw. emanzipierten 
Sichtweise tendieren. Dazu wurden drei Gruppen gebildet: Das emanzipatorische 
Rollenverständnis, wonach Frauen unterstützt und aufgefordert werden müssen, sich im 
privaten und öffentlichen Bereich durchzusetzen und gleichberechtigte Positionen 
einzunehmen. 85 Prozent der Mädchen stimmten dieser Sichtweise zu, während 50 Prozent 
der Burschen dagegen waren. Im egalitären Rollenverständnis wird eine prinzipielle 
Gleichbehandlung von Männern und Frauen gefordert. Auch hier stimmten wieder 85 Prozent 
der weiblichen und etwa zwei Drittel der männlichen Befragten zu. Auffallend ist aber, dass 
gleichzeitig mehr als 50 Prozent der männlichen und 40 Prozent der weiblichen Jugendlichen 
ein traditionelles Rollenverständnis vertreten. 
Wie bereits anfangs erwähnt wurde, ist das Interesse an Politik bei den Jugendlichen 
tendenziell gering. Nur 4 Prozent gaben an sich „sehr“ und 29 Prozent sich „etwas“ für Politik 
zu interessieren. Fast zwei drittel haben „kaum“ oder „gar kein“ politisches Interesse. Es zeigt 
sich jedoch, dass das Interesse an politischen Vorgängen größer ist, je höher der 
Bildungsstandard der Jugendlichen und auch deren Eltern ist. 
Prinzipiell ist das Vertrauen in politische Organisationen und deren Anspruch auf Wahrheit 
gering und auch Ideologien verlieren für Jugendliche an Glaubwürdigkeit. Es ist für sie daher 
schwierig Loyalität gegenüber einer bestimmten Organisation zu zeigen. Lieber bleiben sie 
offen und autonom und konstruieren ihre eigene Weltsicht, moralischen Standards und 
politische Identität. Demokratische Grundwerte, wie das Recht auf freie Meinungsäußerung, 
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Demonstrationsrecht, Wahlen oder die Notwendigkeit einer politischen Opposition, werden 
mehrheitlich befürwortet und respektiert. 85 Prozent der Befragten sind der Meinung, dass 
jeder Mensch das Recht hat seine Meinung zu äußern. 70 Prozent sprechen sich dafür aus, 
sich an Wahlen zu beteiligen. Und zwei Drittel glauben, dass eine Demokratie nur 
überlebensfähig ist, wenn eine politische Opposition vorhanden ist. 
Die Studie konnte zeigen, dass sich geringer sozialer Status, geringer Bildungsgrad und 
Arbeitslosigkeit negativ auf das Demokratieverständnis von jungen Erwachsenen auswirken. 
Insgesamt sind die Faktoren Bildung, sozio-kultureller Hintergrund, Wissen und politische 
Erfahrung konstitutiv für politisches Interesse und Engagement.266 
 
Im Rahmen der Studie wurden schließlich auf Basis der gewonnenen Daten sechs 
unterschiedliche Wertetypen bei Jugendlichen erarbeitet. „Damit werden zum einen die 
Gemeinsamkeiten, Differenzen und Widersprüche in den jugendlichen Wertvorstellungen 
sichtbar, zum anderen zeigt diese Typologie auch die Fülle an Ressourcen und Potenzialen 
auf, die junge Menschen entwickeln und bereit sind zu investieren – für ihr persönliches 
Glück, aber auch für eine gerechte und solidarische Welt.“267 
Die Wertetypen setzen sich folgendermaßen zusammen: 
1. Die unentschiedenen Optimisten/innen: In dieser Gruppe ist noch keine der 
Wertedimensionen besonders ausgeprägt, es ist noch vieles unentschieden. Das mag 
auch daran liegen, dass sich diese Gruppe vornehmlich aus 16-Jährigen und damit 
sehr jungen Jugendlichen zusammensetzt. Es geht den unentschiedenen Optimisten 
vor allem um ihr persönliches Lebensglück, wozu die Studienleiter das Schaffen eines 
angenehmen späteren Zuhauses, einen sicheren Arbeitsplatz, viel Geld verdienen und 
Erfolg im Beruf zählen. Sie sind politisch eher nicht interessiert und stimmen laut der 
Studie fremdenfeindlichen Positionen vermehrt zu. Diese Gruppe ist übrigens mit 28 
Prozent der Befragten die größte.268 
2. Die prosozialen Pragmatiker/innen: Die 21 Prozent, die zu dieser Gruppe gehören, 
setzen sich zu einem großen Teil aus weiblichen Jugendlichen zusammen. 
Hedonistische Werte werden abgelehnt, berufs- und leistungsbezogener 
Materialismus hat eine durchschnittliche Bedeutung. Eigenverantwortlichkeit, 
Selbstbestimmtheit und ein ausgeglichenes Privatleben sind diesen Jugendlichen 
wichtig. Sie wollen nicht nur Verantwortung für ihre persönliche Entfaltung 
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übernehmen, sondern auch für die soziale und natürliche Umwelt. Das bedeutet, dass 
sie einfach und natürlich leben möchten, hilfsbereit sind und Andersartigkeit 
akzeptieren. Solidarität in der Familie wird als besonders wichtig empfunden, 
trotzdem ist das Interesse an einem individualisierten Lebensglück 
überdurchschnittlich hoch. Das politische Interesse der prosozialen Pragmatiker ist 
mäßig, traditionelle Geschlechterrollen in Beruf und Familie werden hingegen sehr 
stark abgelehnt.269 
3. Die leistungsorientierten Idealisten/innen: Diese 16 Prozent der befragten 
Jugendlichen lehnen pragmatische Werte sehr stark ab. Ihnen sind prosoziale und 
materialistische Werte (Erfolg im Beruf, sicherer Arbeitsplatz, Status in der 
Gesellschaft, gute Leistungen etc.) dafür umso wichtiger. Sie streben nach einer 
ausgeglichenen Mischung aus Vergnügen, beruflichem Erfolg und sozialer 
Verantwortung. Diese Gruppe besteht tendenziell aus älteren Jugendlichen ab 19 
Jahren, die politisch eher interessiert sind und Fremdbestimmung sowie 
undemokratische Regierungsformen ablehnen. Sie legen besonderen Wert auf eine 
selbstbestimmte und eigenverantwortliche Lebensweise und Solidarität in der 
Familie.270 
4. Die freizeitorientierten Hedonisten/innen: Zu dieser Gruppe gehören insgesamt 13 
Prozent der Befragten. Leistungsorientierte und materialistische Werte werden stark 
abgelehnt. Wichtig sind hier vornehmlich Spaß, Vergnügen und Genuss. Ihrem 
Namen folgend hat die Freizeit für diese Jugendlichen einen hohen Stellenwert, wo 
auch Selbstverwirklichung ihren Platz findet. Die freizeitorientierten Hedonisten 
zeichnen sich besonders durch das Übernehmen von Verantwortung für ihre Umwelt 
aus. In der Studie wird dies als Zustimmung zur Mesosolidarität bezeichnet. Gemeint 
ist, dass die betroffenen Jugendlichen das Anliegen haben, Einkommensunterschiede 
zu verringern, Armut mit persönlichem Verzicht zu bekämpfen, an Bedürftige zu 
verteilen etc. Ihr politisches Interesse ist zwar gering, Fremdbestimmung wird jedoch 
strikt abgelehnt.271 
5. Die egozentrischen Hedonisten/innen: Diese Gruppe (insgesamt 12 Prozent) besteht 
zu zwei Dritteln aus männlichen Jugendlichen. Ihnen geht es vorrangig um 
Vergnügen und die Befriedigung spontaner Bedürfnisse. Eher traditionelle Werte wie 
Sicherheit und Erfolg im Beruf, eine vernünftige Ausbildung, einen hohen Status in 
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der Gesellschaft und viel Geld verdienen spielen eine untergeordnete Rolle. 
Kennzeichnend für sie ist eine breite Ablehnung solidarischer Werte sowohl auf der 
Mikro- als auch auf der Mesoebene. Solidarität in Familie und Gesellschaft, als auch 
das politische Interesse spielen in dieser Gruppe die geringste Rolle. Zudem wird von 
den männlichen egozentrischen Hedonisten das emanzipatorische Rollenbild 
besonders deutlich abgelehnt.272 
6. Die resignierten Skeptiker/innen: Die Haltung der Jugendlichen dieser Gruppe 
gegenüber allen Wertedimensionen kann als skeptisch ablehnend bezeichnet werden. 
Sie sehen ihre Zukunft von Unsicherheit geprägt, fühlen sich von der Gesellschaft 
nicht ernst genommen und glauben nicht, ein selbstbestimmtes Leben führen zu 
können. Egalitäre und emanzipatorische Rollenbilder werden besonders stark 
abgelehnt. Die jungen Menschen in dieser Gruppe fühlen sich strukturell, 
sozioökonomisch und/oder persönlich benachteiligt.273 
 
Insgesamt hält Kromer fest, dass es die Jugend als homogene Gruppe nicht gibt. Die 
Werthaltungen Jugendlicher sind abhängig von Alter und Geschlecht sowie deren 
biografischer Relevanz. Persönliche Ressourcen und gesellschaftliche Rahmenbedingungen 
prägen die persönlichen Wertepräferenzen der Heranwachsenden mit.274 
 
In der deutschen Shell Jugendstudie Jugend 2010275 wurden neben zahlreichen anderen 
Faktoren auch Wertorientierungen und Lebenseinstellungen Jugendlicher im Alter von 12 bis 
25 Jahren ermittelt. 
Im Rahmen der Studie konnte grundsätzlich eine überwiegende Zufriedenheit der 
Jugendlichen mit ihren Lebensumständen sowie ein ausgeprägter Optimismus für die 
persönliche Zukunft festgestellt werden. In der Öffentlichkeit wird davon ja ein tendenziell 
gegenteiliges Bild gezeichnet. Ungünstig wirkt sich auf die Zufriedenheit der Jugendlichen 
die Einschätzung der eigenen materiellen Lage als negativ aus. So zeigt sich in der Studie, 
dass Angehörige der sozialen Unterschicht am wenigsten (40 Prozent), der Oberschicht am 
meisten (84 Prozent) mit ihren Leben zufrieden sind. Dazwischen befinden sich in 
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absteigender Reihenfolge die obere Mittelschicht (83 Prozent), Mittelschicht (78 Prozent) und 
untere Mittelschicht (69 Prozent).276 
In Bezug auf Wertorientierungen Jugendlicher wurden auch 2010 die Ergebnisse der 
Vorgängerstudie aus 2006 bestätigt, die eine generelle Fokussierung auf Ausbildung und 
Beruf konstatierten. Insgesamt wurde eine Rückbesinnung auf „Sekundärtugenden“ seit den 
1990er Jahren nachgewiesen. „Gerade die arbeits- und versorgungsbezogenen Orientierungen 
erlebten seit den 1980er Jahren die stärkste Renaissance, die noch ausgeprägter war als die 
gleichzeitige Wiederaufwertung desjenigen Teils des älteren Wertebestands, der sich auf die 
Anerkennung der gesellschaftlichen Regeln und Umgangsformen bezieht.“ 277  Die 
Wertorientierungen der Familie, der Partnerschaft und des Freundes- und Bekanntenkreises 
blieben jedoch über die Jahrzehnte hinweg stabil an der Spitze der jugendlichen 
Wertorientierungen. Es konnte lediglich eine aufgelockerte Interpretation dieser Bindungen 
verzeichnet werden. 
Überraschenderweise stellte sich in den 2000er Jahren ein Wiederaufleben eines 
„kleinbürgerlichen Lebensideals“ unter Jugendlichen und jungen Erwachsenen heraus. 
Dennoch ist es nicht mit jenem aus den 1950er Jahren vergleichbar, sondern tritt in einer 
moderneren Form auf, wobei dem Individuellen und neuen Rollenmodellen mehr Raum 
gegeben und Risiken der Lebensgestaltung mitkalkuliert werden.278 
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Abb.1: Wertorientierungen der Jugendlichen (2002-2010) 
Jugendliche im Alter von 12 bis 25 Jahren (Angaben in %) 
Shell Jugendstudie 2010 – TNS Infratest Sozialforschung279 
 
 
Persönliche Beziehungen stehen, wie bereits erwähnt, für Jugendliche in ihren 
Wertorientierungen an erster Stelle und haben sich im Vergleich zu den vorangegangenen 
Studien in ihrer Wichtigkeit noch weiter gesteigert. 
94 Prozent der befragten Jugendlichen empfinden Freundschaften als sehr wichtig. Ähnliche 
Werte ergeben sich bei der Frage nach dem Stellenwert vertrauensvoller Partnerschaften (90 
Prozent) und einem guten Familienleben (77 Prozent). Auffallend gesteigert hat sich in den 
letzten Jahren der Wunsch der Jugendlichen nach einem eigenverantwortlichen Leben und 
Handeln, was 71 Prozent der Befragten als wichtig empfinden. Was auf den ersten Blick als 
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Kontrast zum hohen Stellenwert persönlicher Beziehungen erscheint, stellt sich beim 
genaueren Hinsehen als Ergänzung dar. Denn Jugendliche verstehen ein 
eigenverantwortliches Leben durchaus im Rahmen einer Partnerschaft, Familie oder eines 
Freundeskreises. Gemeinsam mit anderen möchten sie ihr Leben eigenverantwortlich 
gestalten. 
Abbildung 1 zeigt weiters eine Auffälligkeit, die der Autor als jugendspezifische 
Besonderheit bezeichnet. Leistung („Fleißig und ehrgeizig sein“) und Genuss („Das Leben in 
vollen Zügen genießen“) werden von den Jugendlichen als annähernd gleich bedeutsam 
bewertet. Der Autor führt das Ergebnis darauf zurück, dass die Spanne zwischen investierter 
Leistung und Befriedigung bei Jugendlichen eher kurz angesetzt ist oder bereits während der 
Leistungserbringung zumindest teilweise Befriedigung gefordert wird. Der Hedonismus der 
Jugend sei dabei zwar nicht zukunftvergessen und auch keinem irrationalen Bauchgefühl 
anstelle rationaler Kalkulation geschuldet. Dennoch falle eine Entfernung der Jugend von 
einem in der Bevölkerung lebendigen Moralideal auf. 
Unterschiede zeigen sich hier bei Alter und Bildungsstand. Die 12- bis 14-Jährigen zeigen 
noch eine deutliche Priorität beim Lebensgenuss, während bei den 15- bis 17-Jährigen die 
Leistungsorientierung zunimmt und bei den über 17-Jährigen die Leistung vor dem Genuss 
steht. Erwerbstätige und Auszubildende empfinden Fleiß und Ehrgeiz ebenfalls als wichtiger 
gegenüber dem Lebensgenuss. Auch bei den Studenten ist eine leichte Tendenz in diese 
Richtung erkennbar. Hauptschüler (am stärksten), Gymnasiasten und Arbeitslose empfinden 
dagegen den Lebensgenuss als bedeutsamer. Geringfügige Unterschiede zeigen sich auch bei 
der sozialen Herkunft. Während für die Oberschicht und mittlere Oberschicht Lebensgenuss 
vor der Leistung steht, ist dies bei der Mittelschicht und unteren Mittelschicht genau 
umgekehrt. Die Unterschicht empfindet beides als gleich bedeutend.280 
 
Eine weitere Tendenz in den jugendlichen Werthaltungen ist das Streben nach einem hohen 
Lebensstandard. Leistungs- und Konsumgesellschaft werden von den Jugendlichen 
gleichzeitig bejaht, indem Leistung und materielle wie hedonistische Ansprüche 
gleichermaßen Zustimmung unter den Heranwachsenden finden. 
Zusätzlich zeichnet sich ein Trend zum gesundheitsbewussten Leben ab. Vor allem weibliche 
Befragte bewerten Gesundheitsbewusstsein sehr hoch. Wichtiger als beispielsweise ein 
umweltbewusstes Verhalten ist aber eine allgemeine Fitness, was sich in sportlicher 
Betätigung oder gesunder Ernährung ausdrücken kann. Der Autor sieht hier einen starken 
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Widerspruch zu der medialen Berichterstattung über Alkohol- und Drogenmissbrauch durch 
Jugendliche und junge Erwachsene. 
Negativ fällt an den Ergebnissen der Shell Studie auf, dass die Toleranz gegenüber 
Meinungen, die der eigenen nicht entsprechen, offensichtlich abnimmt. Empfanden dies 2002 
noch 65 Prozent der Jugendlichen als wichtig, so sind es 2010 nur noch 54 Prozent. 22 
Prozent gaben gar an, die Toleranz anderer Meinungen sei für sie unwichtig (2002: 14 
Prozent). Der Autor hält allerdings dazu an, dieses Ergebnis nicht als Unduldsamkeit seitens 
der Jugendlichen oder als Bereitschaft, Konflikte härter anzugehen, zu deuten. Es zeigte sich 
nämlich, dass die Jugendlichen gleichzeitig weniger Interesse daran zeigten, sich gegenüber 
anderen durchzusetzen und etwas mehr Bereitschaft zum politischen und sozialen 
Engagement, was für Gensicke eher auf eine „weichere“ als auf eine „härtere“ Mentalität 
hindeutet. Die Erklärung für diese Entwicklung findet er in der „durch die Medien 
vermittelten Präsenz unduldsamer Ideologien“, wie beispielsweise des militanten Islamismus 
oder des Rechtsextremismus. 
Konformismus lehnen die Jugendlichen tendenziell ab, Unabhängigkeit und 
Eigenverantwortlichkeit werden stärker betont. 
Eine Haltung, die in den 2000er Jahren konstant blieb, ist der geringe Stellenwert von 
Religiosität im Leben der Jugendlichen. Zwar wird eine Konfessionsbindung bei den 
Jugendlichen oft als selbstverständlich angesehen, die Religiosität, also das tatsächliche 
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Abb.2: Wertorientierungen der Jugendlichen (2002-2010) 
Jugendlichen im Alter ab 12 bis 25 Jahren (Angaben in %) 
Shell Jugendstudie 2010 – TNS Infratest Sozialforschung282 
 
 
Im Rahmen der Studie wurden aber nicht nur die Wertorientierungen der Jugendlichen 
abgefragt, sondern auch deren Manifestation in Form von grundsätzlichen 
Lebenseinstellungen. Halten es die Jugendlichen überhaupt für sinnvoll, sich an Werten und 
Normen zu orientieren? 
Die Studie kam zu dem Schluss, dass Lebensstrategie und –moral der Jugendlichen 
weitgehend zu deren Wertorientierungen passen. Es konnte ein klares Bedürfnis nach 
Ordnung und verbindlichen sozialen Regeln festgestellt werden. Trotzdem bezweifeln 
immerhin 18 Prozent der Jugendlichen den Sinn grundlegender moralischer Regeln für die 
Gesellschaft. Je niedriger die soziale Schicht, desto stärker sind diese Zweifel ausgeprägt. 
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Spezifische Zielsetzungen für das eigene Leben halten 30 Prozent der Unterschicht für 
sinnlos, während es in der Oberschicht nur 13 Prozent sind. Für Jugendliche niedrigerer 
sozialer Schichten scheint das soziale Leben als weniger überschaubar und berechenbar. 
Auch hier zeigen die Ergebnisse wieder, dass soziale Beziehungen (Partnerschaft, 
Freundschaft, Familie) für die Heranwachsenden sehr bedeutsam sind („Im Leben braucht 
man Menschen um sich herum, denen man unbedingt vertrauen kann.“). Vertrauen ist also ein 
Wert, den Jugendliche in ihrer konkreten Lebensgestaltung hoch ansetzen. 
Wird die Hilfsbereitschaft und das soziale Engagement der Jugendlichen angesprochen, zeigt 
sich ein anderes Bild. 13 Prozent lehnen dies ab und immerhin 20 Prozent sind bei dieser 
Frage unentschieden. Hier zeigen sich ebenfalls schichtbedingte Unterschiede: 41 Prozent der 
Jugendlichen aus der Unterschicht bezweifeln, dass sich soziale Investitionen lohnen. 
Dagegen sind es in der Oberschicht „nur“ 24 Prozent. Allerdings zeigen sich stärkere 
Geschlechtsunterschiede. 38 Prozent der männlichen Befragten sind dem sozialen 
Engagement gegenüber skeptisch, jedoch nur 23 Prozent der weiblichen. Gensicke glaubt 
jedoch, dass diese Ablehnung eher von einer „kalkulatorischen Unsicherheit“ bestimmt ist, als 
durch mangelndes soziales Mitgefühl. Denn die Aussage „Mitleid und Mitgefühl mit anderen 
Menschen kann man sich in der heutigen Welt einfach nicht mehr leisten“ wird von 76 
Prozent der Befragten strikt abgelehnt. 
Zahlreiche Studien – und so auch die Shell Studie – zeigen zwar, dass das politische Interesse 
der jungen Generation eher gering ist, dennoch scheint laut den Ergebnissen der Jugend 2010 
Studie das grundsätzliche Interesse an gesellschaftlichen Vorgängen durchaus vorhanden zu 
sein. 70 Prozent der Jugendlichen stimmten der Aussage „Es gehört zum Leben dazu, sich 
dafür zu interessieren, was in der Gesellschaft vor sich geht“ zu. An der großen Zustimmung 
zu einer weiteren Aussage zu den Themen Arbeitswelt und Gesellschaft zeigt sich, dass bei 
den Jugendlichen durchaus Interesse an politischen Themen vorhanden ist und auch die 
Bereitschaft, sich dafür einzusetzen. 283  So resümiert Gensicke: „Es kann hier bereits 
festgehalten werden, dass die pragmatische Generation keineswegs eine unpolitische 
Generation ist, aber ihr Blick auf Politik, Arbeitswelt und Gesellschaft auch mit Skepsis 
durchsetzt ist.“284 
Willensstärke und Beharrlichkeit sind weitere Werte, die die Jugendlichen in ihren 
Lebenseinstellungen berücksichtigen. Sie wollen sich also nicht nur sozial und 
gesellschaftlich einbringen, sondern erachten es auch als notwendig, sich in der 
Leistungsgesellschaft zu behaupten. Zielstrebigkeit ist unter den Jungen ein Wert, welcher 
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von einem Großteil vertreten wird. 88 Prozent der jugendlichen Befragten stimmen der 
Aussage zu „Gerade heutzutage muss man wissen, was man will, um im Leben erfolgreich zu 
sein“. Diese Ansicht wird von Jugendlichen aus allen Schichten vertreten. 
Ein großer Teil der Jugendlichen ist auch bereit, Risiken und Wagnisse einzugehen, um sich 
in der Leistungsgesellschaft behaupten zu können. 64 Prozent der Befragten stimmen der 
Aussage zu, das beste Lebensmotto sei „Wer nicht wagt, der nicht gewinnt“. Gensicke betont 
allerdings, dass die Bereitschaft zum Wagnis zwar bei vielen Jugendlichen als Neben-, jedoch 
nicht als Kernoption des Lebens wahrgenommen werde. 
Das „Überleben“ in der Leistungsgesellschaft scheint somit zwar wichtig zu sein, ein 
bedingungsloses Karrieredenken ist unter den Jugendlichen aber umstritten. 45 Prozent 
stimmen der Aussage „Heutzutage muss man sich auf Ausbildung und Karriere konzentrieren, 
dahinter muss alles andere zurückstehen“ zu, 34 Prozent lehnen sie ab und 21 Prozent können 
keine klare Bewertung der Aussage vornehmen. Besonders Jugendliche aus den oberen 
Schichten sind weniger risikobereit und wollen weniger als Jugendliche anderer Schichten 
zugunsten der Karriere andere Lebensbereiche vernachlässigen. Diese Einstellung ist 
natürlich auch dadurch bedingt, dass Jugendliche aus sozial höheren Schichten auf mehr 
Ressourcen zurückgreifen können, während Jugendliche aus niedrigeren Schichten aufgrund 
ungünstigerer Bedingungen mehr Wagemut und Risikobereitschaft einsetzen müssen. 
Einig sind sich die Jugendlichen aber darin, dass sie in schwierigen Situationen nicht 
resignieren und sich zurückziehen wollen. 78 Prozent lehnen dieses Verhalten klar ab und nur 
12 Prozent würden sich dafür entscheiden. Zwar stimmen etwas mehr Jugendliche aus der 
Unterschicht der Resignation und dem Rückzug zu, doch auch hier sind es noch zwei Drittel 
der Befragten, die mit Ablehnung reagieren. Genau so ablehnend reagieren die Jugendlichen 
auf Konformismus als Lebensstrategie. Eigenständigkeit in der Lebensgestaltung dominiert 
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Abb.3: Lebenseinstellungen der Jugendlichen 
Jugendliche im Alter von 15 bis 25 Jahren (Angaben in %) 
















Abb.4: Lebenseinstellungen der Jugendlichen 
Jugendliche im Alter von 15 bis 25 Jahren (Angaben in %) 
Shell Jugendstudie 2010 – TNS Infratest Sozialforschung287 
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Dass Medien eine wichtige Rolle bei der Identitäts- und Werteentwicklung Heranwachsender 
spielen, konnte  in der vorliegenden Arbeit bereits hinreichend gezeigt werden und ist auch im 
kommunikationswissenschaftlichen Fachdiskurs unumstritten. Die Sozialisation Jugendlicher 
findet neben den traditionellen Instanzen immer mehr auch über und mit den heutzutage 
allgegenwärtigen Medien statt. Mit den Medien vor allem deshalb, weil jugendliche 
Rezipienten in ihrem Medienkonsum zunehmend aktiv, reflexiv und kritisch sind. Die Medien 
sozialisieren also nicht Jugendliche, sondern Jugendliche sozialisieren sich mit Medien und 
zwar in Form eines selbstgesteuerten Medienkonsums. Problematisch ist dabei allerdings die 
immer unüberschaubarer werdende Medienlandschaft, vor allem die zahlreichen Formate im 
Fernsehen. Medienkompetenz ist daher ein essentieller Punkt und gewinnt vor allem beim 
hier behandelten Genre der Scripted-Reality an Bedeutung, wo Realität und Fiktion scheinbar 
verschwimmen und selbst für „Medienprofis“ schwer einzuschätzende Größen sind. 
Unabhängig davon welche Werte und Moralvorstellungen nun tatsächlich in Scripted-Reality 
Formaten vermittelt werden, stellt sich die Frage, ob und wie Jugendliche und junge 
Erwachsene diese Werte verstehen und annehmen. 
Marci-Boehncke und Rath haben sich in ihrer Studie Jugend – Werte – Medien in diesem 
Zusammenhang mit Kohlbergs Moralstufentheorie beschäftigt. Unterteilt in fünf Stufen wird 
angegeben, wie kompetent jemand ist eine moralische Argumentation zu verstehen und zu 
seinen eigenen moralischen Maßstäben in Beziehung zu setzen („Entspricht diese 
Argumentation meinen eigenen moralischen Vorstellungen?“). Für die Autoren geht es „also 
zunächst nicht um die Frage, welche Gesinnung, welche Überzeugung, welche Moral die 
Kinder und Jugendlichen haben, sondern auf welchen Niveau sie moralisch ansprechbar 
sind“.288 
Nach Kohlberg werden drei Ebenen mit insgesamt fünf Stufen der moralischen 
Argumentation unterschieden: 
1. Die präkonventionelle Ebene: Menschen, die moralisch auf dieser Ebene 
argumentieren, sind egozentrisch und an persönlichen Folgen interessiert. Die 
Situation anderer oder die Verallgemeinerbarkeit einer moralischen Begründung ist 
für sie nicht relevant. Ihre Entscheidungen sind egoistisch und strategisch, d.h. es wird 
in einer bestimmten Art und Weise gehandelt, um Strafe abwenden zu können oder 
andere Menschen dazu zu bewegen, in einer bestimmten Weise zu handeln (Stufe 1 
der moralischen Entwicklung: Egoismus und Stufe 2 der moralischen Entwicklung: 
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Strategie). Gesellschaftliche Konventionen sind hier lediglich in Hinblick auf das 
Verfolgen einer bestimmten Strategie wichtig (z.B. das Vermeiden von Strafe). 
2. Die konventionelle Ebene: Die Argumentation findet hier bereits auf Basis einer 
gesellschaftlichen Orientierung statt. Bestimmtes Verhalten wird abgelehnt, weil es in 
einer spezifischen Gruppe (z.B. Familie) so festgelegt ist und einen schlechten 
Eindruck machen würde (Stufe 3 der moralischen Entwicklung: Gruppenmoral). 
Verhalten wird hier aber auch aufgrund des Gesetzes oder gesellschaftlicher Regeln, 
die für alle gelten, unterlassen (Stufe 4 der moralischen Entwicklung: Orientierung an 
„Law and Order“). 
3. Die postkonventionelle Ebene: Argumente, die auf dieser Ebene angesiedelt sind, 
basieren auf Regeln, die für alle Menschen, ungeachtet ihrer gesellschaftlichen 
Zugehörigkeit, ihres Status oder anderer gesellschaftlicher Bedingungen, gelten (z.B. 
Menschenrechte). Diese Prinzipien haben unabhängig davon, ob eine bestimmte 
Gruppe sie akzeptiert, eine eigene moralische Geltung (Stufe 5 der moralischen 
Entwicklung: moralischer Standpunkt). Obwohl die Prinzipien auf dieser Ebene 
generell akzeptiert werden, können sie außer Kraft gesetzt werden, wenn die Folgen 
des Handelns nach diesen Prinzipien als ungerecht oder unmoralisch empfunden 
würde (z.B. Befehlsverweigerung aus Gerechtigkeits- und Menschlichkeitsgründen). 
Es gäbe theoretisch noch eine sechste Stufe, die laut Autoren empirisch aber nicht 














Abb.5: Moralstufen nach Kohlberg290 
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Aufbauend auf Kohlbergs Moralstufentheorie gingen Marci-Boehncke und Rath, in 
Anlehnung an frühere Untersuchungen, der Vermutung nach, dass zwischen der Moralstufe 
der Medienprodukte und der Entwicklungsstufe der Jugendlichen ein Zusammenhang besteht. 
Die moralische Entwicklung Jugendlicher werde dadurch gehemmt, dass sich 
Medienprodukte meist auf einer präkonventionellen Ebene bewegen. 
Mithilfe des in den 1980er Jahren entwickelten „Moralisches-Urteil-Präferenz-Tests“ (MUP) 
von Briechle befragten die Autoren mittels paper-and-pencil Tests Jugendliche im Alter von 
10 bis 16 Jahren in Bezug auf ihre jeweiligen Stufen der moralischen Entwicklung. Den 
Probanden wurden dazu Entscheidungssituationen vorgelegt: Zwei sich widersprechende 
Werte werden gegenübergestellt, wobei die Probanden sich für einen entscheiden müssen 
(z.B. Eigentum und Leben, Freundschaft und Gerechtigkeit etc.). Die Aussagekraft des Tests 
wird mitunter dadurch eingeschränkt, dass keine eigenständigen Argumentationen von den 
Probanden verlangt, sondern diese zur Auswahl angeboten werden. Es wird somit nicht die 
Fähigkeit eigene Argumentationen hervorzubringen getestet, sehr wohl aber die Fähigkeit 
Argumentationen darauf hin zu untersuchen, in wie weit sie den eigenen Argumentationen 
entsprechen. Die vorgelegten Argumente wurden von Marci-Boehncke/Rath jeweils auf einer 
der Moralstufen von Kohlberg formuliert. Jede Stufe ist mit zwei Argumenten vertreten, Stufe 
drei mit drei Argumenten. Eine Moralstufe wurde dann als präferiert gewertet, wenn 
mindestens zwei Zustimmungen zu den Argumenten der jeweiligen Stufe vorhanden waren. 
Die Ergebnisse zeigten, dass generell die präkonventionelle Ebene, vor allem aber Stufe zwei, 
bei den Jugendlichen dominiert. Auch bei der Unterscheidung nach Schularten und 
Altersklassen zeigte sich dieses Ergebnis. Es stellte sich allerdings heraus, dass in der 
Hauptschule die Mehrzahl der Jugendlichen auf der präkonventionellen Ebene angesiedelt ist, 
während in Realschule und Gymnasium bereits ein leichter Übergang auf die konventionelle 
Ebene stattfindet. Dieselbe Entwicklung zeigt sich bei den Altersstufen. Die Autoren erklären 
sich dieses Phänomen damit, dass es sich bei der Entwicklung von Werten um eine kognitive 
Kompetenz handelt, die sich mit der Reifung weiterentwickelt. Da auch die Schularten 
unterschiedliche intellektuelle Niveaus abbilden, erklären sich die hier vorhandenen 
Unterschiede dadurch. Betrachtet man die Moralstufen der Jugendlichen nach 
Medienpräferenz, so zeigt sich auch hier eine Dominanz der präkonventionellen Ebene. 
Einige Medien, vor allem Bücher, Computer- und Konsolenspiele sowie Musik, weisen 
jedoch hohe Werte auf Stufe 3 auf.291 
	    
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
291 Vgl. Marci-Boehncke/Rath (2007): S. 44 – 48. 
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Im Rahmen dieser Arbeit wird Fragen nach der Identitätsbildung und Werthaltungen 
Jugendlicher und junger Erwachsener im Zusammenhang mit der Rezeption von Scripted-
Reality Formaten nachgegangen. Zudem sollen Rezeptionsmotive für die genannten 
Sendungen erfragt werden. 
Dafür bietet sich ein qualitatives Vorgehen an. Um den bereits zu Beginn der Arbeit 
genannten Forschungsfragen nachzugehen, werden daher Leitfadeninterviews mit 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die nach spezifischen Kriterien ausgewählt werden, 
durchgeführt. Der Vorteil von Leitfadeninterviews als empirisches Instrument zur 
Untersuchung des hier aktuellen Forschungsproblems ist deren Offenheit. Es ist davon 
auszugehen „dass in der relativ offenen Gestaltung der Interviewsituation die Sichtweisen des 
befragten Subjekts eher zur Geltung kommen als in standardisierten Interviews oder 
Fragebögen“.292 Grundvoraussetzung ist, dass die Jugendlichen Scripted-Reality oder script-
affine Formate manchmal bis regelmäßig im deutschen und/oder österreichischen Fernsehen 
nutzen. Insgesamt werden zwölf Jugendliche und junge Erwachsene zu ihrem 
Rezeptionsverhalten und persönlichen Einstellungen interviewt, davon je sechs männliche 
und weibliche. Aufgrund des Forschungsinteresses wird außerdem eine Unterscheidung nach 
Alter und sozialem Hintergrund (Bildung, finanzielle Situation, Situation der Eltern etc.) der 
Jugendlichen vorgenommen, um herauszufinden, ob sich dadurch Unterschiede in der 
Rezeption von Scripted-Reality Formaten ergeben. Die Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen sollen zwischen 12 und 29 Jahren alt sein, wobei drei Altersgruppen (12-15, 16-
19 und 20-29 Jahre) gebildet werden, die jeweils durch vier Interviewpartner repräsentiert 
werden. Ebenso wird bei der Geschlechterverteilung und jener nach sozialem Hintergrund 
vorgegangen. 
Je nach Ergiebigkeit und Informationsgehalt der Gespräche kann die Anzahl der Interviews 
aber variieren. Sollte sich beispielsweise bereits nach acht Interviews eine Wiederholung der 
Inhalte einstellen, so kann die Interviewphase durchaus schon früher beendet werden. Zeigt 
sich jedoch, dass zwölf Interviews zur Beantwortung der Forschungsfragen nicht ausreichen, 
kann deren Anzahl natürlich auch erhöht werden. 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
292 Flick, Uwe: Qualitative Sozialforschung. Eine Einführung. Rowohlt Taschenbuch Verlag, Reinbek bei Hamburg, 2011. S. 194. 
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6.2 Das Leitfadeninterview 
 
Die Interviews werden mithilfe eines Leitfadens durchgeführt, der mit spezifischen Fragen die 
wichtigsten thematischen Bereiche abdecken und als Gedächtnisstütze für den Interviewer 
dienen soll, jedoch noch genug Raum für Ad-hoc-Fragen und vor allem die Erzählungen des 
jeweiligen Interviewpartners lässt. Um die Interviewsituation etwas aufzulockern und einen 
leichteren Einstieg zu ermöglichen, soll zu Beginn des Interviews jedem Interviewpartner ein 
Zusammenschnitt von Szenen aus Scripted-Reality Sendungen gezeigt werden. Zusätzlich 
können die gezeigten Szenen als Anreiz für das folgende Gespräch dienen. 
Die Erstellung des Leitfadens basiert auf den bisherigen Erkenntnissen, die im theoretischen 
Teil erarbeitet wurden. Das problemzentrierte Interview nach Witzel sowie das fokussierte 
Interview nach Merton und Kendall dienen dabei als Orientierungsrahmen. Elemente aus 
beiden Varianten fließen in das vorliegende Forschungsdesign ein. 
Aus dem fokussierten Interview wird das Element des einheitlichen Reizes, welcher allen 
Interviewpartnern zu Beginn des Gesprächs gezeigt wird, entnommen. Außerdem sollen den 
vier Kriterien der Interviewdurchführung und Leitfadengestaltung nach Merton und Kendall 
genügt werden: 
1. Nichtbeeinflussung der Interviewpartner: Sie soll durch verschiedene Frageformen 
gesichert werden. Unstrukturierte Fragen, halbstrukturierte Fragen und strukturierte 
Fragen werden dazu eingesetzt. Merton und Kendall fordern außerdem, dass der 
Leitfaden flexibel gehandhabt und eine non-direktive Gesprächsführung praktiziert 
wird.293 
2. Spezifität der Sichtweise und Situationsdefinition aus Sicht der Interviewpartner: 
Spezifische Bestandteile, die die Wirkung oder Bedeutung eines Ereignisses für den 
Interviewten bestimmen, sollen vom Interviewer herausgearbeitet werden, damit das 
Gespräch über die Ebene allgemeiner Aussagen hinausgeht. Frageformen, die dem 
Interviewten möglichst wenige Vorgaben machen, bieten sich hier an. Dazu können 
Materialien verwendet werden, die es dem Befragten erleichtern, sich bestimmte 
Situationen zu vergegenwärtigen oder auch entsprechende Fragen in diese Richtung 
gestellt werden. Aber auch die Bezugnahme auf den einheitlichen Reiz kann 
unterstützend wirken.294 
3. Erfassung eines breiten Spektrums der Bedeutungen des Stimulus: Ziel ist es, 
dass „alle für die Fragestellung relevanten Aspekte und Themen im Lauf des 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
293 Vgl. Flick (2011): S. 195 f. 
294 Vgl. Flick (2011): S. 196 f. 
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Interviews angesprochen werden“. Der Befragte soll die Möglichkeit haben, eigene 
Themen einzubringen. Gleichzeitig soll der Interviewer aber darauf achten, dass sein 
ganzes Themenfeld nach und nach angesprochen wird, indem er Themen einführt und 
Themenwechsel initiiert (hier hilft auch der Leitfaden). Es ist aber auch Aufgabe des 
Interviewers, auf bereits angesprochene Themen zurückzukommen, die noch nicht 
ausreichend besprochen wurden. Merton und Kendall weisen an dieser Stelle auf die 
Gefahr der Oberflächlichkeit des Interviews anstelle eines breiten Spektrums hin.295 
4. Tiefgründigkeit und personaler Bezugsrahmen aufseiten des Interviewten: 
Affektive Reaktionen im Interview sollen über einfache Wertungen hinausgehen. Ziel 
sei eher ein „Höchstmaß an selbstenthüllenden Kommentaren“ des Befragten. Es sei 
Aufgabe des Interviewers das Niveau an Tiefgründigkeit kontinuierlich zu 
kontrollieren und gegebenenfalls zu intervenieren. Um das Niveau zu erhöhen können 
Gefühle fokussiert, implizite oder geäußerte Gefühle des Befragten wiederholt und auf 
vergleichbare Situationen hingewiesen werden.296 
 
Das problemzentrierte Interview findet hier vor allem in seinen Vorgaben zur Konzeption des 
qualitativen Interviews Anwendung. Witzel schlägt vor, einen Kurzfragebogen vor dem 
Interview ausfüllen zu lassen, der etwa relevante biographische Daten erfasst. Da sozio-
demographische Daten für die Auswertung der erhaltenen Informationen hier ebenfalls eine 
wichtige Rolle spielen, werden diese, wie von Witzel vorgeschlagen, zu Beginn des 
Gesprächs erfasst. Allerdings nicht in schriftlicher, sondern in mündlicher Form, weil davon 
ausgegangen wird, dass dies eine gute Möglichkeit ist das Gespräch zu starten und dem 
Interviewpartner den Einstieg ins „Sprechen“ zu erleichtern.  
Weitere Bestandteile des qualitativen Interviews sind ein Leitfaden, eine 
Tonbandaufzeichnung sowie ein Postskriptum bzw. Interviewprotokoll. Auf Basis der 
Tonbandaufzeichnung des Gesprächs wird anschließend ein Transkript erstellt, das wiederum 
als Grundlage für die Auswertung der Daten dient. Das Postskriptum soll Eindrücke, die 
während des Gesprächs entstanden sind und später nicht mehr aus der Tonbandaufzeichnung 
erschlossen werden können (z.B. Gesten, Mimik, Körperhaltung), festhalten. 
Witzel rät, wie auch schon Merton und Kendall, zu einer flexiblen Handhabung des 
Leitfadens. Er sieht diesen gar nur als Grundlage für den Interviewer, falls das Gespräch 
einmal ins Stocken kommen oder es eine ungünstige, inhaltlich nicht relevante Wendung 
nehmen sollte. Entscheidend sind für Witzel der Gesprächseinstieg, allgemeine Sondierungen 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
295 Vgl. Flick (2011): S. 197. 
296 Vgl. Flick (2011): S. 198. 
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(Nachfragen, weitere Details des bisher Gesagten), spezifische Sondierungen (Vertiefung des 
Verständnisses aufseiten des Interviewers durch Zusammenfassungen, Rückmeldungen, 
Interpretationen, Verständnisfragen, Konfrontation mit Widersprüchen in Ausführungen des 
Befragten) und Ad-hoc-Fragen. Das Aufrechterhalten einer guten Gesprächsatmosphäre durch 
den Interviewer ist jedenfalls Voraussetzung.297 
 
Die Auswertung der Leitfaden-Interviews auf Basis der Interviewtransskripte und unter 
Zuhilfenahme der Interviewprotokolle soll in Form einer thematischen Auswertung 
stattfinden. Sie ist aufgrund der verhältnismäßig kleinen Datenmenge anstelle einer 
qualitativen Inhaltsanalyse möglich und kann unter Umständen spezifischere Ergebnisse 
liefern. 
Dazu wird zuerst jeder Fall bzw. jedes Interview für sich betrachtet und analysiert. Kurze 
Beschreibungen jedes Falles werden erstellt, die dann kontinuierlich überprüft und erweitert 
werden. In der Analyse wird dann ein Kategoriensystem für den aktuellen Fall entwickelt, 
indem thematische Bereiche und Kategorien für den einzelnen Fall generiert werden. Wurden 
bereits einige Interviews so analysiert, können die dabei entstandenen Kategorien und 
thematischen Bereiche miteinander abgeglichen und daraus eine thematische Struktur erstellt 
werden, die der Analyse der weiteren Fälle zugrunde liegt und somit die Vergleichbarkeit der 
Fälle erhöht. Die Struktur wird im Laufe der weiteren Analysen überprüft und gegebenenfalls 
modifiziert. Schließlich werden alle Fälle mit dieser Struktur analysiert. Im Rahmen einer 
Feinanalyse werden einzelne Passagen detaillierter interpretiert. 
Die thematische Struktur ermöglicht schließlich den Vergleich der unterschiedlichen Fälle. 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den Fällen und spezifischen Gruppen von 
Befragten können so herausgearbeitet werden.298 
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7   DARSTELLUNG DER ERGEBNISSE 
 
Insgesamt kann festgehalten werden, dass die jüngeren Befragten, sowie jene mit 
bildungsferneren Hintergründen, überwiegend wenig reflektiert in ihrem Scripted-Reality 
Konsum sind und daher auch die Interviews schwieriger und inhaltlich weniger ergiebig 
waren als jene mit älteren und gebildeteren Jugendlichen und jungen Erwachsenen.299 Ein 
Interview aus der jüngsten Gruppe der 12- bis 15-Jährigen musste sogar abgebrochen werden, 
nachdem immer längere Pausen entstanden sind und keine brauchbaren Aussagen mehr erzielt 
werden konnten. Das dabei befragte 12-jährige Mädchen kannte zwar einige der untersuchten 
Sendungen und schaute diese auch regelmäßig gemeinsam mit ihrer Mutter, war aber trotz 
intensivem Nachfragen nicht in der Lage Angaben über ihr Rezeptionsverhalten zu machen. 
Die jüngste befragte Gruppe war wie erwartet insgesamt weniger informativ als die anderen 
beiden. Sowohl die 16- bis 19-Jährigen als auch die 20- bis 29-Jährigen zeigten sich sehr 
offen, gesprächsbereit und interessiert. Zwar zeigen sich, wie bereits eingangs erwähnt, auch 
in diesen Gruppen geringfügige Unterschiede zwischen gebildeten und weniger gebildeten 
Jugendlichen, jedoch war kein Interview stockend oder gar unbrauchbar. Vor allem die 20- 
bis 29-Jährigen waren – wohl auch aufgrund ihres Alters und ihrer Erfahrenheit – von sich 
aus sehr gesprächig und erzählfreudig. 
Die Ergebnisse der Interviews werden nun unterteilt in vier thematische Blöcke – 
Rezeptionssituation, Nutzungsmotive, Identitätsbildung/Orientierung/Identifikation und 
Wertevermittlung – dargestellt und analysiert. Im Anschluss folgt die Interpretation dieser 




Alle befragten Jugendlichen und jungen Erwachsenen sehen regelmäßig eine oder mehrere, 
denn das war ja auch Voraussetzung für die Teilnahme an einem Interview, Scripted-Reality 
Sendungen, wobei hier sowohl gescriptete (als solche gekennzeichnet) als auch script-affine 
(es ist anzunehmen, dass sie gescriptet sind) Sendungen berücksichtig wurden. Die Angaben 
der Befragten variieren dabei von fünf Mal pro Monat bis fünf Mal pro Woche. Der Großteil 
der Jugendlichen und jungen Erwachsenen schaut die Sendungen aber ein bis zwei Mal 
wöchentlich an. Die beliebtesten Sendungen unter den befragten 12- bis 29-Jährigen sind 
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Mitten im Leben, Verdachtsfälle, Saturday Night Fever, Die Schulermittler und Frauentausch. 
Auffallend ist, dass keiner der Befragten den Fernseher gezielt einschaltet, um eine bestimmte 
Sendung zu sehen. Fast immer passiert die Rezeption eher zufällig, weil man beim 
Durchschalten „irgendwo hängen bleibt“. Es zeigt sich, dass die Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen sehr viele Formate des untersuchten Typs kennen und auch nutzen, in ihren 
Bewertungen der Sendungen aber tendenziell negativ bleiben. Nur ein Mädchen aus der 
jüngsten Gruppe gab an, dass ihr die Sendungen gut gefallen. Die Rezeption findet meistens 
am Nachmittag (außer bei Saturday Night Fever) aufgrund von Langeweile und Mangel an 
Alternativen im Programm statt.  
Eine Ausnahme bildet das script-affine Format Saturday Night Fever auf ATV, das unter den 
Befragten regelrechte Fans findet. Die vier Hauptdarsteller Molti, Spotzl, Pichler und Eigi 
weisen einen großen Sympathiewert für die Befragten auf und bieten Identifikationspotenzial. 
Jürgen H. (29): „Was ich mir schon gerne angeschaut habe, war Saturday Night Fever. Auf 
das steh ich voll. (...) Es ist einfach lustig. Jugendlichen beim Saufen zuschauen ist lustig. 
Vielleicht erinnert’s einen an die eigene Jugendzeit. (...) Kennst du nicht die vier narrischen 
St. Pöltner? Molti, Pichler, Spotzl und... lustig. Die sind echt lustig. (...) aber bei den Vieren, 
ganz ehrlich, das sind glaub ich, das sind in der Serie wahrscheinlich sogar noch wirklich die 
Authentischsten. Da glaubst du wirklich, die sind so. Das sind nämlich nicht so die 
klassischen Oberasis, sondern irgendwie schon Asis, logisch... (...) Das sind einfach lustige 
und eigenartige Charaktere. Ich glaub mit denen kann man wirklich lustig saufen gehen.“300 
Sie wirken auf die Zuschauer authentisch, lustig und haben nicht den vielfach kritisierten 
gestellten Charakter, den viele andere Sendungen den Jugendlichen zufolge aufweisen. 
Allerdings ist dieses Phänomen nur in der mittleren und älteren Gruppe feststellbar. Die ganz 
Jungen kennen bis auf eine Ausnahme, nämlich den ältesten Befragten in dieser Gruppe, das 
Format gar nicht, was aber möglicherweise auf dessen spätere Sendezeit im 
Hauptabendprogramm von ATV zurückzuführen ist. 
Die Rezeptionssituation stellt sich also als eher zufällig und unbeabsichtigt heraus. Etwa die 
Hälfte der Befragten gibt an, die Sendungen alleine anzusehen, die andere Hälfte sieht die 
Sendungen gemeinsam mit dem Partner, Geschwistern oder Freunden, wobei es für beide 
Varianten keine expliziten Begründungen gibt. 
Neben Langeweile, Zeitvertreib und Mangel an Programmalternativen, sind auch das 
Abschalten und Herunterkommen vom stressigen Alltag sowie Belustigung genannte 
Situationen, in denen Scripted-Reality Formate genutzt werden. Nach der Schule oder Arbeit 
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und nach dem Lernen, wenn man erschöpft ist und sich entspannen bzw. erholen will, sind die 
Scripted-Reality Formate eine willkommene Abwechslung in Form von „seichter 
Unterhaltung“, bei der nicht nachgedacht werden muss. Marina M. (21) sagt beispielsweise: 
„Es war Unterhaltung, wo du nicht nachdenken musst. Ich meine, wenn du genug gehabt hast 
von der Schule und nicht mehr lernen wolltest, hast du dir halt irgendeinen Blödsinn 
angesehen.“301 Carolin K. (28): „Naja, also am liebsten schaue ich es an, wenn ich müde bin 
und mich auf die Couch liege und mich einfach ein bisschen berieseln lassen will von nichts 
hoch Anspruchsvollem, wo ich jetzt keine Lust habe, einen Film zu schauen, da ist das halt, 
wie soll ich sagen, ein triviales Amüsement.“302 
Oft wird die Rezeption der Sendungen aber nicht als „Hauptbeschäftigung“ verstanden, 
welcher aufmerksam nachgegangen wird, sondern als Nebenbeibeschäftigung, während man 
sich mit Freunden unterhält oder andere Dinge erledigt. 
Entgegen den Ergebnissen einiger in der Arbeit zitierter Studien erkennt ein Großteil der 
Befragten in allen drei Altersgruppen, dass die Geschichten nicht real und die auftretenden 
Personen Schauspieler sind. Allerdings nicht immer ganz zweifelsfrei. Es wird zwar von allen 
Befragten festgestellt, dass es sich bei den handelnden Personen um Schauspieler handelt und 
die Geschichten nicht in Live-Situationen mitgefilmt wurden, einige geben jedoch an, dass sie 
sich vorstellen können, dass die Geschichten so passiert und dann nachgestellt wurden, unter 
Umständen auch von echten Personen, die tatsächlich so leben und für das Fernsehen ihre 
Geschichte noch einmal nachstellen. Julia R. (13) antwortet auf die Frage, ob sie die 
Geschichten und Personen für echt hielte oder ob es möglicherweise Schauspieler seien: 
„Schauspieler. Halt, dass es die Geschichte vielleicht schon gibt, aber dass man sie vielleicht 
nachgespielt hat.“303 Auch der etwas ältere Alex ist sich nicht bei allen Sendungen ganz 
sicher: „Kallwass ist die Einzige, die ich... und Saturday Night Fever, das ist glaube ich auch 
nicht gescriptet. Gut, das Einzige von dem ich denke, dass es echt war oder ist, mittlerweile 
weiß ich, dass es nicht echt ist, ist Zwei bei Kallwass. Weil sie für mich die Einzige ist, die das 
so überzeugend spielt.“304 
Auch unter jenen Befragten, die die Geschichten grundsätzlich für erfunden halten, gibt es 
aber welche, die sich durchaus vorstellen können, dass die Inhalte einen Realitätsbezug 
aufweisen und nicht völlig aus der Luft gegriffen sind. Wider Erwarten war das jedoch nicht 
nur bei den Jüngeren oder Bildungsfernen der Fall, sondern auch bei den Älteren und 
Gebildeten. Jürgen H. (29) zum Beispiel: „ (...) ich glaub, das kommt drauf an... also ich 
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glaub, die ganz normalen ‚sie leben daheim in einer verdreckten Bude oder so’ weiß ich 
nicht, ob’s echt ist, aber es könnte durchaus so... ich mein, die Menschen schauen nicht aus 
und reden nicht so, als würden sie jetzt groß anders sonst leben, aber die Geschichten, ich 
mein, bei so vielen klassischen Formaten passiert ja nicht viel. Da schaut man ihnen einfach 
zu wie sie in ihrer Existenz dahin vegetieren und vielleicht Probleme mit ihrer 
vierzehnjährigen schwangeren Tochter haben oder so. Und ich glaube, es ist eine überspitzte 
Darstellung irgendwie, aber ob das jetzt weit von der Realität entfernt ist, weiß ich nicht. Ich 
könnte mir vorstellen, dass es durchaus zutrifft in vielen Fällen, also nicht, dass es so ist, aber 
dass es durchaus ähnliche Situationen gibt, die dargestellt werden.“305 
Eine Befragte gab an, dass sie beim anfänglichen Aufkommen der Sendungen noch alles für 
real hielt und sich daher beim Anschauen der Sendungen besonders amüsiert hat. Carolin K. 
(28): „Da habe ich mir gedacht ‚unfassbar, dass es solche Leute gibt in Deutschland’. (...) 
Aber ich erinnere mich eigentlich nur daran, dass ich unglaublich fasziniert war, was für 
unfassbar asoziale Leute es gibt. Und, dass alle arbeitslos sind und alle Hartz IV-Empfänger. 
Das war dann generell mein Bild von Deutschland irgendwann.“306 Zwar kam auch bei ihr 
rasch der Eindruck auf, dass „es stark in eine Richtung geht“ und möglicherweise von außen 
auf die Handlungen Einfluss genommen wird, doch grundsätzlich hielt sie die Geschichten 
und Personen für echt. Erst mit dem Auftauchen weiterer Sendungen, als Beispiel nennt die 
Befragte Dr. Verena Breitenbach, die sich ihrer Ansicht nach durch „unglaublich schlechte 
Schauspieler“ und einen bewusst manipulativen Schnitt auszeichneten, sowie eine 
zunehmende Zahl von Berichten über Personen, die in den besagten Sendungen mitgewirkt 
hatten, verstärkte sich der Eindruck, dass die Geschichten erfunden und die handelnden 
Personen Schauspieler waren. An diesem Beispiel zeigt sich, dass auch im Erwachsenenalter 
Medienkompetenz noch ausgebildet und weiterentwickelt werden muss. Der Zuschauer mag 
noch so erfahren, intelligent und reflektiert sein, auf unbekannte Formate muss er sich erst 
einstellen und lernen, sie richtig einzuordnen. 
Dass die Geschichten erfunden und von Laienschauspielern dargestellt werden, wird 
inzwischen von den meisten Produzenten zugegeben und auch so gekennzeichnet. Sie sehen 
es als Vorteil mit Laienschauspielern zu arbeiten, da diese authentischer wirkten und das 
Geschehen realer aussehen ließen. Doch bei den Rezipienten entsteht genau der gegenteilige 
Eindruck. Viele der Befragten kritisieren dieses dramaturgische Element, weil sie es in der 
Rezeptionssituation als störend empfinden. Carolin K. (28): „Erstens einmal, weil die 
Geschichten so unglaubwürdig sind. Es wirkt ja nicht, als wäre das wie Reality gefilmt, 
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sondern das wirkt schon so gestellt, inszeniert wie die Leute sich bewegen, wie die Leute 
reden, weil’s einfach unnatürlich wirkt. Das wirkt nicht wie wenn jemand jetzt ganz natürlich 
redet, sondern als würde es einfach irgendwo schlecht auswendig gelernt vorgetragen.“307 
Jürgen H. (29): „Das merkst du und das wird dann auch langweilig. Das ist dann irgendwie 
blöd. (...) Aber du merkst, dass das dann nur mehr gestellt ist. Und wenn ich etwas Gestelltes 
sehen will, dann schau ich mir einen gescheiten Film an.“308 Verena W. (19): „Und dann sind 
halt wieder so Sachen, dass es einfach so gestellt ist, dass es schon weh tut, das anzuschauen, 
weil’s einfach so gestellt ist. (...) wenn sie sich über was aufregen, regen sie sich entweder so 
sachlich drüber auf oder so übertrieben drüber auf, dass man genau sieht, dass es ihnen in 
den Mund gelegt worden ist. Also man sieht genau, dass das nicht von ihnen kommt. Es ist 
einfach nicht authentisch.“ 309  Und auch in der jüngsten Gruppe wird nicht nur 
wahrgenommen, dass gescriptet wird, sondern es auch als störend in der Rezeption 
empfunden. Simon W. (13): „Weil die irgendwie so komisch spielen. So unglaubwürdig 
eher.“310 
Nicht nur die Darsteller, sondern auch die Inhalte der Formate wirken oft aufgrund ihrer 
Übertriebenheit und extremen Geschichten unrealistisch. Christoph H. (24): „Ich glaube, dass 
das alles Schauspieler sind, weil wenn dir das wirklich alles so passiert. Dann... das ist 
unrealistisch, dass dir das wirklich alles so passiert, also... gut, es gibt natürlich Leute, die 
schon brutale Schicksale haben vielleicht, aber ich glaube nicht, dass das an der 
Tagesordnung ist, dass die da für jede Sendung jemanden finden würden, der dann auch noch 




Die Nutzungsmotive Jugendlicher und junger Erwachsener in Bezug auf Scripted-Reality 
Formate sind über die Alters- und Bildungsschichten hinweg sehr ähnlich. 
Ein zentrales Motiv sind Langeweile und der daraus resultierende Wunsch nach Zeitvertreib. 
Viele Jugendliche geben direkt oder indirekt an, die Formate hauptsächlich zu nutzen, weil 
das Nachmittagsprogramm der Privatsender zu einem überwiegenden Teil damit bestückt ist 
und somit wenig Alternative vorhanden ist. Es gibt sozusagen nur schwer ein 
„Vorbeikommen“ an diesen Sendungen. Beim Durchzappen bleiben die Befragten dann oft an 
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einem Programm hängen, weil die Neugier geweckt wurde und man wissen möchte, wie die 
Geschichte ausgeht, sei sie auch noch so vorhersehbar. Jürgen H. (29): „Du schaust es an und 
möchtest automatisch wissen wie es weitergeht. (...) ich hab mich schon ertappt dabei, wie ich 
bei Verdachtsfälle oder so zehn Minuten hängen geblieben bin, weil ich wissen wollte wie es 
ausgeht. (...) Die ganz normale menschliche Neugier, dass man einfach wissen will, wie’s da 
weitergeht.“312 
Oft ist es sogar gerade die Vorhersehbarkeit der Geschichten, die das Rezeptionserlebnis 
ausmachen. Viele Befragte geben an, dass sie sich die Sendungen aufgrund ihrer leichten 
Verständlichkeit und Durchschaubarkeit gerne anschauen. Alex W. (19): „Mir geht es nur um 
den Kick, dass ich am Anfang weiß, in den ersten zehn Minuten, was passiert. (...) dass ich 
weiß, ich habe den Film (meint Serie, Anm. d. Verf.) in fünf oder zehn Minuten 
durchschaut.“313 In Situationen, in denen man müde und abgespannt ist, scheinen Scripted-
Reality Formate mit ihrem simplen und sich wiederholenden Aufbau beliebt zu sein. Es sind 
keine großen gedanklichen Anstrengungen oder besondere Aufmerksamkeit notwendig, um 
dem Geschehen folgen zu können. Die Zuschauer schätzen die nicht anspruchsvollen Inhalte, 
die bestens geeignet sind, um sich berieseln zu lassen. Christoph H. (24): „Eher wenn ich 
vielleicht müde bin oder keine Lust habe mich auf irgendwas speziell zu konzentrieren oder 
wirklich was anschaue, was mich interessiert. Weil da kann ich, da kann ich vielleicht drei 
Minuten nicht zusehen und wenn ich wieder zusehe, dann weiß ich genau trotzdem um was es 
geht.“314  Verena W. (19): „Ja, Langeweile! Wirklich, weil ich halt nebenbei was brauch oder 
eben auch wenn ich ein bisschen runterkommen mag, weil ich eben weiß, dass ich mich nicht 
drauf konzentrieren muss, wenn ich ein bisschen gestresst bin und so, ist so was manchmal 
recht fein, damit man wieder ein bisschen abflaut.“315  
Götz et al. haben in ihrer Studie festgestellt, dass Selbsterhöhung auf Kosten anderer ein 
zentrales Nutzungsmotiv Jugendlicher für Scripted-Reality Formate ist (siehe Kapitel 5.3.5). 
Dieses Ergebnis bestätigte sich auch in den hier durchgeführten Befragungen. Das 
Herabschauen und sich lustig Machen über die Sendungen und handelnden Personen, sei es 
während oder auch nach den Sendungen, ist für die befragten Jugendlichen essentieller 
Bestandteil der Rezeption. Einerseits ist es für die Jugendlichen und jungen Erwachsenen ein 
belustigendes, unterhaltsames Erlebnis, die vorkommenden Menschen und ihre Geschichten 
zu beobachten, weil eine Form der positiven Selbstbestärkung stattfindet. Sie fühlen sich dem 
und den Gezeigten überlegen, können deshalb auf sie herabschauen und über sie lachen. Die 
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oft gezeigten Krisenfälle zeigen ihnen außerdem, dass es ihnen selbst besser geht. Carolin K. 
(28): „ (...) ich glaube, dass viele Leute sich das einfach anschauen, weil das ja generell so 
ein gesellschaftliches Phänomen ist, man schaut gerne auf Leute, denen es noch schlechter 
geht, als einem selber, weil dann geht’s dir in gewisser Weise ein bisschen besser. Und halt 
so ein bisschen das wohlige Gruseln, wo du dir denkst ‚Oh Gott, schau dir mal den an. Ich 
bin viel besser’. (...) Da kannst du halt drüber lachen, weil halt der Typ offensichtlich geistig 
nicht auf dem höchsten Level sich befindet und einfach irgendeinen Scheiß daher redet oder 
einfach irgendwelche – weißt eh, wo du dich lustig machst, wenn sie Wörter falsch verwenden 
oder die Sätze irgendwie verdrehen oder Vokabular verwenden, das überhaupt nicht so- so 
Sachen halt, wo du dich einfach totlachen kannst, wie dumm der eigentlich ist. Und wo du 
dann wieder froh bist, dass du selber nicht so dumm bist.“316 Carola G. (19): „Ja da muss 
man sich ja drüber lustig machen, wenn die das schon freiwillig im Fernsehen zeigen.“317 
Andererseits findet eine Abgrenzung zum Gezeigten und den auftauchenden Charakteren 
statt. Man ist sozusagen entsetzt davon, wie andere Menschen leben und kann es genießen, 
aus der Ferne in „Abgründe“ zu schauen, die man aus dem eigenen Umfeld nicht kennt. Man 
ist froh, selbst nicht so leben zu müssen. Alex W. (19): „(...) alle Leute, die ich kenne, die sich 
das ansehen, die bezeichnen es ja selber als Hartz IV-TV, Asi-TV, viele schauen es einfach an, 
um, ich weiß nicht, vielleicht dass du mal raus kommst aus deiner Welt und siehst ‚Boah, 
denen geht es eigentlich beschissen’. Dass du mal abschalten kannst oder blöd gesagt, auf so 
ein niedriges Niveau hinunterblickst, dass es dir besser geht danach.“318 Carolin K. (28): „Ja 
eben, das Kranke eben daran ist, dass ich persönlich mir das gerne anschaue, weil ich mir 
denke ‚Oh Gott, was gibt es für asoziale Leute’, wo du dir denkst ‚Nein, das darf nicht wahr 
sein. Wie schaut denn der aus und wo lebt denn der, das kann’s gar nicht sein’, weil man’s 
persönlich gar nicht kennt.“319  
Zudem dienen die meisten gezeigten Extremfälle und nicht ganz alltäglichen 
Alltagsgeschichten der Ablenkung vom eigenen, oft stressigen Alltag. Marina M. (21) 
antwortet zum Beispiel auf die Frage, was sie glaube, warum so viele Menschen sich diese 
Sendungen gerne anschauen: „Weil sie sich nicht mit ihren eigenen Problemen befassen 
wollen.“320  
Es zeigte sich allerdings, dass Selbsterhöhung auf Kosten anderer, also das Herabschauen auf 
und sich Belustigen an anderen Menschen, ein Phänomen ist, das sich eher bei den älteren 
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und gebildeten Befragten findet. Zwar gaben auch die Teilnehmer der jüngsten Gruppe 
teilweise an, sich gemeinsam mit Freunden über das Gesehene lustig zu machen, jedoch viel 
unspezifischer und in deutlich geringerem Umfang bzw. mit einem deutlich niedrigeren 
Stellenwert als die Älteren und Gebildeten. Bei diesen scheint es fast das 
Hauptnutzungsmotiv zu sein, während die Jungen eher aus Langeweile und „um des 
Fernsehens willen“, weil eben gerade nichts anderes läuft, Scripted-Reality schauen. Auch in 
der Anschlusskommunikation spielen die Sendungen oft eine Rolle. Das gemeinsame 
„Lästern“ über Darsteller und Insiderwitze gehören für viele der Befragten dazu und 
verstärken das positive Rezeptionserlebnis, weil man gemeinsam noch einmal lachen und sich 
gegenseitig bestärken kann. Verena W. (19): „Man macht sich drüber lustig oder man ahmt 
irgendwas nach (...) oder auch wenn man zusammen was Blödes sieht, dann kommt sicher 
auch eine Woche später, wenn man irgendwas Lustiges sieht, irgendein Insider deswegen 
wieder (...).“321 Carolin K. (28): „Ja, was bei uns schon öfter war, das war schon witzig, 
wenn man so zusammen kommt irgendwo mit anderen Leuten und was trinkt (...), dann 
tauscht man sich schon aus und sagt ‚Hey, hast du das letztes Mal gesehen wie er das und das 
und das gesagt und gemacht und getan hat’ und so, das ist dann auch noch witzig. Wenn man 
andere hat, die das auch schauen, dann kannst du dich irgendwie austauschen und über die 
Leute reden, die da vorgekommen sind. (...) Man tut halt in gewisser Weise, als wären die 
leicht, wie soll ich sagen, als würde man ein bisschen auf sie herabschauen können, weil die 
sind ja so dämlich. (...) da tauschst du dich aus und lachst über die Leute halt. Weil die halt 
sozial doch, wie gesagt, gefühlt unter einem stehen.“322  
Andere Befragte wiederum scheuen das Gespräch über ihren Fernsehkonsum eher, weil sie es 
unangenehm finden, solche Formate überhaupt zu nutzen und sie befürchten im Freundeskreis 
dafür ausgelacht zu werden. Scripted-Reality Formate sind hier also nicht besonders hoch 
angesehen. Alex W. (19): „Nein, also ich rede nicht darüber. Ich glaube auch nicht, dass es 
irgendjemand tut, den ich kenne, weil ja- du wirst halt schon ein bisschen belächelt, wenn du 
sagst- ich bin auch nicht stolz drauf, wenn ich’s anschaue.“323  
Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen wurden in den Interviews auch nach ihrer 
Einschätzung zum Informationsgehalt gefragt. Der Konsens der Antworten lässt sich sehr gut 
zusammenfassen mit dem Statement eines Befragten: „Es ist überhaupt schon das Wort 
Informationsgehalt in Verbindung mit solchen Sendungen ein Schwachsinn.“324  
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Kaum ein Befragter kann aus den Sendungen nützliche Informationen für den eigenen Alltag, 
Problemlöse- oder Verhaltensmodelle ziehen und das obwohl die Produzenten ihre 
Sendungen doch oft als Ratgebersendungen konzipiert sehen. Ein häufig genannter Grund 
dafür widerspricht zusätzlich dem Reality-Konzept der Formate: Die Alltagsgeschichten sind 
für die Zuseher keine Alltagsgeschichten. Sie sind zu extrem, zu unglaubwürdig und die 
Schauspieler wirken nicht authentisch. Die Jugendlichen können sich nicht vorstellen, dass 
die gezeigten Geschichten so wirklich jemandem passieren oder zumindest nicht in dieser 
Regelmäßigkeit, wie sie im Fernsehen gezeigt werden. Wenn sie etwas aus den Sendungen 
mitnehmen, dann am ehesten wie man in bestimmten Situationen nicht reagieren oder handeln 
sollte. Durch die stark übertriebenen Darstellungen des Alltags und der Sensationalisierung, 
können sich die Jugendlichen nicht mit dem Gezeigten identifizieren und daher auch keine 
Beziehung zu ihrem eigenen Leben herstellen. Verhaltens- und Rollenmodelle werden somit 
nicht mit der eigenen Person in Verbindung gebracht oder gar zum Vorbild genommen. Jan 
M. (15): „Ja und weil’s einfach so gestellt ist und weil’s einfach soo unrealistisch ist. Es ist 
einfach so übertrieben alles. (...) das verbinde ich nicht (mit seinem eigenen Leben, Anm. d. 
Verf.). Das ist ein Unterschied.“325  
Ein anderer Grund ist, dass inzwischen Vielen bekannt ist, dass die Geschichten erfunden und 
gespielt sind, was dazu führt, dass einige Jugendliche überhaupt keine Informationen daraus 
ziehen wollen oder auch der Einblick in das vielfach dargestellte Familienleben uninteressant 
geworden ist, weil es „ja ohnehin nicht echt“ ist. Alex W. (19): „Nein, das stimmt ja alles 
nicht. Ok, das nehme ich zurück, das alles nicht stimmt, aber ich würde nichts, was in solchen 
Sendungen läuft, für fix nehmen. Oder halt ich würde dem keinen Glauben schenken.“326  
Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen wurden auch gefragt, was ihnen an den 
Sendungen nicht gefällt. Die häufigste Antwort war hier auch wieder das „Gestellte“ in den 
Sendungen. Die Befragten halten die Inhalte oft für stark übertrieben und unrealistisch, die 
Schauspieler wirken auf sie nicht authentisch. Das Konzept der Programmmacher, 
Alltagsgeschichten zu verdichten und mittels Laienschauspieler authentisch aussehen zu 
lassen, scheint zumindest bei den hier Befragten 12- bis 29-Jährigen nicht aufzugehen. Das 
Zeigen von wirklichen Alltagstätigkeiten wäre wohl auch zu uninteressant, um Zuschauer an 
sich binden zu können. Doch scheint für die Zuschauer hier durch das extreme Verdichten der 
Geschichten und die Überspitzung der Inhalte eine Glaubwürdigkeitsgrenze überschritten 
worden zu sein, die als störend empfunden wird. Teilweise fühlen sich die Jugendlichen 
betrogen oder zumindest auf den Arm genommen. Philipp S. (18): „(...) Dann schau ich halt 
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kurz, um was es geht, und wenn’s ‚deppat’ ist, dann schalte ich weiter und sonst schau ich’s 
an. (...) Vor allem kommt mir dann immer vor, dass die Leute, wenn sie dann da sind (im 
Interview, Anm. d. Verf.) steht da ‚zwanzig’ und die schaut aber aus wie dreißig. Das habe 
ich mir auch schon oft gedacht. Oder, keine Ahnung, dann kommen halt wieder voll komische 
Sachen. Gestern ist auch wieder irgendwas gekommen, eine Vierzehnjährige habe schon über 
fünfzehn verschiedene Freunde gehabt und die seien alle viel älter und die muss sich die 
Typen ausprobieren und so. Und dann hat sie halt voll so geredet, ja sie braucht jetzt nächste 
Woche eh wieder einen Neuen und dann hat sie sich Dessous gekauft und Zeug. Und dann 
habe ich mir gedacht, das kann ich jetzt nicht wirklich glauben.“327 Marina M. (21): „Ab und 
zu ist es schon zu übertrieben, also es gibt schon so ein gewisses Maß, wo man sagt ‚Ok gut, 
das lässt sich ertragen’ und dann gibt es immer wieder das, wo man sagt ‚Ja, jetzt ist dann 
aber bald Schluss’, weil das dann auch kein Mensch mehr glaubt.“328 Christoph H. (24): „Ja, 
dass es eben so gestellt wirkt und dass es übertrieben ist, das Übertriebene gefällt mir nicht. 
Es könnte ein wenig mehr an der Realität sein vielleicht. Es ist schon ziemlich grenzwertig 
teilweise, finde ich.“329  
Eine Interviewteilnehmerin aus der Gruppe der 16- bis 19-Jährigen gab an, dass sie vor allem 
die naive und „verblödete“ Darstellung störe und welche Bilder damit erzeugt würden. 
Verena W. (19): „Erstens einmal das Bild, das kreiert wird, weil zum Beispiel, wenn du so 
was regelmäßig schaust, dann hast du von Deutschland nur mehr die Meinung, dass jeder 
asozial und Hartz IV Empfänger ist. (...) ja es wird einfach verblödet. Es wird alles so blöd 
und naiv dargestellt und ich denk mir wirklich, wenn Leute so was schauen und das glauben, 
was da ausgestrahlt wird, ist sicher nicht gut für deren Einstellung und solche Sachen.“330  
Die Jüngsten können sich außerdem oft nicht mit den Inhalten identifizieren und lehnen sie 
deshalb ab. Julia R. (13): „Ja weil halt nichts Aufregendes- ich mag halt lieber, wenn es um 
Jugendliche geht und nicht so um Erwachsene. Das ist halt eher langweilig, Erwachsene.“331   
Insgesamt scheint das Format an Reiz verloren und, wie es eine Befragte ausdrückt, sich eine 
Übersättigung eingestellt zu haben, weil es so viele Formate dieses Typs gibt und auch schon 
über einen sehr langen Zeitraum. 
 
 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
327 Vgl. Transkript Philipp S.: Z. 61 f. und Z. 64 – 71. 
328 Vgl. Transkript Marina M.: Z. 101 – 103. 
329 Vgl. Transkript Christoph H.: Z. 52 – 54. 
330 Vgl. Transkript Verena W.: Z. 64 – 68. 
331 Vgl. Transkript Julia R.: Z. 86 f. 
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7.3 Identität, Orientierung und Identifikation 
 
Neben den Nutzungsmotiven gilt vor allem auch den identitätsstiftenden Potenzialen von 
Scripted-Reality Formaten das Hauptinteresse dieser Arbeit. Im dritten Interviewblock ging es 
deshalb darum, wie gut die Jugendlichen und jungen Erwachsenen den jeweiligen 
Realitätsbezug der verschiedenen Sendungen einordnen können und wie sie das Gesehene in 
ihren eigenen Lebensalltag einbauen und für sich nützlich machen. Zusätzlich sollte ermittelt 
werden, wie mit den vielfach vermittelten Stereotypen umgegangen wird. 
Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen aller Alters- und Bildungsschichten präsentierten 
sich in diesem Abschnitt zu einem großen Teil als kompetente und selbstsichere Rezipienten. 
Zwar wird das Weltbild der Befragten durchaus von ihrem Fernsehkonsum geprägt, allerdings 
findet keine „blinde“ Übernahme von Ansichten, Einstellungen und Werten statt. Die Formate 
tragen zur Orientierung im Alltag der Jugendlichen bei und spielen gewiss eine Rolle bei 
deren Identitätsbildung, jedoch sehr wohl mitbestimmt von den jugendlichen Rezipienten. 
Inhalte werden hinterfragt und kritisch durchleuchtet, mit den eigenen Erfahrungen 
abgeglichen und gegebenenfalls auch als unbrauchbar eingestuft und verworfen. Dies findet 
bei den 16- bis 19-Jährigen und 20- bis 29-Jährigen statt, aber bereits auch in der jüngsten 
befragten Gruppe der 12- bis 15-Jährigen. Die ganz Jungen können zwar in der 
Interviewsituation etwas schlechter in Worte fassen, welche Inhalte sie für unrealistisch und 
daher unbrauchbar halten, es wird aber trotzdem sehr deutlich, dass sie zwischen „echtem 
Leben“ und überspitzten Darstellungen differenzieren und diese auch ablehnen. 
Die Interviewteilnehmer wurden zu Beginn dieses Abschnitts gefragt, ob sie glauben, dass in 
Scripted-Reality Sendungen Geschichten erzählt werden, die so auch im wahren Leben 
passieren. Die Gruppen der 20- bis 29-Jährigen und der 16- bis 19-Jährigen sind sich 
grundsätzlich einig, dass die gezeigten Geschichten so auch im wahren Leben passieren und 
den Sendungen als Vorlagen dienen könnten, allerdings in modifizierter Form, 
publikumsgerecht aufgebauscht und gestaltet, damit sie interessant genug für das Fernsehen 
sind. Christoph H. (24): „Ich glaube, dass die Geschichten so passieren, teilweise, aber viel 
noch dazu gedichtet wird und aufgebauscht wird, dass es interessant ist für das Fernsehen. 
Weil sonst wäre es einfach zu uninteressant, weil so viele Probleme auf einem Haufen oder so 
verzwickte Sachen wie da teilweise sind, das glaube ich schon, dass das eher für das 
Drehbuch einfach so hingeschrieben wurde. Aber vielleicht auf einer Erfahrung beruht 
dann.“332 Carolin K. (28) glaubt grundsätzlich auch, dass die Geschichten realistisch sind, 
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zweifelt aber an der Authentizität der handelnden Personen: „Die Geschichten an sich halte 
ich schon für real. Ich halte nur die Leute, die die Geschichten erzählen und denen sie 
scheinbar passiert sein sollen, das halte ich mittlerweile nicht mehr für echt bzw. glaube ich 
nicht, dass sich die Szenen alle aus realen Situationen ergeben. Ich glaube halt, dass es viele 
Anweisungen und viel Regie gibt.“333 
Zweifel kommen bei den in den Sendungen angebotenen Problemlösestrategien auf. Die 
Formate basieren immer auf einem Konflikt oder Problem, der über die durchschnittlich 45-
minütige Dauer einer Sendung hinweg aufgebaut und zu seinem Höhepunkt gebracht wird. 
Erst kurz vor Schluss und relativ schnell und einfach wird das Problem dann gelöst. Konsens 
dieser Sendungen ist vor allem auch, dass es für jedes Problem und jeden Konflikt eine 
Lösung gibt, mit der schließlich alle Beteiligten einverstanden sind. Jürgen H. (29) bezweifelt 
nicht nur die Repräsentativität der dargestellten Probleme, sondern auch deren Lösungen: 
„Zumal sich, was eher noch mein Problem wäre, die Probleme relativ leicht lösen dort 
immer. Das geht immer relativ- das sind ja schon oft größere Probleme, die sich relativ 
schnell und relativ leicht lösen. Und ich glaube, dass das eher für die tatsächliche Realität 
etwas irreführend ist. Weil sich Probleme im Leben noch nie schnell und einfach, vor allem 
einfach, lösen haben lassen.“334 Ähnliche Gedanken macht sich auch eine Teilnehmerin aus 
der mittleren Altersgruppe. Carola G. (19): „Weil die Lösungen bei denen sind eigentlich 
immer ziemlich einfach und es gibt immer eine Lösung. Aber ich weiß nicht, ob das im echten 
Leben immer so ist.“335 
Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen sind sich also bewusst, dass die Geschichten 
medien- und vor allem publikumsgerecht aufbereitet werden, um möglichst viele Zuschauer 
zu erreichen. Diese Tatsache wird aber nicht einfach hingenommen, sondern durchaus kritisch 
hinterfragt. 
Beim dargestellten Familienalltag gehen die Meinungen dann aber auseinander. Es zeigen 
sich hier vor allem bildungsbedingte Unterschiede in der Einschätzung des Realitätsbezuges. 
Sowohl in der Gruppe der 20- bis 29-Jährigen als auch bei den 16- bis 19-Jährigen, sind es die 
bildungsferneren Befragten, die überzeugt sind, dass der dargestellte Familienalltag der 
Realität entspricht. Zwar nicht jenem, den sie aus ihrem eigenen Umfeld kennen, aber 
zumindest jenem, der (meistens) abgebildet werden soll, sprich einer deutschen, sozial 
schlechter gestellten Familie. Philipp S. (18): „Das kann gut sein, da irgendwo im Plattenbau 
oder so, da wird’s schon so zugehen, bei diesen Familien.“336 Carola G. (19): „Ja, das kann 
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334 Vgl. Transkript Jürgen H.: Z. 227 – 231. 
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336 Vgl. Transkript Philipp S.: Z. 114 f. 
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ich mir schon gut vorstellen. So in den Städten speziell.“337 Christoph H. (24): „Ganz sicher, 
ja. Ich glaube schon. Ich glaube, dass gerade die dargestellten Familien, weiß ich, deutsche 
Hartz IV-Empfänger und solche, dass das schon so abläuft auch.“338  
Die gebildeteren Befragten sind sich dagegen sicher, dass in den Sendungen eine einseitige 
und übertriebene Betrachtungsweise einer bestimmten gesellschaftlichen Gruppe vermittelt 
wird. Carolin K. (28): „Glaube ich nicht. Vor allem, weil’s halt eine sehr einseitige 
Betrachtungsweise auch ist. Ich glaube nicht, dass der Großteil der Deutschen so ist, wie uns 
da vermittelt wird. (...) Das ist halt nur ein Ausschnitt von einer sozialen Schicht, wo sie uns 
halt vermitteln wollen, so sind die Deutschen.“339 Jürgen H. (29): „(...) wenn man so deutsche 
Reality-Sendungen ansieht, könnte man echt den Eindruck gewinnen, dass 80 Prozent der 
deutschen Familien Hartz IV beziehen. Statistisch ist das nicht so. Da sind es ungefähr zehn, 
wenn überhaupt. Folglich ist das vielfach schon ein sehr spezifischer Ausschnitt der 
Gesellschaft.“340 Der 19-jährige Alex W. ist der Meinung, dass die Inhalte gar nicht zu nahe 
an der Realität, also dem echten Alltag, sein dürfen, weil sie ansonsten keine Zuschauer 
finden würden: „Der typische Alltag interessiert ja kein Schwein. Eben ist es aufgebauscht, 
also es ist sowieso gefälscht, das ist ja klar. (...) der typische Alltag wäre, glaube ich, auch 
einfach zu langweilig zum Zuschauen.“341  
In der jüngsten Gruppe sind alle Befragten der Ansicht, dass die Geschichten und der 
Familienalltag übertrieben dargestellt werden. In ihrem Fall ist es aber so, dass sie 
Geschichten und Charaktere für realistisch halten, die sie aus ihrem eigenen Umfeld kennen 
und alles andere eher nicht. Ungefähr nach dem Motto „was ich nicht kenne, gibt es nicht“. 
Der 15-jährige Oliver R. antwortete beispielsweise auf die Frage, welche Geschichten er für 
unrealistisch halte: „Das merkt man einfach. Ich weiß nicht warum, das merkt man einfach. 
Ob das jetzt was ist, was nie vorkommt oder es etwas ist, was es öfter in Familien gibt.“342 
Weiter gibt er an, dass das, was er nicht kennt, für ihn in Familien auch nicht vorkommt. 
Die Jüngsten gehen also vermehrt davon aus, dass das Leben auch an anderen Orten der Welt 
so ist, wie sie es kennen. Widersprechen Darstellungen den Erfahrungen aus ihrer eigenen 
Lebenswelt, halten sie sie für unrealistisch. 
Die bevorzugten Charaktere der Interviewpartner korrelieren mit deren Rezeptionsmotiven. 
Bei den Jüngsten spielt Sympathie für und Identifikation mit den Charakteren sowie der 
gezeigten Geschichte eine große Rolle. Belustigung und das Gefühl von Überlegenheit 
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339 Vgl. Transkript Carolin K.: Z. 204 – 208. 
340 Vgl. Transkript Jürgen H.: Z. 243 – 246. 
341 Vgl  Transkript Alex W.: Z. 175 – 177. 
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gegenüber den handelnden Personen sind für sie nicht ausschlaggebend. Julia R. (13) gibt an, 
dass ihr die Schulermittler gefallen, vor allem die weibliche Darstellerin: „Die Frau. (...) Ja 
halt die redet immer mit den Jugendlichen und-.“343 Jan M. (15): „Ja es gibt nur eine Frau, 
die mir gefällt. (...) Die Blonde. Ich weiß nicht, wie sie heißt. Es gibt eine Rothaarige und- ja, 
die ist gut.“344  
Den älteren Befragten hingegen können die Charaktere nicht extrem genug sein. Werden sie 
als zu „normal“, also dem eigenen Charakter als zu ähnlich, empfunden und weisen sie zu 
wenige Schwächen auf, gelten sie als langweilig und uninteressant. Dahinter steht das Motiv 
der Abgrenzung und des sich besser Fühlens, aufgrund der Schwächen anderer. Carolin K. 
(28): „Naja, also ich will ja jetzt nicht als der Obersozialvoyeur rüberkommen, aber am 
witzigsten ist halt schon, wenn die Leute so dämliche, fette Weiber sind, über die man einfach 
lachen muss. Die dann herumsitzen in ihrer Dreckbude, unglaublich grausig sind und das 
alles auch noch für normal halten. So was schau ich mir halt am liebsten an. (...) Ich schaue 
mir halt eher die Sachen an, wo wirklich, blöd gesagt, die Leute in asozialen Verhältnissen 
leben und wo man sich dann denkt ‚Oh Gott, Gott sei Dank geht es mir nicht so’.“345 Auf die 
Nachfrage hin, welche Charaktere ihr nicht gefallen, antwortet sie: „Ja die, die mir zu normal 
sind. Die, wo man einfach- man stumpft halt ein bisschen ab, muss man leider dazu sagen. 
Und wenn jemand nicht mindestens arbeitslos, fett und zumindest einmal teilweise ein Messie 
ist, mag man ihn gar nicht mehr anschauen. (...) Es müssen schon extremere Sozialfälle sein, 
dass es einen noch interessiert. So ganz normale Leute interessieren einen nicht, die vielleicht 
ein bisschen Probleme mit ihrer Beziehung haben oder so was.“346 Alex W. (19), als ein 
weiteres von vielen Beispielen zu diesem Thema, erklärt, dass er jene Charaktere gut findet, 
die „halt rausstechen, weil sie besonders verkehrt sind“.347  Als Beispiel führt er eine 
Darstellerin aus Frauentausch an, die von Verena W. (19), einer Interviewteilnehmerin aus 
derselben Altersgruppe, ebenfalls genannt wurde: „Ja, weil an der so ziemlich alles schief 
war, was gegangen ist. Sie hat nicht gut ausgeschaut, sie hatte schiefe Zähne, einen S-Fehler, 
sie hat gemeint, dass in Leberwurst (imitiert den S-Fehler dabei, Anm. d. Verf.) Vitamine drin 
sind. Weißt du, wie ich meine? Noch viel verkehrter geht’s- sie hat nicht lesen können!“348  
Ein Charakter, der sowohl von den jüngeren als auch älteren Befragten immer wieder in 
einem positiven Kontext genannt wird, ist Angelika Kallwass von Zwei bei Kallwass. Bereits 
seit zehn Jahren wird die Sendung, in der eine reale Diplom-Psychologin gescriptete 
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344 Vgl. Transkript Jan M.: Z. 141 – 145. 
345 Vgl. Transkript Carolin K.: Z. 221 – 224. 
346 Vgl. Transkript Carolin K.: Z. 232 – 238. 
347 Vgl. Transkript Alex W.: Z. 183. 
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Geschichten vor der Kamera präsentiert, von Montag bis Samstag auf Sat.1 ausgestrahlt.349 
Bei den Befragten findet sie Zustimmung aufgrund ihrer sympathischen, intelligenten 
Ausstrahlung und Glaubwürdigkeit. Die dargestellten Geschichten wirken den Angaben der 
Befragten zufolge authentisch und niveauvoller, als in vielen anderen Sendungen. Alex W. 
(19): „(...) Kallwass erscheint mir einfach glaubwürdig. Sie wirkt intelligent, da musst du jetzt 
nicht Psychologie studiert haben, um zu wissen, dass das was sie macht oder ihre Praktiken 
sicher nicht falsch sind und sicher Leuten, wenn sie in so einer Situation sind, helfen 
könnte.“350 Carola G. (19): „Ja die Kallwass gefällt mir schon. Das ist irgendwie eine Nette. 
Die macht das gut, finde ich. (...) Weil ein bisschen mehr Niveau dahinter ist, wie... weil ein 
bisschen mehr Sinn dahinter steckt, als hinter so einer ‚Ich filme diese Familie und erzähle 
was aus ihrem Leben’. Es ist da schon auch so, aber da ein bisschen den psychologischen 
Hintergrund und so.“351  
Befragte hingegen, die angegeben haben, dass ihr Interesse sehr stark auf extremen 
Charakteren liegt, empfinden Zwei bei Kallwass tendenziell als langweilig. Oliver R. (15): 
„Wenn zwei Leute, so wie bei Kallwass, diskutieren, das finde ich einfach langweilig.“352  
Identifikation mit den in Scripted-Reality Formaten gezeigten Geschichten und Personen ist 
für die Jugendlichen und jungen Erwachsenen nur schwer möglich. Entsprechen die Inhalte 
nicht den eigenen Werten und Vorstellungen der Lebensführung, werden sie eher abgelehnt. 
Ein Mindestmaß an Nähe zur eigenen Lebensrealität der Zuschauer ist unerlässlich, um 
Identifikation zu ermöglichen. Dies scheint in den untersuchten Formaten aber nur selten der 
Fall zu sein. Die Geschichten und Charaktere werden zu sehr aufgebauscht, sensationalisiert 
und dramatisiert. Die Befragten kennen solche extremen Situationen aus ihrem eigenen Alltag 
einfach nicht und können sie daher auch nicht ernst nehmen. Jürgen H. (29): „ (...) die 
Probleme, die solche Sendungen aufzeigen, haben relativ wenig mit mir zu tun.“353 Alex W. 
(19) ist der Ansicht, dass die Sendungen ohnehin nicht darauf ausgelegt sind, dass ein breites 
Publikum sich damit identifizieren kann: „Ich glaube nicht, dass die Sendungen irgendwas 
mit Identifikationsversuchen auf sich haben. Das schaust du an, zum darüber Lachen, zum 
Bemitleiden, aber nicht, weil du dich in dieser Situation siehst. Sondern weil du dich siehst als 
etwas oder jemand, der viel besser ist und über dem steht. Ich glaube nicht, dass es jemand 
gibt, der das in vollem Ernst anschauen kann.“354  
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Die Identifikation mit Charakteren wird für die Interviewten zusätzlich erschwert, wenn das 
Schauspiel zu offensichtlich und nicht authentisch ist. Übertriebenes Agieren, wie lautes 
Herumschreien, Toben oder stark aggressives Verhalten, schrecken ab oder wirken 
belustigend. Carolin K. (28): „Bei denen, wo wirklich offensichtlich Schauspieler sind, nicht, 
weil da ergibt sich so was auch gar nicht. (...) Dann wo hauptsächlich irgendwelche 
Sozialfälle sind auch nicht, weil da kann man sich ja auch nicht hineinversetzen irgendwie. 
(...) Wenn du das Gefühl hast, das ist auf deinem sozialen Niveau, dann kannst du dich schon 
hineinversetzen. Aber sonst nicht.“355  
Ist die Nähe zur eigenen Lebensrealität jedoch gegeben, können sich die Interviewteilnehmer 
durchaus vorstellen auch Positives aus den Sendungen mitzunehmen. Zwar glauben die 
wenigsten, dass sie tatsächlich aus den Formaten etwas lernen können, 
Rezeptionsgratifikationen wie Motivation sind aber möglich, die auch aufgrund 
abschreckender Beispiele und dem Wunsch, sich vom Gesehenen abzuheben, entstehen 
können. Carolin K. (28): „Witzigerweise schaue ich mir oft Sachen an, wo es um Fette geht, 
zum Beispiel The Biggest Loser oder so was, weil mich das selber ein bisschen motiviert, dass 
ich nicht voll viel esse zum Beispiel. (...) da ziehe ich selber ein bisschen Motivation raus, 
weil ich mir denke ‚Nein, so möchte ich dann nicht ausschauen, jetzt esse ich lieber nix’ 
(...).“356  
Zwei weibliche Befragte glauben außerdem, dass man aus den Scripted-Reality Formaten 
etwas für den Umgang mit seinen Mitmenschen lernen kann bzw. dass man lernt, Situationen 
aus verschiedenen Perspektiven zu betrachten. Verena W. (19): „Ich glaube schon, dass da 
vielleicht auch ein bisschen, auch wenn’s schlecht gemacht ist, dass man vielleicht lernt ein 
bisschen andere Seiten zu betrachten und andere Standpunkte, weil durch das, dass sie immer 
alle Personen interviewen, kriegt man ja andere Meinungen auch her. Und dass man 
vielleicht lernt die Situationen (...) ein bisschen anders zu sehen vielleicht.“357  
Grundsätzlich scheint das Lernen aus den untersuchten Formaten für die befragten 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen nur einen geringen Stellenwert zu haben. Einerseits, 
weil den Sendungen nicht die dafür notwendige Aufmerksamkeit entgegen gebracht wird. 
Andererseits, weil ein Großteil der Befragten sie in erster Linie zur Belustigung anschaut und 
gar kein Interesse hat, etwas daraus zu lernen. Nehmen die Zuschauer etwas aus den 
Sendungen mit, passiert das meist in Form von abschreckenden Beispielen und Abgrenzung 
vom Gezeigten. Jürgen H. (29): „Die handelnden Personen in Reality-Shows beschreiten ihr 
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Leben eher so wie ich mir denke, dass ich es genau nicht machen möchte. (...) wenn ich so 
was sehe, denke ich mir, dass ich es in derselben Situation genau anders als der machen 
möchte.“358 Ein Befragter vermutet, dass man in Scripted-Reality Formaten deshalb nichts 
Neues erfahren kann, weil deren Zielgruppe das nicht ansprechen würde. Er glaubt, dass die 
Sendungen bewusst einfach gehalten werden: „ (...) für mich wirkt das irrsinnig primitiv, aber 
bewusst primitiv und konservativ gehalten. Die haben sicher kein Zielpublikum, das 
höchstintelligent ist. Und von dem her etwas Neues überhaupt einführen zu wollen, steht bei 
denen glaube ich nicht auf der Tagesordnung.“359  
Ein Format, das bei den Jugendlichen nicht nur besonders beliebt ist, sondern diesen 
offensichtlich auch Identifikationspotenzial bietet, ist Saturday Night Fever (ATV). Die 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen sehen sich selbst und ihr Leben in dem Format 
widergespiegelt. Sie finden die auftretenden Charaktere sympathisch und lustig. Allerdings 
finden sich diese Angaben vor allem bei den 16- bis 19-Jährigen und den 20- bis 29-Jährigen. 
In der jüngsten Gruppe kennt – wahrscheinlich altersbedingt – nur ein Teilnehmer die 
Sendung. 
Zuletzt wurde in diesem Interviewblock noch versucht auf das Thema Stereotype einzugehen. 
Die Scripted-Reality Sendungen arbeiten sehr viel mit vereinfachten Weltbildern, Klischees 
und Stereotypen. Es stellt sich daher die Frage, wie Jugendliche das in der Rezeption 
wahrnehmen und ob ihr eigenes Weltbild davon geprägt wird. Die Interviewteilnehmer 
wurden mit Beispielen solcher Darstellungen konfrontiert, etwa Arbeitslose, die nur faul zu 
Hause herumsitzen und gar nicht arbeiten wollen oder dicke Menschen, die nur Fast Food 
essen und sich nicht bewegen etc. Sie wurden dann nach ihrer Einschätzung zur 
Lebenssituation solcher Menschen („Glaubst du, dass solche Menschen wirklich so leben und 
sich so verhalten, wie es in den Sendungen gezeigt wird?“) und ihrer Meinung zur 
Darstellung der Menschen in dieser Form gefragt. Sie wurden außerdem gebeten, die 
Darstellung mit ähnlichen Menschen zu vergleichen, die sie aus ihrem eigenen Umfeld 
kennen und dann einzuschätzen, ob die Darstellung im Fernsehen realistisch ist. 
Grob zusammengefasst sind die 16- bis 29-Jährigen der Ansicht, dass die Themen an sich 
zwar realistisch sind und es Menschen gibt, die so leben, die Darstellungen aber überspitzt 
und stereotyp sind. Sie glauben, dass Extremfälle gezeigt und Klischees bedient bzw. 
verstärkt werden. Christoph H. ist der Meinung, dass die dargestellten Menschen eher nicht so 
leben, sondern Klischees verarbeitet werden: „Also zu hundert Prozent trifft das sicher nicht 
zu. Aber ich glaube, dass die in den Sendungen einfach das Klischee erfüllen möchten. Das 
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Bild, das man vielleicht schon hat teilweise von solchen Leuten. (...) das unterstreicht wieder 
die Meinung von Leuten die sagen ‚Jaja, der ist so dick, weil er so viel Fast Food isst, da 
sieht man es eh wieder, die müssen gar nicht jammern’.“360 Carolin K. (28) denkt, dass die 
Themen zwar realistisch sind, aber für das Fernsehen verwertet und in ihrer Darstellung 
manipuliert werden, um noch mehr Klischees zu bedienen: „Man nimmt schon echte 
Probleme her und verarbeitet die dann halt so, dass es Unterhaltungswert bekommt. Ich 
glaube nicht, dass die Themen alle erfundene sind, sondern einfach nur fürs Fernsehen 
verwertet werden. (...) Im Grunde glaube ich schon, dass es schon realistisch ist. Aber es wird 
halt in der Darstellung manipuliert, dass es halt noch mehr Klischees bedient, als man eh 
schon hat. (...) natürlich ist es schon menschenverachtend oft und schon sehr abwertend, weil 
es ist ja eigentlich nichts, wo man der breiten Öffentlichkeit zeigen muss, dass sich jemand 
falsch ernährt, der sowieso schon darunter leidet.“361  
Die Gruppe der 12- bis 15-Jährigen ist in ihren Ansichten inhomogener. Die beiden jüngsten 
Befragten, Julia R. (13) und Simon W. (13), zeigen sich diesem Thema gegenüber weitgehend 
indifferent. Sie scheinen sich noch keine Gedanken dazu gemacht zu haben und können sich 
auch auf Nachfragen hin keine Meinung bilden. Die beiden Älteren in dieser Gruppe sind 
dagegen überzeugt, dass die Darstellung der Menschen in den Scripted-Reality Sendungen 
realistisch ist. Oliver R. (15) glaubt, dass die Darstellung richtig ist und findet sie auch gut, 
weil seiner Meinung nach andere Betroffene die Chance haben daraus zu lernen: „Ja, dann 
sieht das vielleicht einer, der dick ist und das anschaut... ‚das mach ich’ und hört vielleicht 
auf.“362 Vor allem aber das Weltbild des 15-jährigen Jan M. ist sehr stark von den Inhalten 
der Scripted-Reality Sendungen geprägt: „Ja, ist halt übertrieben, aber ja, ich glaube schon, 
dass es in echt auch so ist, dass sie einfach keine Lust haben zu arbeiten. Mit dem Geld 
kommen sie ja gut durch. Das ist auch ein schönes Leben.“363 Auf die Frage hin, ob er denke, 
dass Familien, die Hartz IV empfangen, so leben, wie es in den Formaten vielfach dargestellt 
wird, antwortete er: „Ja, ich kann’s mir nur so vorstellen, dass sie so sind. Durch die 
Sendungen habe ich eigentlich das bekommen- ja das habe ich eigentlich gelernt von den 
Sendungen, wie Hartz IV Leute ausschauen oder sich verhalten.“364  
Es ist besonders auffallend, dass Hartz IV ein Begriff ist, den alle Befragten kennen und 
größtenteils auch selbst verwenden. Dieser Begriff und die dazugehörigen Assoziationen sind 
ganz klar vom Fernsehen verbreitet und geprägt worden, zumal er in Österreich und somit für 
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die Befragten eigentlich gar nicht von Bedeutung ist. Auch die Älteren unter den Befragten 
sind davon beeinflusst und sind sich dessen selbst bewusst. Jürgen H. (29): „Aber ich glaube 
schon, dass diese Fernsehserien ein Bild vorzeigen, das dann bei mir im Hinterkopf ist. Wo 
man sich dann selbst ertappt, dass man das auch denkt. (...) Man hat solche Serien oft 
gesehen und kann sich dann von solchen Bildern nicht frei machen. Es bleibt einfach drin, 
unweigerlich.“365  
Es scheint an gewissen Stereotypen, die das Privatfernsehen mit seinen Scripted-Reality 
Formaten verbreitet, fast kein Vorbeikommen zu geben, wenn bzw. da sie nicht selbst 
überprüft werden können. Die meisten Jugendlichen und jungen Erwachsenen gaben zwar an, 
dass die Arbeitslosen, die sie kennen, bemüht sind eine Arbeit zu finden. Ihr Bild von 
Arbeitslosen in Deutschland und Hartz IV Empfängern entspricht aber weitgehend jenem, das 
das Fernsehen vermittelt. Die Befragten ab 16 sind sich durchaus bewusst, dass in den 
Sendungen absichtlich übertrieben und stereotyp dargestellt wird, können sich aber aufgrund 
der Distanz auch kein eigenes Bild machen. Jürgen H.’s Aussage zeigt auch, dass die extreme 
Dichte solcher Darstellungen im täglichen Fernsehprogramm und die wiederholte 
Konfrontation mit dieser vom Fernsehen geschaffenen Realität unweigerlich Spuren in 
unseren Köpfen hinterlässt. 
Die einseitige Darstellung bestimmter gesellschaftlicher Gruppen wird von einigen Befragten 
kritisiert, weil so Klischees erzeugt und verbreitet werden. So zum Beispiel Carolin K. (28), 
Christoph H. (24) oder auch Verena W. (19): „Ich mein, man kann’s schon ab und zu so 
darstellen, weil die Leute gibt es auch, aber sie sollten halt auch zeigen, dass es was anderes 
gibt, weil meistens haben die Arbeitslosen dann noch Freunde, die genauso arbeitslos sind 
und die genauso nichts weiterkriegen. Ich mein, dann sollen sie halt da eine Rolle 
hineingeben, die sich schon bemüht und dann gleicht’s alles wieder ein bisschen aus. Aber es 
wird halt extrem ins Negative gezogen. (...) Die Leute haben nicht einfach nur eine Schwäche 
und finden keine Arbeit, sondern die sind auch gleichzeitig so, dass sie dumm sind, dass sie 
nichts weitergekriegt haben, dass sie vielleicht auch noch fremdgegangen sind. Es wird 
einfach alles hineininterpretiert. Wenn es einfach nur ein paar Schwächen wären, wäre es 
realistisch. Aber zum Teil ist es einfach nur alles zusammengewürfelt und das ist einfach zu 
viel.“366  
Ein anderer Interviewteilnehmer ist dagegen der Meinung, dass es genau diese stereotypen 
Extremdarstellungen braucht, weil das Publikum nur das sehen will. Alex W. (19): „Genau! 
Die faul bleiben wollen (bezieht sich auf das Bild des faulen Arbeitslosen, Anm. d. Verf.), weil 
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keinen interessiert, wie der Arbeitslose zum Arbeitsamt geht und hochbestrebt einen Job 
haben will. Du willst sehen wie der scheitert. Du willst sehen, wie die Fette fünf Kilo zunimmt, 
obwohl sie seit zwei Wochen nichts mehr isst. (...) Wenn du sehen würdest- wenn die Sendung 
nur bestehen würde aus, wie muss ich mich ernähren, mit wie viel Sport gekoppelt, was muss 
ich tun, damit ich abnehme oder was muss ich tun, um einen Job zu kriegen als Arbeitsloser, 
dann würde das kein Schwein anschauen.“367 Er selbst findet diese Art der Darstellung zwar 
nicht gut, glaubt aber, dass die Sendungen nur so erfolgreich sein können. 
In Bezug auf die Vermittlung von Stereotypen zeigt sich bei den Befragten ein etwas 
uneinheitliches Bild. Zusammengefasst: Die Jüngsten übernehmen die Stereotype teilweise 
offensichtlich und äußern sich auch so, weil sie es für richtig halten. Bei den Älteren stellt es 
sich aber so dar, dass sie beim direkten Ansprechen des Themas zwar alle erkennen, dass in 
den Formaten bewusst mit Klischees und Stereotypen gearbeitet wird und sie diese 
grundsätzlich ablehnen, mitunter sogar eine ausgewogenere Darstellung fordern. Ist ihnen 
dieses spezielle Thema aber nicht unmittelbar bewusst, tauchen auch bei einigen Älteren, 
sowohl bildungsnahen als auch bildungsfernen, im Interviewverlauf stereotype Aussagen auf, 
die stark mit den Inhalten der Scripted-Reality korrelieren. Alex W. (19) äußert sich 
beispielsweise zu einem späteren Zeitpunkt im Interview, als es ums glücklich Sein ging, so: 
„Ein anderer lebt von Hartz IV und hat seine Irmgard mit den vierzehn Kindern und ist 
happy. Weiß nicht, wie er sie durchbringt, aber ihm geht’s gut. Er trinkt seine vier Bier, wie 
man im Fernsehen sieht und- solche Leute gibt’s ganz sicher im echten Leben auch.“368 Das 
Bild des östlichen Teils Österreichs wurde bei Carolin K. offensichtlich von der Sendung 
Saturday Night Fever geprägt: „Und andere gibt’s dann aber auch wiederum bei Saturday 
Night Fever, die einfach die vollen Prolls sind. Das geht auch mehr in die Richtung, wo’s 
einfach ein bisschen, so gerade in Wien und im Osten, darum kommt meistens aus dem Gebiet 
die Sendung, weil die Leute da einfach so volle Prolls sind und wo das einfach lustig ist zum 
Anschauen, wie die halt reden und wie sie sich aufführen und so.“369  
Die stereotypen Bilder werden also teilweise unterbewusst übernommen und in die eigene 
Lebensrealität eingebaut. Sie geben den Jugendlichen und jungen Erwachsenen vermeintliche 
Orientierung in der Welt und bei ihnen Unbekanntem. Carola G. (19), die selbst auf dem Land 
lebt, ist der Ansicht, dass man aus den Sendungen lernen kann, wie andere Menschen leben 
und dass es vielen Leuten schlecht geht: „Ja man erfährt schon, dass es auch noch anderes 
gibt als behütetes Landleben oder eine kleine Stadt. (...) Dass viele Leute, dass ziemlich viele 
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Leute Probleme haben und dass sie es nicht schön haben (...). Ich glaube, es gibt viele 
Menschen, die so leben, aber ob die jetzt realistisch dargestellt werden... Aber es gibt sicher 
solche Menschen, weil die Gesellschaft drängt sie ja auch in die Randgruppen und dann sind 
sie dort und dann leben sie auch so.“370 Sie glaube, dass das Bild von Dicken, Arbeitslosen 
und Ausländern, das das Fernsehen vermittelt, der Wahrheit entspreche.371 
Scripted-Reality ist jedenfalls eine Erscheinung, die einen festen Platz in den Leben vieler 
Jugendlicher hat. Sie geben diesen Orientierung, die Möglichkeit zur Identifikation oder – und 
das im größeren Teil der Fälle – zur Abgrenzung und tragen so sicherlich zur 
Identitätsbildung der Jugendlichen und jungen Erwachsenen bei. Der Einfluss der Sendungen 
hört nicht mit der Rezeption auf, sondern fließt weiter in die Anschlusskommunikation und 
den Austausch über Plattformen wie Facebook, wo Videosequenzen ausgetauscht und 




Als letzter Punkt stand in den Interviews die Frage nach der Wertevermittlung in Scripted-
Reality Formaten. Anhand verschiedener Beispielsituationen wurde versucht herauszufinden, 
welche Werte den Jugendlichen und jungen Erwachsenen durch die Inhalte und Darstellungen 
vermittelt werden und wie bzw. ob sie diese zu sich selbst in Beziehung setzen. 
Wie sich zeigte, war das die schwierigste im Rahmen dieser Interviews abzufragende 
Kategorie und ganz generell sind Wirkungszusammenhänge nie mit Sicherheit feststellbar, 
sondern bleiben Vermutungen. Schlussendlich können mit den Ergebnissen zwar Aussagen zu 
Werthaltungen in bestimmten, abgefragten Bereichen gemacht werden und dies auf Basis der 
Aussagen der Gesprächspartner auch in Zusammenhang mit den untersuchten Sendungen, 
über direkte Zusammenhänge mit der Rezeption von Scripted-Reality Formaten können aber 
nur Vermutungen angestellt werden. 
Generell kann festgehalten werden, dass alle Befragten sich größtenteils vom Verhalten der 
dargestellten Charaktere abheben möchten. Ausnahme ist wieder einmal Saturday Night 
Fever. In diesem Fall können sich die meisten Interviewteilnehmer, abgesehen von drei 
Personen aus der jüngsten Gruppe, mit den handelnden Akteuren identifizieren und geben 
auch an es normal zu finden, dass man als Jugendlicher bereits regelmäßig Alkohol trinkt. Die 
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Jüngsten empfinden dieses Verhalten in der „Öffentlichkeit“ eigenen Aussagen nach als 
peinlich. 
Fraglich bleibt natürlich, ob uns dieses Bild von Jugendlichen, die jedes Wochenende in 
Discos unterwegs sind, dort viel Alkohol konsumieren und rauchen, als alltäglicher Regelfall 
nicht ohnehin vom Fernsehen vermittelt worden ist und sich so in unseren Köpfen festgesetzt 
hat. Die Darstellung dieses Verhaltens finden einige dennoch bedenklich, da es zur 
Nachahmung, insbesondere jüngerer Jugendlicher, verleiten könnte. 
Ein Befragter ist der Meinung, dass Saturday Night Fever den Alkoholkonsum durch junge 
Menschen verherrlicht und somit einen schlechten Einfluss auf diese haben kann. Christoph 
H. (24): „Ja, es wäre vielleicht auch nicht schlecht, wenn es, gerade in solchen Sendungen, 
solche Leute gar nicht erst gezeigt werden. Aber gut, man muss auch sagen, ein wenig, mit 16 
oder 20, oder so wie das dargestellt wird, ist das schon ein bisschen eine Verherrlichung. Das 
ist sicher auch nicht förderlich. Ich glaube auch, dass das viele Junge anschauen und dass die 
das sehen und das vielleicht auch nachahmen, dass man sich so aufführen muss und so viel 
trinken muss.“372  
Viele Sendungen dieses Formats haben immer wieder Arbeitslose oder Schulabbrecher zum 
Thema. Es entsteht der Eindruck, dass beinahe jeder Zweite arbeitslos ist und dies auch so 
hinnimmt. Was nämlich fast nie gezeigt wird, sind Arbeitssuchende. Meist stellt sich die 
Situation so dar, dass ganze Familien von Arbeitslosengeld leben, faul zu Hause sitzen und 
scheinbar zufrieden sind mit diesem Leben. Den Interviewpartnern wurde deshalb die Frage 
gestellt, ob sie sich beim Anschauen solcher Szenarien manchmal selber Gedanken machen, 
dass es ihnen so gehen könnte. Wobei bei den Jüngeren das Thema Schule abbrechen und bei 
den Älteren das Thema Arbeitslosigkeit fokussiert wurde. 
Insgesamt zeigt sich, dass die Befragten sich zwar Gedanken über diese Themen machen, sich 
selbst aber nicht in der Situation wie die Darsteller aus den Geschichten sehen. Dafür gibt es 
zwei Gründe. Einerseits sind die Interviewten der Meinung, dass sie sich aufgrund ihrer 
Lebenseinstellung von den Gezeigten abheben, da sie es gar nicht erst so weit kommen lassen 
würden. Und sollten sie doch einmal in solch eine Situation geraten aufgrund anderer 
Umstände, würden sie alles daran setzen dies so schnell als möglich zu ändern. Andererseits 
identifizieren sie sich nicht mit den meist dargestellten Lebensumständen, in welchen die 
gezeigten Menschen leben. Im Gegensatz zu den vielfach dargestellten zerrütteten 
Familienverhältnissen haben die Befragten das Gefühl einen stärkeren familiären Rückhalt zu 
genießen, der ihnen in solchen Situationen helfen würde. 
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Obwohl die Formate mit ihren Geschichten die Angst vor Arbeitslosigkeit schüren, indem sie 
sie zu einem alltäglichen Problem machen, lassen sich die Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen nicht darauf ein und vertrauen auf ihren eigenen Ehrgeiz und ihre eigenen 
Leistungen. Zusätzlich wird deutlich, dass die Jugendlichen sich das Verhalten der Charaktere 
aus den Sendungen nicht zum Vorbild nehmen. Anstatt zu resignieren und sich mit der 
Arbeitslosigkeit abzufinden, möchten die Jugendlichen hart daran arbeiten, wieder einen Job 
zu finden. Christoph H. (24): „Nein, weil ich immer versuche... die Leute, die man da zeigt, 
die lassen sich irgendwann hängen und die geben sich auf. Wenn man da drauf schaut oder 
so, und das Glück habe ich schon gehabt, dass das von zu Hause auch gepasst hat, aber dass 
man einfach selber, auch wenn es mal nicht so läuft, dass man versucht einfach irgendwie 
etwas anderes zu suchen und weiterzumachen. Ich glaube, wenn man wirklich will, auch wenn 
es vielleicht nicht beim ersten Mal klappt, aber irgendwann schafft man es.“373 Jürgen H. (29) 
sieht die Darstellungen von Arbeitslosigkeit in dieser Form für sich selbst sogar positiv, weil 
dadurch Abgrenzung und Selbstbestärkung ermöglicht werden: „Aber es beruhigt dann 
schon, wenn man sich denkt ‚So werde ich trotzdem nie’. Ob ich arbeitslos bin oder nicht, so 
werde ich nicht. Weil ich meine Wohnung nicht verdrecken lassen will und mir trotzdem nicht 
die Chips reinstopfe den ganzen Tag und irgendwie doch über die Runden komme. Vielleicht 
ist das dann für andere Arbeitslose sogar noch aufbauend. Dass es Arbeitslose gibt, die noch 
viel assiger sind als man selber.“374  
Die Befragten geben in den Interviews alle an, dass es ihnen wichtig ist, im Job oder der 
Schule erfolgreich zu sein und gute Leistungen zu erbringen. Sie glauben auch, dass es sich 
lohnt, hart und konsequent an Zielen zu arbeiten, die man sich gesetzt hat. Auch eine gute 
Ausbildung halten sie für wichtig. Das ist Alex W. (19) zufolge auch der Unterschied 
zwischen den dargestellten Charakteren und den befragten Jugendlichen: „Weil sie keinen 
Bock haben. Das ist genau das. Die sind zum Scheitern verurteilt und nehmen das einfach an 
ohne- unwissend. Und das ist genau das, was du sehen willst. Dass der Dicke dicker wird, 
dass der Schulabbrecher Hartz IV-Empfänger wird und er weiß nicht, dass er’s für den 
Lebtag wird, aber du merkst, wenn du’s anschaust, der versumpft jetzt.“375  
Scripted-Reality regt also nicht unbedingt dazu an, Angst davor zu bekommen, selbst in 
negative Lebensumstände, wie Arbeitslosigkeit, zu geraten, sondern dient eher als 
abschreckendes Beispiel, das die eigene Lebensführung bestärkt. Die jungen Rezipienten 
lassen sich demzufolge auch nicht von dem Bild beeinflussen, dass man seinem Schicksal 
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374 Vgl. Transkript Jürgen H.: Z. 304 – 308. 
375 Vgl. Transkript Alex W.: Z. 330 – 333. 
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ergeben ist, wenn man erst einmal in eine negative Situation geraten ist, sondern sie wollen 
daran arbeiten ihre Situation so schnell als möglich wieder zu verbessern. 
Die bekanntesten Bilder aus Scripted-Reality Sendungen sind wohl jene von Familien, die 
sich lautstark streiten, aggressiv gegenüber einander auftreten oder einfach gar nicht mehr 
miteinander kommunizieren. Aus diesem Grund wurden die Jugendlichen auch zu ihrem 
Konflikt(löse)verhalten innerhalb der Familie befragt. Es sind sich alle einig, dass es wichtig 
ist, vernünftig miteinander zu reden, um Konflikte zu lösen. Auch hier distanzieren sich die 
Befragten wieder sowohl vom Verhalten der Darsteller in Konfliktsituationen als auch von 
der Art der Konflikte, die ihrer Ansicht nach zu extrem sind. Philipp S. (18): „So extrem wie 
es da drin ist, kommt’s eigentlich nicht vor. Wie lösen wir sie dann? (...) ja, man redet über 
Probleme.“376 Christoph H. (24): „Ja so extrem jetzt vielleicht nicht, aber es gibt schon 
Situationen, in denen vielleicht auch gestritten wird natürlich. Aber so extrem, dass ich jetzt 
ausziehe oder Ähnliches, also das kenne ich eigentlich nicht.“377 Alex W. (19): „Man redet 
darüber, das ist das Problem, wie kann man’s angehen. (...) Bei uns wird nicht angeschrien, 
wie du’s im Fernsehen siehst und so Sachen.“378  
Vertrauen ist ein Wert, der den Jugendlichen in der Familie und im Freundeskreis sehr 
wichtig ist, denn alle geben an, dass sie es für wichtig erachten, dass man in diesen Gruppen 
über Probleme sprechen kann. Ebenso sind Hilfsbereitschaft, Mitgefühl und 
Einfühlungsvermögen Werte, die die Jugendlichen leben. 
Zuletzt wurde den Jugendlichen und jungen Erwachsenen in einer Entscheidungssituation 
jeweils ein „provokantes“ Beispiel vorgelegt. Sie sollten beurteilen, wie sie sich verhalten 
hätten, wenn sie selbst in der Situation gewesen wären. Im Fall der 16- bis 29-Jährigen (bzw. 
auch bei einem 15-Jährigen) wurde ein Sachverhalt aus der Sendung Mitten im Leben zitiert, 
in der es um einen etwa 70-jährigen Mann ging, der sich in eine 30 Jahre jüngere, 
thailändische Prostituierte verliebt hatte. Sein Sohn und Bekannte waren vehement gegen eine 
potentielle Beziehung der beiden und rieten ihm daher, den Kontakt abzubrechen. Die 
Interviewteilnehmer wurden gefragt, ob sie der Meinung sind, dass Sohn und Bekannte richtig 
reagiert haben und was sie von der Geschichte halten. 
Zusammengefasst ist das Ergebnis dieser Frage, dass alle Befragten aus der Gruppe der 20- 
bis 29-Jährigen, sowohl bildungsnah als auch bildungsfern, das in der Geschichte 
transportierte Vorurteil direkt oder indirekt äußern. Carolin K. (28): „Ja es ist schon 
unheimlich klischeehaft so. (...) ich wäre auch eher dem gegenüber, muss ich leider zugeben, 
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nicht sehr offen, weil das doch eine Geschichte ist, wo man denkt die hört man immer wieder. 
Die Thailänderinnen nutzen halt dann die Männer aus, damit sie besser situiert sind, in ein 
besseres Land kommen, wo sie besser leben können und lassen sich finanziell aushalten. Das 
ist mal das Klischee, das ist das Erste, an das man denkt.“379 Jürgen H. (29): „Naja, der 
klassische Fall: Mann kauft sich Frau in Thailand. Und das wird zu keinem guten Ende 
führen, sehr selten. Und würde mich zuerst fragen, ob derjenige das nötig hat. 
Wahrscheinlich reagiert der Sohn aus dem Beispiel richtig.“380 Dem 15-jährigen Jan M. 
wurde ebenfalls diese Frage gestellt und wie schon an anderen Stellen des Interviews hatte er 
eine sehr strikte Meinung dazu: „Ja, ganz klar, das geht nicht. Das gibt’s ja so oft, dass sie 
nach Thailand oder so fliegen und für den Rückflug zwei Plätze reservieren und irgendeine 
mit nach Hause nehmen oder im Internet chatten. Also das wäre das Letzte, was ich tue, weil 
die wollen ja nur dein Geld eigentlich. So gesehen. Die wissen wie gut sie’s in Deutschland 
haben können, da gehen sie einfach mit jedem mit, egal wie der ausschaut.“381  
Die Interviewteilnehmer im Alter von 16 bis 19 Jahren zeigten sich dem Thema gegenüber 
insgesamt etwas offener und weniger vorurteilsbelastet. Sie reagierten tolerant und 
verständnisvoll für alle Beteiligten, äußerten aber die Vermutung, dass der Sohn den Vater 
wohl einfach vor einem Fehler schützen wollte. Nur Philipp S. (18) ist der Ansicht, dass 
aufgrund der thailändischen Herkunft der Frau anzunehmen sei, dass sie wahrscheinlich nur 
das Geld des Mannes wollte.382 Problematisch an der Sendung ist, dass die Beziehung 
tatsächlich als Fehler präsentiert wurde und das „Happy End“ war, dass der Vater sich 
umstimmen ließ und sich eine deutsche Frau suchte. 
Den jüngsten Teilnehmern wurde eine Situation geschildert, die mehr zu ihrer Lebensrealität 
passt: Ein Mädchen wird in der Schule gehänselt, weil es dick ist. Die Frage war dann, ob so 
was bei ihnen in der Schule auch vorkommt und wie sie das finden. Auch hier reagierten die 
Befragten aber wieder zurückhaltend. Sie finden es zwar prinzipiell nicht gut, wenn andere 
Jugendliche aufgrund von Schwächen ausgeschlossen werden, nehmen sich selbst aber von 
diesem Verhalten nicht aus. Simon W. (13): „Ja dann redet man mit dem nicht so viel 
eigentlich, schließt ihn eher aus.“383  
Natürlich kann von diesen spezifischen Situationen, die den Befragten vorgelegt wurden, 
nicht auf allgemeine Werthaltungen und Einstellungen geschlossen werden. Es kann auch 
nicht festgestellt werden, ob die Befragten bereits mit Vorurteilen in die Rezeption gehen oder 
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ob diese erst während der Rezeption der Scripted-Reality entstehen. Mit Sicherheit kann aber 
festgehalten werden, dass diese Formate fast ausschließlich mit vereinfachten und stereotypen 
Darstellungen der Realität arbeiten, die so vielleicht für einen kleinen Teil der Menschheit 
gelten mögen, keinesfalls jedoch repräsentativ für die deutsche oder österreichische 
Bevölkerung sind. Wenn es auch unwahrscheinlich ist, dass Vorurteile gegenüber 
gesellschaftlichen Gruppen oder anderem allein auf diese Weise entstehen, so unterstützen, 
verstärken und verbreiten sie bei den Nutzern der Formate vorhandene Stereotype und 
Vorurteile aber mit Sicherheit, weil sie sie als richtig darstellen. Bei sehr jungen und im 
Umgang mit Medien wenig kompetenten Rezipienten kann es aber durchaus der Fall sein, 
dass die Darstellungen für wahr gehalten werden. Wichtige Werte wie Toleranz und 
Akzeptanz werden in Scripted-Reality Formaten aber allein aufgrund ihrer verkürzten und 
vereinfachten dramaturgischen Machart in den seltensten Fällen vermittelt. Und vielleicht ist 
es auch so, wie Alex W. in seinem Interview immer wieder betont hat: Das will ja auch keiner 
sehen. 
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8   ZUSAMMENFASSUNG UND INTERPRETATION DER 
ERGEBNISSE 
 
In diesem abschließenden Kapitel werden nun die Ergebnisse noch einmal in Hinblick auf die 
eingangs in der Arbeit gestellten Forschungsfragen in Verbindung mit dem zuvor erarbeiteten 
theoretischen Hintergrund diskutiert und interpretiert. Als Ergebnis dieses Schrittes werden 
schließlich Hypothesen formuliert, die weiteren Forschungsarbeiten zugrunde gelegt werden 
können. 
Das Hauptinteresse der Arbeit galt unter anderem den Motiven Jugendlicher und junger 
Erwachsener für die Rezeption von Scripted-Reality Sendungen. In den Ergebnissen der 
Interviews finden sich sehr viele der in der Arbeit bereits erwähnten klassischen 
Fernsehnutzungsmotive wieder (siehe Kapitel 5.3.3). Es zeigten sich diesbezüglich aber zwei 
zu unterscheidende Gruppen unter den Befragten, nämlich jene Jugendlichen von 12 bis 15 
Jahren und jene von 16 bis 29 Jahren. Während die 12- bis 15-Jährigen die Sendungen zum 
Zeitvertreib, aus Langeweile oder aus wirklichem Interesse nutzen, ist das Hauptmotiv der 16- 
bis 29-Jährigen Belustigung und Selbsterhöhung auf Kosten der Darsteller. Es zeigten sich 
hier weder Geschlechtsunterschiede noch Unterschiede zwischen bildungsfernen und 
bildungsnahen Interviewteilnehmern. Sie genießen es, sich über die Geschichten und 
Darsteller lustig zu machen, weil es ihnen das Gefühl gibt selbst besser und dem Gezeigten 
überlegen zu sein. Auch Götz et al. (siehe Kapitel 5.3.5) kamen in ihrer Studie zu dem 
Ergebnis, dass Jugendliche die Sendungen nutzen, um ihr eigenes Selbstbild zu bestärken. 
Das impliziert auch einen Abgrenzungseffekt. Die übersteigerten Geschichten zeigen den 
Jugendlichen, dass es ihnen im Vergleich zu anderen Menschen viel besser geht, weil die 
eigenen Probleme harmlos erscheinen. Sie sind froh selbst nicht in solchen Verhältnissen 
leben zu müssen, was laut Götz et al. Entlastung bringt. 
Die 16- bis 29-Jährigen schalten den Fernseher aber nicht gezielt ein, um eine bestimmte 
Sendung zu sehen, sondern entscheiden während der Rezeption – beim „Zappen“ – was sie 
interessiert und was nicht. Dieses Ergebnis deckt sich auch mit der Studie von Götz et al. 
(siehe Kapitel 5.3.5). Die Autorinnen kamen zu dem Schluss, dass die Jugendlichen dann 
verweilen, weil Themen aus ihrer Alltagswelt behandelt werden. Die hier befragten 
Heranwachsenden sehen zwar auch einen Realitätsbezug der Themen, halten aber auch ganz 
klar fest, dass Probleme und Situationen in dem dargestellten Extrem bei ihnen nicht 
auftreten.  
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Eine Ausnahme in allen Bereichen stellt die Sendung Saturday Night Fever (ATV) dar, so 
auch hier. Sie kann unter den Scripted-Reality Formaten am ehesten als Fixpunkt im 
Fernsehprogramm der Heranwachsenden bezeichnet werden. Bei den 12- bis 15-Jährigen 
lassen sich dagegen einige Lieblingssendungen ausmachen, die regelmäßig und fast 
ausschließlich konsumiert werden. So zum Beispiel Die Schulermittler und Verdachtsfälle. 
Hier finden sich Zusammenhänge zu den in der Arbeit zitierten Ergebnissen von Treumann et 
al. Er stellte fest, dass ältere Jugendliche das Fernsehen hauptsächlich zur Entspannung und 
Ablenkung nutzen, während die Jüngeren gezieltere Erwartungen mit der Rezeption 
verbinden (siehe Kapitel 5.3.3). 
Allen Befragten gemeinsam ist das Nutzungsmotiv „Mangel an Programmalternativen“. Oft 
werden die Sendungen einfach angesehen, weil eben gerade „nichts besseres läuft“. Dieses 
Motiv überrascht nicht, schaut man sich einmal die derzeitigen 
Nachmittagsprogrammierungen der deutschen Privatsender an. Man wird schnell feststellen, 
dass es kaum ein Vorbeikommen an Sendungen dieses Formats gibt. 
Ein weiteres häufig genanntes Motiv ist Entspannung bzw. das Herunterkommen vom 
stressigen Alltag. Die Jugendlichen geben an, dass die Sendungen sich dazu besonders gut 
eignen, weil es „seichte Unterhaltung“ ist, auf die man sich nicht besonders konzentrieren 
muss und wo ein schneller und leichter Wiedereinstieg möglich ist, wenn man einmal für 
einige Minuten unaufmerksam war. Das Konzept der Sendungsmacher geht in insofern 
zumindest auf. In Kapitel 4.2 wurde dieser simple Spannungsbogen als Teil des Konzepts der 
Formate beschrieben. Auch Tilmann P. Gangloff stellte bereits fest, dass diese rasche 
Orientierung eine grundlegende Voraussetzung für den großen Erfolg der Formate ist. Eine 
zusätzliche Nutzengratifikation dieses Elements ist nämlich die Komplexitätsreduktion der 
Welt, mit welcher die Rezipienten ansonsten konfrontiert sind. Da sind die Scripted-Reality 
Sendungen ein willkommener Ausgleich, der keine großen gedanklichen Anstrengungen 
erfordert und das Gefühl von Überschaubarkeit vermittelt. 
Informationsgewinn, sei es bezüglich Problem- und Konfliktlösestrategien oder einfach 
Alltagswissen, spielt für die hier Befragten bei der Rezeption kaum eine Rolle. Götz et al. 
haben dagegen in ihrer Untersuchung festgestellt, dass die Kinder und Jugendlichen die 
Informationen aus den Sendungen für sich verwerten und Problemlösungsstrategien in ihr 
eigenes Leben einbauen. Der Widerspruch in den Ergebnissen mag sich zum Teil durch 
Altersunterschiede der Befragten ergeben. Götz et al. haben Kinder und Jugendliche zwischen 
sechs und achtzehn Jahren befragt. Möglicherweise trifft dieses Ergebnis eher auf die 
jüngeren Befragungsteilnehmer ihrer Untersuchung zu. Die Teilnehmer aller Altersgruppen 
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der vorliegenden Untersuchung können jedenfalls für sich nichts aus den Sendungen 
mitnehmen. Einerseits, weil die Geschichten zu extrem und daher unrealistisch auf sie wirken. 
Andererseits weil die Darsteller zu wenig Authentizität ausstrahlen. Die Geschichten und 
Darsteller sind für die Befragten am ehesten noch ein abschreckendes Beispiel, das ihnen 
zeigt, wie sie nicht sein möchten. Hinzu kommt, dass inzwischen weithin bekannt ist – auch 
allen Interviewteilnehmern –, dass die Geschichten nicht echt sind, was dazu führt, dass die 
meisten Jugendlichen gar nicht mit der Erwartung, etwas zu lernen, in die Rezeption gehen. 
Viele Befragte stören sich vor allem daran, dass die Geschichten zu „gestellt“ wirken. Die 
Laiendarsteller werden häufig als schlechte Schauspieler bezeichnet und die übertriebenen 
Geschichten als unrealistisch empfunden. Die Inhalte werden dermaßen verdichtet und 
überspitzt dargestellt, dass sie bei den Zusehern nicht mehr auf Glaubwürdigkeit stoßen. Hier 
zeigt sich eine weitere Differenz zur Untersuchung von Götz et al. Sie kamen zu dem 
Ergebnis, dass 30 Prozent ihrer Befragten die Geschichten und Darsteller für real hielten und 
glaubten, dass Familien in ihrem Alltag gefilmt werden. In der vorliegenden Untersuchung 
glaubte dies kein einziger Interviewter. Zwar gab eine Befragte aus der jüngsten Gruppe an, 
dass sie sich vorstellen könne, dass die Geschichten nachgestellt würden und einige andere 
Teilnehmer können sich vorstellen, dass Anleihen an echten Geschichten genommen werden, 
jedoch erwiesen sich die Befragten insgesamt als sehr kompetente Mediennutzer. 
 
Die vorliegende Arbeit ging auch der Frage nach, welche Orientierungsfunktionen und 
Identifikationsleistungen Scripted-Reality Formate für Jugendliche und junge Erwachsene 
erbringen. 
Insgesamt können sich nur sehr wenige Jugendliche mit den gezeigten Geschichten und 
Charakteren identifizieren, auch hier wieder bedingt durch die fehlende Authentizität und die 
starken Übertreibungen in der Darstellung des Alltags. Es muss ein Mindestmaß an Nähe zur 
Lebensrealität der Jugendlichen gegeben sein, damit Identifikation überhaupt möglich wird. 
Entsprechen die Darstellungen nicht den eigenen Werten und Vorstellungen der 
Lebensführung, werden sie tendenziell abgelehnt. Vor allem die angebotenen 
Problemlösestrategien werden angezweifelt. Es wird vermittelt, dass es für jedes Problem eine 
Lösung gibt und sich dieses meistens auch noch sehr schnell und einfach lösen lässt. Die 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen wissen aber aus ihrem eigenen Leben, dass sich 
Probleme nicht immer so leicht lösen lassen und es vor allem nicht immer ein „Happy End“ 
gibt. Götz et al. kommen zu gegenteiligen Ergebnissen. Demnach sind die stets positiven 
Ausgänge der Geschichten ein Grund, warum Jugendliche die Sendungen überhaupt 
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anschauen (siehe Kapitel 5.3.5). Zwar erkenne ein Großteil der Gymnasiasten, dass die 
dargestellten Lösungsstrategien nicht alltagstauglich sind, die Grund- und Hauptschüler 
jedoch nicht. Auch an dieser Stelle muss wieder auf die unterschiedlichen Altersgruppen der 
Befragten hingewiesen werden. 
Die Scripted-Reality Formate schaffen also zumindest keine Orientierung bei den Befragten 
im positiven Sinn. Es konnte nicht festgestellt werden, dass die Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen Informationen, Wissen oder Handlungsmodelle aus den Sendungen ziehen und 
diese in ihr Leben einbauen. Das liegt einerseits daran, dass die Sendungen hauptsächlich 
nebenbei rezipiert werden und ihnen somit keine volle Aufmerksamkeit zukommt. 
Andererseits daran, dass die Sendungen nicht wirklich ernst genommen, sondern 
hauptsächlich zur Belustigung angesehen werden und daher gar kein Interesse an einem 
„Lerneffekt“ besteht bzw. die Bereitschaft dazu fehlt. 
Orientierung in einem negativen Sinn findet aber durchaus statt. Die gezeigten Geschichten 
und Darsteller dienen den Jugendlichen als abschreckende Beispiele für ihr eigenes Leben, 
von welchen sie sich abgrenzen möchten. Das Verhalten der Darsteller macht ihnen bewusst, 
wie sie nicht sein möchten, und kann in speziellen Fällen sogar motivierend wirken. 
Lediglich zwei Interviewteilnehmerinnen sind der Meinung, dass sie aus den Sendungen 
etwas für den Umgang mit ihren Mitmenschen lernen können, aber auch das eher in Form von 
Negativbeispielen („So möchte ich nicht sein“). 
Dass das Weltbild vieler Befragter, vor allem aber der bildungsferneren Schicht, durch die 
Sendungen geprägt wird, stellte sich bei einer Frage zum Realitätsbezug des gezeigten 
Familienlebens heraus. Alle bildungsfernen Interviewteilnehmer im Alter von 16 bis 29 
Jahren sind der Meinung, dass typische Familien tatsächlich so leben, wie es in den 
Sendungen dargestellt wird. Sie beziehen sich dabei vor allem auf die so genannten „Hartz 
IV-Familien“. Die Sendungen bieten ihnen somit zwar keine unmittelbare Orientierung in 
ihrem eigenen Alltag, in gewisser Weise aber doch in der „Welt“. Die bildungsnäheren 
Interviewteilnehmer sind sich dagegen sicher, dass hier ein verzerrtes, manipulatives und vor 
allem einseitiges Bild einer gesellschaftlichen Gruppe als Regelfall vermittelt wird. Es zeigt 
sich aber beim genaueren Nachfragen zum Thema Stereotype, dass auch die älteren und 
gebildeteren Befragten unbewusst Klischees und Stereotype in ihr Weltbild übernehmen. 
Spricht man sie direkt auf solche Szenen an, ist ihnen zwar bewusst, dass stereotype 
Extremfälle dargestellt werden. Sind sie aber nicht explizit das Thema, zeigt sich, dass auch 
diese Gruppe von Befragten unterbewusst in stereotypen Bildern denkt und diese äußert. Vor 
allem aber jüngere Zuschauer übernehmen solche Darstellungen weitgehend unreflektiert in 
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ihr Weltbild und halten sie für realistisch. Ob diese nun durch die Scripted-Reality Sendungen 
bei den Befragten entstanden sind oder schon zuvor vorhanden waren und lediglich durch die 
Rezeption verstärkt wurden, kann nicht genau festgestellt werden. Es ist jedoch eine Tatsache, 
dass Scripted-Reality Sendungen Klischees und Stereotype in großer Anzahl verbreiten und 
dadurch verstärken. Ein besonders eindrucksvolles Beispiel dafür, wie Scripted-Reality 
Sendungen das Realitätsbild von Rezipienten prägen, ist das Thema Hartz IV. Der eigentlich 
aus der deutschen Arbeitsmarktpolitik stammende Begriff hat sich durch die Sendungen so 
stark verbreitet, dass alle Befragten ihn nicht nur kannten, sondern vielfach sogar ganz 
selbstverständlich in ihren Ausführungen verwendeten, etwa in „Hartz IV-Familien“, als 
Ausdruck für sozial schlechter gestellte Familien. Die passenden Bilder liefern die Formate 
gleich mit und so assoziiert man Hartz IV-Empfänger inzwischen gemeinhin mit Faulheit, 
Aggression, Fettleibigkeit und verdreckten Wohnungen. Diese Bilder setzen sich durch ihre 
massenhafte Verbreitung und die ständigen Wiederholungen in unseren Köpfen fest. Davon 
können sich weder Junge noch Alte, Gebildete oder Ungebildete ganz frei machen. 
 
Einen Widerspruch zur Kritik an den übertriebenen Geschichten und Darstellern stellt die 
eigene Vorliebe der Befragten für bestimmte Charaktere in den Scripted-Reality Sendungen 
dar. Kurz gesagt: Es kann ihnen nicht extrem genug sein. Je stereotyper und schwächer die 
Charaktere sind, desto lieber werden sie gesehen. Allerdings muss die jüngste Gruppe davon 
ausgenommen werden. Bei ihnen ist Sympathie und die Nähe zur eigenen Lebensrealität 
ausschlaggebend. 
Eine Ausnahme bildet hierbei Angelika Kallwass, die mit ihrer Sendung Zwei bei Kallwass 
(Sat.1) einige Zustimmung unter den Befragten findet. Sie wirkt authentisch, intelligent, 
sympathisch und glaubwürdig. Die Jugendlichen sehen ihre Sendung, weil sie sie für 
niveauvoller und realistischer halten, als andere. Für diejenigen Befragten, die sehr stark nach 
extremen Charakteren verlangen, ist sie jedoch zu langweilig und daher uninteressant. 
Einen Beitrag zur Identitätsbildung liefern die Scripted-Reality Formate mit Sicherheit, aber 
je nach Persönlichkeit und Nutzungshäufigkeit in unterschiedlichem Ausmaß. Die Sendungen 
und Darsteller werden nicht als Vorbild für das eigene Leben und die eigene Identität 
gesehen, sondern werden in Form von Abgrenzung zum Gezeigten in der eigenen Lebenswelt 
verarbeitet. Sie prägen wohl unser Weltbild in gewisser Weise mit, die gebildeten, erfahrenen 
und medienkompetenten Zuschauer können aber zwischen Darstellung und Realität sehr gut 
differenzieren. Natürlich spielen Medien in der Sozialisation (als lebenslanger Prozess) von 
Menschen keine unbedeutende Rolle und nehmen Einfluss auf deren Einstellungen und 
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Wertorientierungen. Es wurde aber bereits in Kapitel 5.1 diskutiert, dass Individuen 
eigenaktiv handeln und entscheiden, welche Medienangebote Bedeutung für ihre Lebenswelt 
gewinnen. Zudem spielen im Sinne des Uses and Gratifications Approach in der Rezeption 
von Scripted-Reality Sendungen offensichtlich weniger kognitive, als affektive und sozial-
integrative Bedürfnisse eine Rolle (siehe Kapitel 5.1). 
Keinesfalls soll an dieser Stelle die Wichtigkeit der (Weiter-)Entwicklung von 
Medienkompetenz abgesprochen werden. Sie ist essentiell, um sich in der heutigen, 
unüberschaubaren Medienwelt zurecht zu finden und ein Prozess, der auch im 
Erwachsenenalter nie abgeschlossen ist. Das hat sich auch in den Interviews bestätigt (siehe 
z.B. Interview mit Carolin K.). Auch das Mediensystem muss dabei immer kritisch hinterfragt 
werden. Vor allem das Fernsehen etabliert laufend neue Formattypen und Genres, wo nicht 
nur Fiktion und Realität schwer einschätzbare Größen geworden sind. Mit Scripted-Reality ist 
dabei mit Sicherheit noch nicht der Höhepunkt erreicht. 
Besonders im Prozess der Identitätsbildung spielt Medienkompetenz eine wichtige Rolle. 
Identität bildet sich auch in der Auseinandersetzung mit Medien – in diesem Fall Scripted-
Reality Sendungen –, durch Identifikation mit und Abgrenzung zu Medienpersonen und -
ereignissen. Die Interviewteilnehmer in der vorliegenden Untersuchung haben sich 
größtenteils als medienkompetente, reflektierte und eigenaktive Mediennutzer erwiesen, 
wobei Abgrenzung im Falle der Scripted-Reality im Prozess der Identitäts(weiter)bildung eine 
wesentlich größere Rolle zu spielen scheint als Identifikation. 
Medienaneignung und die Aushandlung von Identitäten findet aber nicht nur während der 
Rezeption statt, sondern auch in der Anschlusskommunikation. Wegener bezeichnet das als 
diskursive Konstruktion von Identitäten, wobei Welt- und Selbstbild sowie die eigene soziale 
Positionierung mit sich und anderen verhandelt werden. Auch die befragten 12- bis 29-
Jährigen bauen Scripted-Reality immer wieder in die Kommunikation mit Peers ein, meist 
aber auch hier in Form von Belustigung und Abgrenzung. Ein beliebtes Medium dafür ist das 
soziale Netzwerk Facebook, wo nicht nur Meinungen, sondern auch relevante 
Videosequenzen ausgetauscht werden. 
 
Ein letzter wichtiger Punkt, den es in der Arbeit zu klären gilt, ist die Vermittlung von Werten 
in Scripted-Reality Sendungen und die Frage, wie die vermittelten Werte von den 
Jugendlichen aufgenommen und in ihrer Lebensrealität verarbeitet werden. 
Es wurde bereits mehrfach erwähnt, dass in Scripted-Reality Sendungen zu einem großen Teil 
mit klischeehaften Bildern gearbeitet wird. Sie sind Teil des Konzepts, das eine leichte 
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Verständlichkeit, Überschaubarkeit und den Einstieg in die Sendung zu jedem Zeitpunkt 
vorsieht. Dazu gehört es auch, dass Themen nur sehr einseitig und beschränkt behandelt 
werden und somit andere Möglichkeiten oder Lebensentwürfe fast vollständig 
ausgeklammert, ja beinahe als nicht existent präsentiert werden. 
Ein solches Thema ist Arbeitslosigkeit. Es taucht in unzähligen Sendungen auf und es entsteht 
dadurch der Eindruck, dass Arbeitslosigkeit ein alltägliches Phänomen ist, dem man kaum 
entgehen kann. Die Sendungen vermitteln, dass man in solch einem Fall seinem Schicksal 
sozusagen ergeben ist und Resignation die normale Reaktion darauf ist. Man könnte 
annehmen, dass die Angst vor Arbeitslosigkeit bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die 
diese Sendungen regelmäßig rezipieren, geschürt wird und sie das gezeigte Verhalten als 
„normal“ erachten, weil ja keine Alternativen – beispielsweise Arbeitssuchende – präsentiert 
werden. Genau das Gegenteil ist aber der Fall. Die befragten Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen grenzen sich klar von diesem Verhalten ab. Sie sehen es als abschreckendes 
Beispiel und würden selbst alles daran setzen, ihre Situation zu verbessern. Ihnen sind Erfolg, 
gute Leistungen und Ehrgeiz wichtig. Sie streben nach einem guten Job, von dem sie auch gut 
leben können. Sie übernehmen also die in den Formaten vermittelten Werte nicht, sondern 
grenzen sich davon ab. Diese Ergebnisse stimmen auch mit jenen der Shell Jugendstudie 2010 
überein (siehe Kapitel 5.5). 
Genau so ist es beim Thema Konfliktverhalten und -lösungen. Würde man sich die Scripted-
Reality Sendungen zum Vorbild nehmen, wäre es wohl das Beste, wir würden uns alle im 
Falle einer Meinungsverschiedenheit aggressiv anschreien, toben, bedrohen und eventuell 
sogar handgreiflich werden. Oder einfach gar nicht mehr miteinander sprechen. Auch das 
lehnen die Befragten aber allesamt kategorisch ab. Sie sprechen sich für vernünftige 
Gespräche in normaler Lautstärke aus. Reden, Vertrauen, Mitgefühl und Hilfsbereitschaft 
sind Werte, die den Befragten innerhalb von Familien, Beziehungen und Freundschaften 
wichtig sind. Auch in der Shell Jugendstudie 2010 wurde festgestellt, dass 94 Prozent der 
befragten Jugendlichen Freundschaften als sehr wichtig empfinden (siehe Kapitel 5.5). 
Gleiches gilt für vertrauensvolle Partnerschaften (90 Prozent) und ein gutes Familienleben (77 
Prozent). 
Vor allem in Hinblick auf die sich bei den Befragten großer Beliebtheit erfreuenden Sendung 
Saturday Night Fever, wurde die Darstellung von Jugendlichen beim Konsum von Alkohol 
und Zigaretten in Discotheken hinterfragt. Das Format dreht sich um Jugendliche, die dabei 
begleitet werden, wie sie Discos und Partys besuchen und dabei große Mengen an Alkohol 
konsumieren. Der Alkoholkonsum wird dabei durchwegs positiv und verherrlichend 
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dargestellt. Die auf ATV ausgestrahlte Sendung ist gleichzeitig die einzige, die ein Großteil 
der Befragten ab 16 Jahren für authentisch hält. Sie geben an, sich mit den Inhalten und 
Charakteren identifizieren zu können. Die unkritische Darstellung von Alkohol und anderen 
Suchtmitteln empfinden einige zwar als problematisch, halten sie aber für realistisch. Die 
Frage dabei ist, ob Jugendliche tatsächlich so leben oder ob wir nur durch die Sendung den 
Eindruck haben, dass es so ist. Das kann an dieser Stelle aber leider nicht überprüft werden. 
Es ist aber davon auszugehen, dass die einseitige und unkritische Darstellung von 
übermäßigem Alkoholkonsum als „Normalfall“ im Jugendalter für die Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen nicht förderlich ist. Es entsteht der Eindruck, dass dieses Verhalten 
gesellschaftlich angesehen und von Jugendlichen erwartet wird, weil das Fernsehen die 
Legitimation dafür liefert (siehe Kapitel 5.5). 
In den Antworten zur letzten Interviewfrage wurde deutlich (siehe Interviewleitfaden im 
Anhang), dass die in den Sendungen vermittelte Intoleranz gegenüber nicht Alltäglichem von 
den Jugendlichen, sowohl Bildungsfernen als auch Bildungsnahen, nicht als solche 
wahrgenommen wird. Sie lassen sich von stereotypen Darstellungen täuschen und 
argumentieren diese auch noch. Die Shell Jugendstudie 2010 kam auch zu dem negativen 
Ergebnis, dass die Toleranz gegenüber anderen Meinungen bei den Jugendlichen 
abgenommen hat (2002: 65 Prozent, 2010: 54 Prozent). Die Autoren führten das auf die 
mediale Berichterstattung zurück (siehe Kapitel 5.5). 
Natürlich kann auch an dieser Stelle nicht festgestellt werden, ob die Intoleranz gegenüber 
dem Beispielthema bereits vor der Rezeption dieser Formate vorhanden war, aber auch hier 
ist wieder festzuhalten, dass die Verbreitung solcher Bilder und die Darstellung intoleranten 
Verhaltens als richtig und gut sich nur negativ auf junge Rezipienten auswirken kann, sei es 
weil Intoleranz propagiert oder weil vorhandene Intoleranz bestärkt wird. 
 
Als theoretischer Bezugsrahmen wurden der Arbeit verschiedenste Ansätze zugrunde gelegt, 
die allesamt den Rezipienten als aktiven, kritischen und reflektierten Teil des 
Rezeptionsprozesses begreifen (siehe Kapitel 3.1). Als solche präsentierten sich auch die 
befragten Jugendlichen und jungen Erwachsenen in den Interviews. Neben der 
Mediatisierungsthese, dem Uses and Gratifications Approach, der sozial-kognitiven 
Lerntheorie nach Albert Bandura und unterschiedlichen Ansätzen zum Begriff 
„Unterhaltung“, stand dabei vor allem die triadisch-dynamische Unterhaltungstheorie im 
Vordergrund. 
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Die TDU kann eine Erklärung dafür liefern, warum sich die Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen durch Scripted-Reality so gut unterhalten fühlen, obwohl sie die Formate 
tendenziell negativ bewerten und für unrealistisch halten. Werner Früh’s Theorie zufolge 
basiert Unterhaltung nämlich auf vier essentiellen Annahmen (siehe Kapitel 3.2):  
1. Unterhaltung ist keine dem Medienprodukt innewohnende Eigenschaft, sondern ein 
Rezeptionsphänomen. Unterhaltung kann also als Beschreibungskategorie eines 
Medienproduktes nicht im Vorhinein festgelegt werden, sondern entsteht während der 
Rezeption beim Zuschauer. Früh stellt fest, dass Unterhaltung daher nicht nur bei 
angenehmen Emotionen empfunden werden kann, sondern auch im Rahmen negativer 
Emotionen. Das liefert eine Erklärung dafür, warum die Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen, obwohl sie eigenen Angaben zufolge oft Abscheu, Wut oder gar Ekel 
angesichts der Inhalte der Scripted-Reality Sendungen empfinden, ein positives 
Rezeptionserlebnis haben können. Abgrenzung ist eines der zentralen Nutzungsmotive. 
2. Unterhaltung ist ein angenehmes Erleben. Dieses angenehme Erleben setzt sich zusammen 
aus Abwechslung, Souveränität und Kontrolle. Abwechslung bieten die Scripted-Reality 
Formate den Jugendlichen und jungen Erwachsenen, weil sie ihnen Nicht-Alltägliches, also 
Situationen und Lebensformen zeigen, die sie nicht aus ihrem eigenen Leben kennen. Sie 
bieten damit Abwechslung vom eigenen Alltag und ermöglichen eine kurzfristige Flucht vor 
den eigenen Problemen. Früh nennt auch ein Neugier- und Explorationsmotiv als Bestandteil 
der Abwechslung. Die Befragten gaben an, die Sendungen auch anzuschauen, weil sie darin 
sehen, wie andere Menschen leben. Souveränität besitzen die Interviewteilnehmer in der 
Rezeptionssituation, indem sie einerseits frei entscheiden können was sie sehen und wie lange 
sie es sehen wollen. Der Ein- und Ausstieg in das Geschehen ist bei Scripted-Reality 
Sendungen, wie bereits erwähnt, jederzeit möglich, was dem Rezipienten ein größtmögliches 
Maß an Souveränität liefert. Andererseits ermöglichen es die Sendungen, sich innerhalb eines 
geschützten Raumes „risikoreichen und extremen Situationen“, die, wie gezeigt wurde, in 
Scripted-Reality Sendungen der Regelfall sind, hinzugeben. Nicht zuletzt wird Früh zufolge 
Unterhaltung nämlich durch einen „kontrollierten Kontrollverlust“ ermöglicht. Die 
Jugendlichen können sich im Gegensatz zu ihrem realen Leben im Rahmen der geschützten 
Rezeptionssituation komplett auf diese Extremsituationen einlassen, ohne Konsequenzen 
fürchten zu müssen. 
3. Unterhaltung ist selbstbestimmt, der Rezipient besitzt Souveränität in Form von 
Entscheidungsfreiheit und Kontrolle über die Rezeptionssituation (Beherrschbarkeit und 
Überschaubarkeit).  
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4. Unterhaltung entsteht im Rahmen der Triade Stimulus, Person und Situation. Diese drei 
Faktoren müssen in ihrem Zusammenspiel passen, damit Unterhaltung entstehen kann. Das 
Scripted-Reality Format muss also den jeweiligen Zuschauer ansprechen. In den Interviews 
hat sich gezeigt, dass die Vorlieben der Befragten je nach Alter und Bildung unterschiedlich 
sind. Der Zuschauer selbst muss sich aber auch auf das Format einlassen können, in der 
richtigen „Stimmung“ dafür sein und bereit sein, sich damit unterhalten zu wollen. Nicht 
zuletzt spielt die Rezeptionssituation eine wichtige Rolle. Auch sie muss Unterhaltung 
ermöglichen. Viele Befragte schauen Scripted-Reality am liebsten gemeinsam mit anderen, 
weil der gemeinsame Austausch über das gerade Gesehene das Unterhaltungserlebnis 
verstärkt. Andere bleiben während der Rezeption lieber alleine, weil es ihnen beispielsweise 
unangenehm wäre, wenn andere wüssten, dass sie sich Scripted-Reality Sendungen ansehen 
und der Genuss der Sendungen bzw. das Unterhaltungserleben so nur gegeben sein kann, 




Aufgrund der aus den Interviews gewonnen Ergebnisse können fünf Hypothesen gebildet 
werden, die im Rahmen weiterer Forschungsarbeiten anhand einer größeren Anzahl von 
Scripted-Reality-Nutzern überprüft werden müssen. Es könnte so Aufschluss über das 
Phänomen Scripted-Reality, also die Gründe für seinen großen Erfolg und die Auswirkungen 
der Rezeption dieser Sendungen, gegeben werden. 
 
Hypothese 1: Scripted-Reality Sendungen sind deshalb so erfolgreich, weil sie den 
Zuschauern bei der Rezeption Abwechslung, Souveränität und Kontrolle im Sinne der 
triadisch-dynamischen Unterhaltungstheorie ermöglichen. 
 
Hypothese 2: Sind die Inhalte von Scripted-Reality Sendungen Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen zu extrem, weil sie sie nicht mit ihrer eigenen Lebensrealität in Verbindung 
bringen können, werden die Sendungen zum Zweck der Abgrenzung und Selbsterhöhung auf 
Kosten der dargestellten Charaktere (Bestärkung des Selbstbildes) genutzt. 
 
Hypothese 3: Identifikation und Orientierung anhand von Scripted-Reality Formaten sind für 
Jugendliche und junge Erwachsene nur möglich, wenn die Inhalte und handelnden Personen 
ein Mindestmaß an Nähe zur Lebenswelt der Zuschauer aufweisen. 
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Hypothese 4: Wenn Identifikation mit den in Scripted-Reality Formaten dargestellten Inhalten 
und Charakteren möglich ist, dann können Werthaltungen und Identitätsbildung der jungen 
Rezipienten davon beeinflusst werden. 
 
Hypothese 5: Einseitige und manipulative Weltbilder aus Scripted-Reality Formaten setzen 
sich teilweise in den Köpfen der Zuschauer fest, weil sie ständig wiederholt und in großer 
Anzahl verbreitet werden. Wenn diese Formate also regelmäßig bis häufig konsumiert 
werden, dann findet eher eine Beeinflussung der Identitätsbildung statt. 
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9   FAZIT 
 
Die in der Einleitung gestellte Frage, ob wir denn alle Sozialvoyeure sind, die sich am 
Schicksal anderer ergötzen, muss abschließend zumindest teilweise mit ja beantwortet 
werden. 
Es zeigte sich, dass das Hauptnutzungsmotiv für Scripted-Reality zumindest bei den 
Befragten ab 16 Jahren Belustigung und Abgrenzung sind. Bernd Gäbler liegt also nicht ganz 
falsch, wenn er sagt, dass hier aus dem Gucken ein Gaffen wird und die Rezeption eher von 
Schadenfreude denn Anteilnahme geprägt ist (siehe Kapitel 4.4). 
Die vermeintliche Intention der Produzenten von Scripted-Reality, dem Zuschauer 
Orientierung und Lebenshilfe bieten zu wollen, geht aber wohl eher ins Leere. Informationen 
spielen für die Zuschauer kaum eine Rolle in der Rezeption der Formate. Dafür fehlt ihnen 
aber auch einfach der Realitätsbezug. Dicke, ungepflegte Arbeitslose, die den ganzen Tag in 
vulgärer Sprache ihre Kinder anschreien oder Fast Food essend auf der Couch sitzen, 
scheinen – überraschenderweise – zumindest in der Welt der hier befragten Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen nicht der Regelfall zu sein. Das mag wohl auch der Grund dafür sein, 
dass die Sendungen von den Befragten kaum ernst genommen werden können und wenn 
überhaupt nur als abschreckende Beispiele zur Orientierung im Alltag beitragen. 
Identifikation mit dem gezeigten Geschehen und den Charakteren ist folglich auch nur 
bedingt möglich. Oder wer möchte sich wohl in einem einseitigen, stereotypen Charakter 
wiederfinden? Es scheint, dass das, was die Zuschauer wirklich wollen, der Blick in die 
sozialen Abgründe der Gesellschaft ist. Man will in diesen Sendungen keine erfolgreichen, 
schönen und motivierten Menschen sehen, sondern unmotivierte Versager, die sich und ihr 
Leben eigentlich schon aufgegeben haben. Also ja, wir sind in gewisser Weise Sozialvoyeure. 
Glaubt man der öffentlichen Meinung, dürfte es diese Sendungen eigentlich gar nicht geben. 
Demnach schaut sie nämlich niemand an. Woher kommen dann aber die täglichen 20 bis 30 
Prozent Marktanteil, den viele dieser Sendungen erreichen? Das müssten dann wohl die 80 
Prozent asoziale Hartz IV-Empfänger in Deutschland sein – die zumindest Realität sind, wenn 
man den täglichen Darstellungen der Scripted-Realitys Glauben schenkt –, die sich mit den 
Geschichten identifizieren können. 
In Wahrheit ist es wohl aber so, dass die Formate vielen Menschen ein gutes Selbstwertgefühl 
geben, weil man sieht, dass andere scheinbar in wesentlich schlechteren Verhältnissen leben 
müssen. Es lenkt vom eigenen Alltag und den eigenen Problemen ab, ermöglicht eine 
zumindest kurzfristige Flucht in eine fremde Welt, die man ohne Konsequenzen wieder 
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verlassen kann. Es ermöglicht den bereits zitierten geschützten Blick auf Abweichendes 
(siehe Kapitel 4.4). 
 
Die Inhalte der Scripted-Reality Formate sind in vielerlei Hinsicht als kritisch und fragwürdig 
einzustufen: Sie stellen nicht nur ein komplett verzerrtes und manipulatives Realitätsbild dar, 
sondern arbeiten auch zu einem großen Teil mit Klischees, Vorurteilen und Stereotypen, die 
in ihrer einseitigen Darstellung als alltäglich vermittelt werden. Arbeitslosigkeit wird als 
Normalzustand und die Betroffenen als stereotype Faulenzer präsentiert. Der Alkoholkonsum 
Jugendlicher wird verherrlicht und Aggression als Mittel zur Konfliktlösung angepriesen. 
Zusätzlich wird intolerantes Denken und Handeln als richtig und gut dargestellt. 
Aufgrund der großen Dichte und der ständigen Wiederholungen solcher einseitiger Weltbilder 
und Lebensentwürfe im Fernsehprogramm entsteht der Eindruck, dies sei der 
gesellschaftliche „Normalfall“. Die Interviews zeigten, dass sich davor auch nicht die älteren 
und gebildeten Rezipienten schützen können. Es ist eine Tatsache, dass unsere Welt- und 
Realitätsbilder zu einem großen Teil von den Medien mitgeprägt werden – und die Medien 
vermitteln uns eben solche Bilder. 
Die Entwicklung neuer Fernsehformate kann und soll nicht aufgehalten werden. Entscheidend 
ist, dass wir als Mitglieder mediatisierter Gesellschaften eine Medienkompetenz ausbilden, 
die es uns ermöglicht, uns rasch und sicher auf neue Formate einzustellen und diese richtig 
einzuschätzen. Schon die Jüngsten müssen lernen mediale Inhalte nicht einfach hin- und 
anzunehmen, sondern sowohl sie, als auch das Mediensystem kritisch zu hinterfragen. 
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Zuerst einmal: Vielen Dank, dass du hier mitmachst! Du hilfst mir damit wirklich sehr bei meiner 
Diplomarbeit. Das Thema der Arbeit sind ja, wie du schon weißt, Scripted-Reality Sendungen, wie z.B. 
Mitten im Leben, Familienfälle, Verdachtsfälle, Saturday Night Fever etc. Es geht im Interview 
hauptsächlich darum, was du über diese Sendungen denkst. Es gibt dabei keine richtigen oder 
falschen Antworten, sondern mich interessiert einfach deine persönliche Meinung. Das Ganze bleibt 
natürlich anonym! Dein Name wird an keiner Stelle in der Arbeit erwähnt. 
Zuerst brauche ich noch schnell ein paar allgemeine Informationen über dich, z.B. wie alt du bist und 
in welche Schule du gehst/was du arbeitest. Dann schauen wir uns zusammen einen kurzen 
Zusammenschnitt von den Sendungen an, um die es geht, damit wir besser darüber sprechen können. 
Das Interview wird ca. 45 Minuten dauern, ist das in Ordnung für dich? 
Ich werde das Interview hier am Computer aufnehmen, damit ich es anschließend auswerten kann. 




- Alter   ¢ 12 – 15 Jahre  
   ¢ 16 – 19 Jahre 
   ¢ 20 – 29 Jahre 
 
- Geschlecht  ¢ männlich 
   ¢ weiblich 
 
- Beruf/Ausbildung ¢ Hauptschule 
   ¢ Gymnasium/Matura 
   ¢ Lehre 
   ¢ Studium 
   ¢ Arbeiter/Angestellter 
   ¢ Anderes und zwar... 
 
- Beruf Mutter  ¢ Arbeiterin/Angestellte 
   ¢ Selbständige 
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   ¢ Ohne Beschäftigung 
   ¢ Anderes und zwar... 
 
- Beruf Vater  ¢ Arbeiter/Angestellter 
   ¢ Selbständiger 
   ¢ Ohne Beschäftigung 
   ¢ Anderes und zwar... 
 
Zum Einstieg wird den Interviewpartnern ein kurzer Zusammenschnitt von Szenen aus Scripted-
Reality Sendungen gezeigt. Dies soll einem leichteren Einstieg und zur Auflockerung der 
Interviewsituation dienen. Es können so auch Anreize für das Gespräch gegeben werden. 
 
II Scripted Reality Formate - Rezeptionssituation 
 
1) Erinnerst du dich noch daran, wie du zum ersten Mal eine solche Sendung gesehen hast? 
Wie war das? Welche Sendungen waren da? An was erinnerst du dich? 
2) Kennst du eine der Sendungen A, B, C... (verschiedene Sendungen werden aufgezählt)? Wie 
gefallen dir diese Sendungen? 
3) Wie oft siehst du dir solche Sendungen an? 
4) Wann schaust du diese Sendungen am liebsten (nach der Schule, vor der Schule, abends etc.)? 
5) Schaust du diese Sendungen alleine oder auch mit FreundInnen oder deinen Geschwistern 
und/oder Eltern? 
6) Was sind deiner Meinung nach die Hauptthemen in diesen Sendungen? 
7) Glaubst du, dass die gezeigten Geschichten echt sind bzw. wirklich so passiert sind? Oder 
glaubst du, dass das Schauspieler sind? 
 
III Scripted Reality Formate – Nutzungsmotive 
 
1) Was glaubst du, warum so viele Menschen sich gerne diese Sendungen ansehen? 
2) Was gefällt dir an diesen Sendungen? Was gefällt dir an diesen Sendungen nicht? 
3) Warum/Wann (in welchen Situationen) schaust du dir solche Sendungen gerne an? (eventuell 
Beispiele geben, wenn die Frage nicht richtig verstanden wird, z.B. „wenn du schlecht drauf 
bist“ oder „wenn du dich vom Stress in der Schule ablenken willst“; Entspannung, 
Unterhaltung, Spaß, Abgrenzung, Eskapismus, Voyeurismus, Schadenfreude etc.) 
4) Sprichst du manchmal mit deinen Freunden oder Geschwistern über solche Sendungen? Was 
denken deine Freunde, Geschwister und/oder Eltern über die Sendungen? (Ironisierung, 
Abgrenzung, „Ablästern“ etc.) 
a) Ich habe in einem anderen Interview auch schon gehört, dass man sich gemeinsam mit 
Freunden und/oder Geschwistern über die Leute, die in diesen Sendungen vorkommen, lustig 
macht. Ist das bei dir/euch auch manchmal so? (Herunterschauen auf andere... Selbsterhöhung 
auf Kosten anderer...) 
5) Es hat auch jemand in einem Interview schon gesagt, dass er die Sendungen gerne anschaut, 
weil man da Informationen (für den Alltag) bekommt. Ist das für dich auch ein Grund? 
6) Schaust du diese Sendungen auch, um zu sehen, wie andere Familien oder Jugendliche leben? 
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7) Hast du in solchen Sendungen auch schon Lösungen für bestimmte Probleme gefunden oder 
Vorschläge, wie du dich in bestimmten Situationen verhalten sollst? 
 
IV Scripted Reality Formate  - Identitätsbildung, Orientierungsfunktion, Identifikation 
 
1) Werden deiner Meinung nach in diesen Sendungen Geschichten erzählt, die auch im „wahren“ 
Leben so passieren? 
2) Denkst du, dass der Alltag in typischen österreichischen/deutschen Familien, wie zum 
Beispiel deiner eigenen oder der von Freunden, so aussieht, wie in diesen Sendungen gezeigt? 
3) Gibt es bestimmte Charaktere, die dir besonders gut gefallen? Wenn ja, warum? 
4) Gibt es bestimmte Charaktere, die dir überhaupt nicht gefallen? Wenn ja, warum? 
5) Kannst du dich ab und zu in die dargestellten Personen hineinversetzen und nachvollziehen, 
wie es ihnen in bestimmten Situationen geht? (Identifikation) 
6) Würdest du selbst manchmal auch so handeln, wie Personen aus diesen Sendungen? Oder gibt 
es Geschichten/Personen/Situationen, die du komplett ablehnst oder nicht gut findest? 
7) Glaubst du, dass man aus solchen Sendungen etwas für das eigene Leben lernen kann? 
8) Erfährst du manchmal beim Schauen solcher Sendungen Neues, das für dich 
wichtig/interessant ist? 
9) Helfen dir diese Sendungen manchmal bei Entscheidungen oder dabei, wie du dich in 
bestimmten Situationen in deiner Familie oder deinem Freundeskreis verhalten sollst? 
10) Man sieht in diesen Sendungen ja beispielsweise oft Arbeitslose oder auch Familien, die 
wenig Geld haben. Häufig werden auch dicke Menschen gezeigt, die sehr viel essen, 
Arbeitslose, die faul sind, oder Ausländer, die nicht deutsch lernen wollen und sich schlecht 
benehmen. 
a) Glaubst du, dass solche Menschen wirklich so leben und sich so verhalten, wie es in den 
Sendungen gezeigt wird? (Stereotypisierung...) 
b) Wie findest du es, dass sie im Fernsehen so dargestellt werden? 
c) Kennst du solche Menschen auch aus deinem eigenen Umfeld und wie sind die so? 
d) Wenn du die Darstellung von diesen Menschen mit Personen, die du aus deinem eigenen 
Leben kennst, vergleichst, findest du, dass diese Menschen richtig/realistisch dargestellt 
werden? 
 
V Scripted Reality Formate – Werte 
 
1) Ausbildung:  
- Jüngere: In diesen Sendungen brechen Jugendliche ja oft die Schule ab oder haben 
schlechte Noten und müssen eine Klasse wiederholen. Machst du dir manchmal 
Gedanken, dass es dir selbst einmal so gehen könnte? 
- Ältere: In diesen Sendungen brechen Jugendliche ja oft die Schule ab oder sind 
arbeitslos. Machst du dir manchmal Gedanken, dass es dir selbst einmal so gehen 
könnte? 
a) Ist es für dich wichtig, dass du eine gute Ausbildung machst und (später einmal) einen 
guten Job findest, wo du genügend Geld verdienst? 
b) Ist es dir wichtig in deinem Job/in der Schule erfolgreich zu sein und gute Leistungen zu 
erbringen? 
c) Glaubst du, dass es sich lohnt, konsequent und hart an seinen Zielen zu arbeiten? 
2) Gesunder Lebensstil: Man sieht in diesen Sendungen auch oft, dass Jugendliche Alkohol 
trinken, rauchen und Party machen. Was denkst du darüber? Glaubst du, dass es normal 
ist, dass Jugendliche regelmäßig Alkohol trinken und rauchen? 
a) Findest du es wichtig, dass man sich an Regeln und Gesetze hält? 
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b) Denkst du, dass es wichtig ist, dass man sich fit hält, z.B. mit Sport, und sich gesund 
ernährt? 
3) Familie/Freundeskreis/Vertrauen: In vielen Sendungen, z.B. Familien im Brennpunkt, 
geht es ja um das Familienleben und Konflikte innerhalb der Familie. Wie ist das bei dir 
in der Familie? Kommen bei euch auch solche Konflikte vor und wie löst ihr sie dann? 
(Wenn nein, fragen ob es bei FreundInnen in der Familie vielleicht vorkommt und wie 
er/sie das findet.) 
a) Glaubst du dass es wichtig ist, dass man in der Familie und mit Freunden über Probleme 
sprechen kann? (Vertrauen...) 
b) Ist es dir wichtig, deinen FreundInnen zu helfen, wenn sie Probleme haben oder etwas 
nicht alleine schaffen? (Mitgefühl, Rücksicht, Hilfsbereitschaft...) 
4) Toleranz: 
- Jüngere: In einer Sendung ist einmal darum gegangen, dass ein Mädchen in der Schule 
von ihren Mitschülern gehänselt wurde, weil es dick war. Kommt so was bei euch in der 
Schule auch vor? Wie findest du das? 
- Ältere: Ich habe vor Kurzem Mitten im Leben angeschaut und da ging es um einen 70-
jährigen Mann, der sich in eine thailändische Prostituierte verliebt hat, die 30 Jahre jünger 
war als er. Sein Sohn und Bekannte von ihm waren absolut dagegen und wollten, dass er 
sich nicht mehr mit dieser Frau trifft. Was hältst du davon? Haben sein Sohn und die 
Bekannten richtig reagiert? 
 
So, jetzt sind wir schon fertig. Vielen Dank noch einmal, dass du mitgemacht und mir geholfen hast! 
Möchtest du noch etwas ergänzen oder fallen dir noch Bereiche ein, die wir nicht angesprochen haben 
und die vielleicht noch wichtig wären?  
Wenn du noch Fragen hast oder dir noch etwas einfällt, kannst du dich gerne jederzeit bei mir melden. 
	    






Beruf Mutter: Angestellte 
Beruf Vater: Selbständiger 
Beschreibung: schaut am liebsten Zwei bei Kallwass, weil er sie für intelligent und kompetent hält, 
und Frauentausch, zur Belustigung; er hält die Darstellungen für einseitig und stereotyp, glaubt aber, 
dass das so sein muss, weil es sonst niemanden interessieren würde; redet nicht mit anderen über die 
Sendungen, weil es ihm unangenehm wäre, wenn diese wüssten, dass er Scripted-Reality Sendungen 
anschaut; 
 
I: Erinnerst du dich daran, wie du zum ersten Mal so eine Sendung gesehen hast, irgendeine von 1	  
denen, die ich jetzt aufgezählt habe? 2	  
P: Explizit das erste Mal? 3	  
I: Naja, wie das Ganze für dich halt angefangen hat. Das ist ja so eine Art Boom aktuell, kannst du 4	  
dich erinnern, welches Format dir als erstes aufgefallen ist? 5	  
P: PRO7 war es definitiv. Langeweile am Nachmittag. Weil es so unglaublich war. Ich weiß nicht 6	  
mehr was, ich glaube es war so etwas wie Mitten im Leben oder so was. 7	  
I: Also Mitten im Leben läuft auf RTL. 8	  
P: Dann war es vielleicht RTL. Nein RTL meine ich, Entschuldigung, nicht PRO7, das habe ich jetzt 9	  
verwechselt. 10	  
I: Ok, also Mitten im Leben. 11	  
P: Ich glaube, dass es das war, was ich als Erstes gesehen habe. Und was mich so fasziniert hat war, 12	  
dass es einfach so Geschichten sind, die ja... (lacht) so nicht wahr sein können. Oder es wäre hart, 13	  
wenn es wirklich so wäre, du erkennst halt schnell an den Schauspielern, dass... nicht immer, aber man 14	  
meint doch oft, dass es gefaket ist. 15	  
I: Mitten im Leben, Familienfälle, Verdachtsfälle, Saturday Night Fever, die Schulermittler, Zwei bei 16	  
Kallwass. Kennst du die Sendungen alle oder fällt da eine aus dem Rahmen? 17	  
P: Das zweite oder dritte... 18	  
I: Familienfälle? 19	  
P: Das kenne ich nicht. 20	  
I: Der Rest alles bekannt? 21	  
P: Kenne ich alles. 22	  
I: Und wie gefallen dir persönlich solche Sendungen? 23	  
P: Ja, Trash-TV eben, am Nachmittag, du siehst es dir an, Hartz IV-TV wie man so schön sagt. Ja, du 24	  
siehst es dir an, aus Langeweile, Zeitvertreib. Ich sehe es mir nicht an, weil es mich fesselt oder so 25	  
sondern einfach nur, weil ich mit irgendetwas abschalten will und das Gehirn nicht anstrengen. Und 26	  
das Lustige ist, dass man eigentlich innerhalb von den ersten fünf Minuten genau weiß was passiert, 27	  
ALLES. Du weißt in fünf Minuten bereits, allein im Vorspann, "das ist Stefanie so-und-so, sie ist sich 28	  
nicht sicher ob ihr Mann ein Verhältnis hat mit einer anderen" und im nächsten Schnitt ist der Mann 29	  
mit einer Arbeitskollegin zusehen. Und du weißt einfach ganz genau was passiert und wie alles 30	  
ausgeht. 31	  
I: Und wie oft siehst du dir solche Formate an? 32	  
P: Früher, als ich noch mehr Zeit hatte, öfter. Ich weiß nicht, maximal zweimal in der Woche. 33	  
Mittlerweile, am Nachmittag kommt ja nur Scheiß... 34	  
I: Vielleicht hat das eh die nächste Frage vorweggenommen, aber wie oft schaust du, oder wann 35	  
schaust du dir die Sendungen am liebsten, gibt es da einen gewissen Zeitpunkt am Tag? 36	  
P: Ja je nachdem wann ich frei habe, darum schaue ich nicht eine Sendung gezielt, sondern je nach 37	  
dem. Wenn ich um zwei frei habe, kommt halt Kallwass, um zwei glaub ich (lacht). 15 Uhr ist 38	  
Familien im Brennpunkt, wenn mich nicht alles täuscht, ja so irgendwie. 39	  
I: Und wenn du dir das ansiehst, siehst du das dann überwiegend alleine oder auch mit Freunden, 40	  
Bekannten oder Familie? 41	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P: Nein nein nein, nur alleine. Außer Saturday Night Fever. Da gibt es Episoden, die sparen wir uns 42	  
teilweise auf, dass wir sie in der Gruppe anschauen. Nein Entschuldigung, nicht Saturday Night Fever, 43	  
es ist... Das Geschäft mit der Liebe. Das schauen wir uns, der Orsolics ist so geil. 44	  
I: Da weiß ich jetzt gar nicht, in wieweit das gescriptet ist. 45	  
P: Das ist, glaube ich, gar nicht gescriptet, das ist echt. 46	  
I: Also das was ich aufgezählt habe siehst du alles nur alleine? 47	  
P: Genau. 48	  
I: Was sind deiner Meinung nach die Hauptthemen, wenn man jetzt mal alle Sendungen ansieht? 49	  
P: Betrug, sei es innerhalb von der Familie, kann sexuell sein, kann genereller Betrug sein, dass du 50	  
jemanden ausnützt oder ausraubst. Und eben einen Verdacht hast in dem Sinne ein gewisses 51	  
Mysterium hat es halt immer an sich. Ich glaube die funktionieren genau so, das ist egal ob da zwei bei 52	  
der Psychologin stehen und der oder die redet nicht, dann weißt du, mit dem oder der stimmt etwas 53	  
nicht. Und was ist es? Und bei einem anderen ist es dann eben ein Betrugsfall. Hat er sie ausgeraubt? 54	  
Ist es ein anderer? Ist es der Nachbar? Ist es der Cousin? Um das geht es eigentlich immer. 55	  
I: Und sonst? 56	  
P: Sonst nicht, weil sonst würde ich es mir glaub ich nicht ansehen. Du wartest, auch wenn du es 57	  
durchschaust in den ersten fünf Minuten, wie es oft ist, schaust du es trotzdem fertig, weil du die 58	  
Bestätigung haben willst. Du ärgerst dich im Nachhinein, dass du es dir angesehen hast, aber ja... Es 59	  
ist eine gewisse Art von Befriedigung. 60	  
I: Und glaubst du, dass die gezeigten Geschichten echt sind oder dass das sowieso alles nur 61	  
Schauspieler sind? 62	  
P: Generell? Kallwass ist die Einzige, die ich... und Saturday Night Fever, das ist glaube ich auch 63	  
nicht gescriptet. Gut, das Einzige von dem ich denke, dass es echt war oder ist, mittlerweile weiß ich, 64	  
dass es nicht echt ist, ist Zwei bei Kallwass. Weil sie für mich die Einzige ist, die das so überzeugend 65	  
spielt. 66	  
I: Und alle anderen? 67	  
P: Müssen auch glaubhaft gewesen sein. Ich habe es eine Zeit lang angesehen. 68	  
I: Aber inzwischen denkst du, dass es Schauspieler sind? 69	  
P: Ja. 70	  
I: Und was denkst du, warum so extrem viele Menschen sich diese Sendungen gerne ansehen? 71	  
P: Weil es, alle Leute die ich kenne die sich das ansehen, die bezeichnen es ja selber als Hartz IV-TV, 72	  
Asi-TV, viele schauen es einfach an um, ich weiß nicht, vielleicht dass du mal raus kommst aus deiner 73	  
Welt und siehst "Boah, denen geht es eigentlich beschissen". Dass du mal abschalten kannst oder blöd 74	  
gesagt auf so ein niedriges Niveau hinunterblickst, dass es dir besser geht danach. 75	  
I: Ist das auch der Grund warum du dir die Sendungen ansiehst? 76	  
P: Nein. 77	  
I: Was gefällt dir denn konkret? 78	  
P: Mir geht es nur um den Kick, dass ich am Anfang weiß, in den ersten zehn Minuten, was passiert. 79	  
Darum sehe ich mir solche Sachen, es gibt Sachen, die sehe ich mir doppelt an und dreifach, wie 80	  
Filme oder so, weil da weiß ich ganz genau was passiert bei solchen Dingern schaue ich es mir nicht 81	  
an. Weil ich eh schon genau weiß, ich habe es schon mal gewusst und die Befriedigung habe ich schon 82	  
mal gehabt, dass ich weiß "ich habe den Film (meint die Serien, Anm. d. Verf.) in fünf oder zehn 83	  
Minuten durchschaut". 84	  
I: Und würdest du sagen, dass das auch das ist, was dir an den Formaten nicht gefällt? 85	  
P: Ich glaube das kann man nicht besser machen, ehrlich gesagt. Ich glaube das Zeug zielt genau auf 86	  
das ab, dass es eine Wegwerfgeschichte ist, eine einmalige, ein One Time Use quasi. Ich kenne 87	  
niemanden, der sich das zweimal ansehen würde. Also eine Episode. Egal, wie dumm das ist. Oder 88	  
schlecht gemacht. 89	  
I: Und in welchen Situationen schaust du dir solche Sendungen an, jetzt mal abgesehen von der 90	  
Tageszeit, gibt es irgendetwas, wie zum Beispiel, wenn du schlecht drauf bist, oder...? 91	  
P: Nein, nur wenn mir langweilig ist oder ich abschalten will. Und halt je nachdem was läuft, das läuft 92	  
ja nur zwischen zwei und ich glaube... 93	  
I: Es gibt auch spätere, wie zum Beispiel Lenßen und Partner. 94	  
P: Den kann ich mir nicht ansehen, der ist mir unsympathisch. 95	  
I: Und es gibt auch Wiederholungen in der Nacht zum Beispiel. 96	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P: Das habe ich noch nie gesehen, das sehe ich mir auch nicht an. Doch stimmt, das habe ich mal 97	  
gesehen, dass es läuft, so eine Richtersendung spät in der Nacht. Aber das sehe ich mir nicht an. Zu 98	  
dem Zeitpunkt macht mich das nicht an. Da interessiert mich das wirklich nicht. Also es ist wirklich 99	  
nur ein Zeitvertreib, dass ich mal abschalten kann. 100	  
I: Redest du auch mit Freunden, Geschwistern, Bekannten über solche Sendungen und was würdest du 101	  
sagen, was der allgemeine Konsens ist aus diesen Gesprächen? 102	  
P: Nein, also ich rede nicht darüber. Ich glaube auch nicht, dass es irgendjemand tut, den ich kenne, 103	  
weil ja- du wirst halt schon ein bisschen belächelt, wenn du sagst- ich bin auch nicht stolz drauf, wenn 104	  
ich's anschaue. Wenn ich's anschaue, schaue ich's nur aus Zeitvertreib an und nicht weil's mich 105	  
interessiert. Von dem her ist es jetzt nicht etwas, wo ich sage "Boah heute hab ich was gesehen um 106	  
drei Uhr bei Zwei bei Kallwass, da war ein behindertes Szenario, folgendes ist passiert". Das 107	  
interessiert kein Schwein. 108	  
I: Ok, also gar nicht. 109	  
P: Nein. 110	  
I: Und in anderen Interviews ist schon vorgekommen, dass, wenn man sich unterhält mit anderen über 111	  
solche Formate, dass man sich dann darüber lustig macht. Ist das bei dir auch nicht so oder kommt so 112	  
was eher vor? 113	  
P: In dem Fall bei diesen gescripteten Sachen nicht. 114	  
I: Oder auf Facebook? Gibt's so was gar nicht in deinem Bekanntenkreis? 115	  
P: Nein, ich kenne niemand, der so was postet, in Facebook auch nicht. Und darüber reden- das wäre 116	  
vielleicht noch das Höchste von allem, dass man's in so Social Networks postet. 117	  
I: Ok. Also das könntest du dir noch vorstellen? 118	  
P: Dass ich Leute in meiner Freundesliste habe, die das posten, ganz sicher. Aber im engeren 119	  
Freundeskreis nicht. 120	  
I: Und es hat auch schon jemand gesagt, dass er die Sendungen gerne anschaut, weil man daraus 121	  
Informationen für den Alltag kriegen kann. Könnte das für dich auch ein Grund sein? 122	  
P: Zum Beispiel? 123	  
I: Zum Beispiel, was auch immer, ganz egal. Konfliktlösung in der Familie, wie eine 124	  
Gerichtsverhandlung abläuft, was auch immer. Irgendwelche Infos, die du im Alltag verwenden 125	  
kannst. 126	  
P: Nein, das stimmt ja alles nicht. Ok, das nehme ich zurück, das alles nicht stimmt, aber ich würde 127	  
nichts, was in solchen Sendungen läuft, für fix nehmen. Oder halt ich würde dem keinen Glauben 128	  
schenken. Wenn ich zwei oder fünf so Richterepisoden anschaue, kann sein, ich war noch nie in einem 129	  
Gericht, dass es so abläuft, aber ich stelle es mir nicht so vor. Natürlich kann ich mich täuschen und es 130	  
ist genau so, aber es würde mich irrsinnig wundern. In Wirklichkeit ist das sicher viel trockener. 131	  
I: Aber bezüglich Infos schenkst du diesen Formaten keine Glaubwürdigkeit? 132	  
P: Gar nichts. Ich war auch noch nie in einem Szenario, wie es da drinnen vorgespielt wird (lacht), 133	  
muss ich gestehen. 134	  
I: Und schaust du solche Formate wie Familien im Brennpunkt oder Mitten im Leben auch, um zu 135	  
sehen wie andere Familien leben? 136	  
P: Nein, ich weiß, dass es nicht echt ist, von daher weiß ich, dass es gefaket ist. Ich bin sicher, dass es 137	  
Leute gibt, die so hausen, aber- jetzt habe ich die Frage vergessen. 138	  
I: Ob du es anschaust, um zu sehen, wie die Familien leben oder wie andere Familien leben. 139	  
P: Nein, wenn es mich interessiert wie Leute leben, gehe ich es mir anschauen. Klopfe an der Tür und 140	  
frage, wie es in Wirklichkeit ist. 141	  
I: Ja, aber so ist es einfacher... 142	  
P: Nein, aber das interessiert mich nicht. 143	  
I: Und hast du trotz aller Fiktion in solchen Sendungen auch schon Lösungen für Probleme gefunden 144	  
oder Vorschläge für Situationen, die in deinem eigenen Leben vielleicht einmal vorkommen könnten? 145	  
Oder vorgekommen sind? 146	  
P: (lacht) Nein. 147	  
I: Warum lachst du? 148	  
P: Ich habe gerade irgendwas gesucht, wie ich eine blöde Antwort geben kann, ein Zitat aus so einer 149	  
Serie, aber- 150	  
I: Bitte! 151	  
P: Nein, mir ist nichts eingefallen. 152	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I: Ich verstehe. Also auch gar nicht. 153	  
P: Nein, leider nicht. 154	  
I: Denkst du, dass die Geschichten, die erzählt werden, welche sind, die im wahren Leben auch so 155	  
passieren? 156	  
P: Vielleicht inspiriert davon. Vielleicht sind einige wirklich auch, alle glaube ich nicht. Ich wüsste 157	  
nicht, wie sie an die Quellen kommen. Oder, dass du wirklich so viel Material findest, dass du 158	  
wirklich jeden Tag neue Episoden rausschießen kannst, wo eine noch unglaubwürdiger erscheint, 159	  
einfach nur von der Geschichte an sich, als eine andere. Das kann ich mir nicht vorstellen. 160	  
I: Ok. Aber teilweise schon? 161	  
P: Inspiriert vielleicht, manchmal, wenn's um Betrug geht oder Ehebruch und du hast den Verdacht da, 162	  
dass der da oder der oder die mit dem, mit der... Das findest du bei uns ja auch. Das ist halt das, was 163	  
die Leute interessant finden. Das ist halt so dieser Gossip-Faktor, nicht? Du redest halt so und dann so 164	  
"Ah, die Nachbarin, hast du schon gehört? Die Sylvia hat jetzt eine Affäre mit dem Hans". Ja, das ist 165	  
jetzt blöd gesagt, aber es ist halt- das ist ein typisches Vorarlberger Publikum. Ich glaube in 166	  
Vorarlberg läuft, stelle ich mir vor, haben die top Einschaltquoten. Besser als in Wien, stelle ich mir 167	  
vor. Und das ist was die Leute interessiert, dass du Teil bist von einem Geheimnis. Obwohl's in dem 168	  
Sinn ja kein Geheimnis ist, weil du's auf einer 2-D-Leinwand anschaust (lacht). 169	  
I: Also inspiriert vom wahren Leben, aber nicht eins zu eins. 170	  
P: (lacht) Um dazu wieder zurück zu kommen, genau. 171	  
I: Ok. Und denkst du aber, wenn du jetzt die Familien anschaust, dass der Alltag von einer typisch 172	  
österreichischen oder deutschen Familie, wie z.B. von der eigenen oder der von Freunden, dass das ein 173	  
typischer Alltag ist, der da dargestellt wird? 174	  
P: Nein, sicher nicht. Der typische Alltag interessiert ja kein Schwein. Eben ist es aufgebauscht, also 175	  
es ist sowieso gefälscht, das ist ja klar. Aber halt auch, der typische Alltag wäre glaube ich auch 176	  
einfach zu langweilig zum Zuschauen. Du siehst ja auch nicht die Kamera auf ihn, wie er arbeitet den 177	  
ganzen Tag, sondern halt wie die Frau gerade kocht für zwanzig Kinder und drauf kommt, dass sie 178	  
keine Bolognese Sauce mehr hat und Ketchup verwendet oder was weiß ich. Oder das zwölfjährige 179	  
Kind zum Einkaufen schickt. 180	  
I: Über die ganzen Formate gesehen jetzt, gibt es da einzelne bestimmte Charaktere, die dir besonders 181	  
gut gefallen? 182	  
P: Es gibt manche, die halt rausstechen, weil sie besonders verkehrt sind. 183	  
I: Zum Beispiel? 184	  
P: Ich weiß nicht, was war das, Frauentausch? 185	  
I: Ich weiß nicht genau was du meinst. Aber gefällt die dir besonders gut? 186	  
P: Ich habe zwei Leute in Erinnerung, beide aus Frauentausch, weil sie einfach in so ein Extremlicht 187	  
gerückt worden sind. Die sind sicher nicht so. 188	  
I: Aber die haben dir gefallen? 189	  
P: Ja, weil an der so ziemlich alles schief war, was gegangen ist. Sie hat nicht gut ausgeschaut, sie 190	  
hatte schiefe Zähne, einen S-Fehler, sie hat gemeint, dass in Leberwurst (imitiert den S-Fehler dabei, 191	  
Anm. d. Verf.) Vitamine drin sind (lacht). Weißt du wie ich meine? Noch viel verkehrter geht's- sie 192	  
hat nicht lesen können! Und noch zu dem allem ist sie in eine Familie gestopft worden, die das 193	  
absolute Gegenteil von ihr war. Nicht-, also die Familie, Nicht-Raucher, alle gutaussehend, Kinder 194	  
höchstintelligent, die das Wandern lieben, die fünfzehnjährigen Buben, so ein Rotz, das stimmt 195	  
einfach nicht. Ja, so Klischees. 196	  
I: Und die Kallwass hast du gesagt vorher, dass dir die gefällt? 197	  
P: Ich habe die Frage schon wieder vergessen. 198	  
I: Naja welche bestimmten Charaktere dir besonders gut gefallen. 199	  
P: Achso, dass können auch solche- ah Kallwass erscheint mir einfach glaubwürdig. Sie wirkt 200	  
intelligent, da musst du jetzt nicht Psychologie studiert haben, um zu wissen, dass das was sie macht 201	  
oder ihre Praktiken sicher nicht falsch sind und sicher Leute, wenn sie in so einer Situation sind, 202	  
helfen könnte. Aber natürlich so Therapien sind individuell und ich glaube nicht, dass Kallwass einen 203	  
psychisch Gestörten heilen kann, der vor dem Fernseher sitzt in einer Stunde. 204	  
I: Und gibt's im Gegensatz dazu Charaktere, die dir überhaupt nicht gefallen? 205	  
P: Ich kenne nur zwei - drei Sendungen, wo die wiederkehren. Das ist die Kallwass und die Richter. 206	  
Sonst- (Pause) 207	  
I: Also nichts Markantes? 208	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P: Nein, fällt mir jetzt nichts ein. 209	  
I: Kannst du dich hin und wieder in dargestellte Personen hineinversetzen und nachvollziehen wie es 210	  
denen in bestimmten Situationen geht? 211	  
P: Nein, aber ich glaube um das geht es auch nicht. Ich glaube nicht, dass die Sendungen irgendwas 212	  
mit Identifikationsversuchen auf sich haben. Das schaust du an zum darüber Lachen, zum 213	  
Bemitleiden, aber nicht, weil du dich in dieser Situation siehst. Sondern weil du dich siehst als etwas 214	  
oder jemand, der viel besser ist und über dem steht. Ich glaube nicht, dass es jemand gibt, der das in 215	  
vollem Ernst anschauen kann. 216	  
I: Also die Art der Darstellung verunmöglicht, dass man sich wirklich hineinversetzen kann? 217	  
P: Zum Einen ist es das fürchterliche Schauspiel, zum Zweiten die so behinderten Geschichten, 218	  
Entschuldigung. Darf ich behindert sagen? Ich darf alles sagen. 219	  
I: Aber bei aller Überhöhung, gibt es trotzdem Situationen, wo du denkst, wenn ich in der Situation 220	  
wäre, dann könnte ich mir schon vorstellen, so zu handeln wie die Person? Ist dir das schon einmal 221	  
passiert? 222	  
P: Nein, eigentlich nicht. Weil wahrscheinlich aus dem Grund heraus, dass wenn ich jetzt die 223	  
einzelnen Sendungen anschaue, ich sehe mich selber nicht in einer TV-Show bei einer Psychologin, 224	  
oder nicht TV-Show, das kann man ja weglassen, ich sehe mich selber nicht, weil sich das ja keiner 225	  
wünscht und sich das wahrscheinlich auch nicht vorstellt ein gesunder Mensch, dass du ein Gespräch 226	  
bei einem Psychologen hast. Ich sehe mich auch nicht wie Hartz IV-TV zum Arbeitsamt ich gehen 227	  
müsste- ah, nicht zum Arbeitsamt, aber halt, doch zum Arbeitsamt gehen müsste und sagen müsste, 228	  
dass ich keinen Job haben will und dass ich mich vor einem Gericht sehe, so Sachen stellt man sich ja 229	  
nicht vor. Denke ich mir. Von dem her glaube ich nicht, dass es je ein Thema geben wird, wo ich mich 230	  
selber drin sehe. 231	  
I: Glaubst du, dass man trotzdem aus solchen Sendungen was für das eigene Leben lernen kann? Jetzt 232	  
mal abgesehen von Information, wo du sagst, dass es das für dich nicht gibt, aber dass man irgendwas 233	  
lernen kann? 234	  
P: Weiß ich nicht, lernen, vielleicht motiviert es den einen oder anderen. Weil ich glaube, wenn es dir 235	  
wirklich das Gefühl gibt, dass du was Besseres bist oder mehr machen kannst aus dir, dass du plötzlich 236	  
sagst "Hey, warum schaue ich den Scheiß eigentlich an, steh auf und mach was oder geh raus und 237	  
jetzt-", so nach dem Motto. Lernen glaube ich nicht. 238	  
I: Und kann man was Neues aus diesen Sendungen erfahren? Erfährst du hin und wieder was Neues, 239	  
wenn du so eine Sendung anschaust, das für dich irgendwie interessant ist? 240	  
P: Nein (lacht). Ich glaube um das geht es auch gar nicht. Ich stelle mir das irrsinnig konservativ- für 241	  
mich wirkt das irrsinnig primitiv, aber bewusst primitiv und konservativ gehalten. Die haben sicher 242	  
kein Zielpublikum, das höchstintelligent ist. Und von dem her etwas Neues überhaupt einführen zu 243	  
wollen, steht bei denen glaube ich nicht auf der Tagesordnung. Also wenn's jetzt darum geht, dass 244	  
Kallwass die brandneuen psychotherapeutischen Methoden anwendet bei irgendjemand, das wirst du 245	  
nicht sehen, weil das braucht es nicht. Du willst nur eine schockierte Frau sehen, die nicht reden kann, 246	  
weil sie so Schiss hat, weil sie ihr Kind hasst. Oder was weiß ich, zum Beispiel. 247	  
I: Und im Umgang, in bestimmten Situationen mit Freunden oder Familie, könnte dir da irgendwas 248	  
aus der Sendung auch bei einer Entscheidung in einem Konflikt oder so helfen? 249	  
P: Nein, wie gesagt, das ist für mich nur Ablenkung. Nichts was ich da raus nehme. Ich nehme gar 250	  
nichts mit raus. 251	  
I: Man sieht ja in diesen Sendungen sehr oft Arbeitslose oder Familien, die wenig Geld haben oder 252	  
auch dicke Menschen, die extrem viel essen. Die Arbeitslosen sind dann meistens noch faul und die 253	  
Ausländer wollen nicht deutsch lernen usw. und benehmen sich auch noch schlecht. Glaubst du, dass 254	  
die Menschen, die so dargestellt werden, im wahren Leben wirklich so leben und sich so verhalten? 255	  
Oder, dass es in den Sendungen anders dargestellt wird? 256	  
P: Nein, aber ich glaube das ist genau das. Da kann man vorhin glaube ich einhaken. Das trifft's sehr 257	  
gut. Wenn du zum Beispiel her nimmst, du siehst dicke Menschen, die abnehmen wollen, aber es doch 258	  
nicht schaffen. Oder was hast du vorhin gesagt, was war noch ein Beispiel? 259	  
I: Naja, arme Familien oder faule Arbeitslose. 260	  
P: Genau! Die faul bleiben wollen, weil keinen interessiert, wie der Arbeitslose zum Arbeitsamt geht 261	  
und hochbestrebt einen Job haben will. Du willst sehen wie der scheitert. Du willst sehen, wie die 262	  
Fette fünf Kilo zunimmt, obwohl sie seit zwei Wochen nichts mehr isst. Und darum lernst du auch 263	  
nichts! Und es motiviert dich auch nicht. Wenn du sehen würdest- wenn die Sendung nur bestehen 264	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würde aus, wie muss ich mich ernähren, mit wie viel Sport gekoppelt, was muss ich tun, damit ich 265	  
abnehme oder was muss ich tun, um einen Job zu kriegen als Arbeitsloser, dann würde das kein 266	  
Schwein anschauen. Darum ist es kein Bildungsfernsehen, sondern Entertainment. 267	  
I: Und wie findest du es, dass die Personen so dargestellt werden, wie sie dargestellt werden? 268	  
P: Es muss so sein, so extrem. Niemand interessiert ein normaler Mensch. Schau dir Filme an. 269	  
I: Ok, aber wenn du jetzt nicht die Sicht von einem Produzenten einnimmst, der nur Publikum 270	  
generieren will, sondern wenn du dir überlegst, die werden so und so dargestellt. Ist das ok, dass man 271	  
das so macht? 272	  
P: Nein, ich hab da mal Berichte darüber gesehen, dass das ja eigentlich gegen ihren Willen passiert 273	  
teils und dass man sie dazu zwingt. Also Leute, die eh schon kein Geld haben oder man ihnen Geld 274	  
verspricht und ihnen dann das Geld verweigern will, wenn sie jetzt nicht zu ihm ins Bett liegen oder 275	  
irgendwas Ekelhaftes sagen. Da hat's irgendeine Doku mal gegeben. Also das ist sicher nicht alles aus 276	  
Eigenbestimmung heraus, so dumme Leute kannst du gar nicht finden. Entschuldigung. Nicht in dem 277	  
Ausmaß. 278	  
I: Aber jetzt mal abgesehen von den Darstellern selbst. Die Rollen von den Ausländern, Dicke und 279	  
Arbeitslose. So wie die dargestellt werden. Ist das ok? 280	  
P: Ich nehm's nicht für voll. Ich würde mich auch nie dazu bewegen lassen, mich vor der Kamera 281	  
präsentieren zu lassen und mich so darstellen zu lassen. Aber das ist meine Meinung. Jemand, der das 282	  
für hundert Euro tun will, weil er kein Geld hat- wenn ich voll blank wäre, ich kann jetzt stolz nein 283	  
sagen, weil mir geht's sehr gut. Jemand, dem es nicht gut geht, der tut für hundert Euro einiges. Und 284	  
da ist sich dumm stellen glaube ich noch eines vom wenigsten, für hundert Euro. (lacht) 285	  
I: Kennst du in deinem Umfeld selber Arbeitslose oder Ausländer oder Dicke, also die Stereotype, die 286	  
ich angesprochen habe und wie sind die so? 287	  
P: Nein. 288	  
I: Gar niemand? 289	  
P: Dicke Leute schon, aber halt was soll ich sagen. Für mich sind das alles Leute, die ich da nicht 290	  
unterscheide. Stereotype Leute findest du überall. Dann bin ich auch stereotyp in gewisser Art und 291	  
Weise. 292	  
I: Aber wenn du die jetzt, die du kennst, vergleichst mit der Darstellung. Also wie wird der Ausländer 293	  
dargestellt, wie wird der Dicke dargestellt und wie ist er im echten Leben, so wie ich ihn kenne? Gibt 294	  
es da Unterschiede? 295	  
P: Ich unterscheide da nicht. 296	  
I: Nein, nicht für dich. Ob du einen Unterschied siehst. Ist die Darstellung im Fernsehen anders als der 297	  
Typ wirklich ist, den ich kenne. 298	  
P: Ich kenn die ja weder noch. Ich kenne ja nur den, den ich kenne. Ich kann ja den nicht beurteilen, 299	  
den ich im Fernsehen sehe. Durch das, dass es gescriptet ist, weiß ich ja, dass er nicht das sagt, was er 300	  
gerade sagen will. Ich verstehe die Frage nicht. 301	  
I: Das ist richtig. Es geht um die Darstellung des Dicken, der viel isst. Es geht nicht um die Person 302	  
dahinter, es geht nicht um den Schauspieler, es geht um die Rolle, um den Charakter. Der Dicke wird 303	  
in den Scripted-Reality Formaten als jemand dargestellt, der viel isst. 304	  
P: Aber so sind ja nicht alle Dicken. 305	  
I: Jetzt kommen wir da hin, um was es geht. Und zwar wird das so dargestellt. Dicke, die du jetzt aber 306	  
selber aus deinem Umfeld kennst oder Erfahrungen, die du vielleicht mit Dicken gemacht hast, 307	  
belegen die dieses Bild, das durch die Charaktere transportiert wird oder widersprechen die dem 308	  
vielleicht sogar? 309	  
P: Nein, ich kann das in gar keine Schublade stecken. 310	  
I: Das sollst du gar nicht. 311	  
P: Nein, aber ich sag nur, ich bin aufgewachsen mit dem, das hat auch mit Erziehung zu tun. Schwarz 312	  
ist nicht schwarz und dick ist nicht dick. Du kannst hundert dicke Leute kennenlernen oder schwarze 313	  
oder was auch immer. Da ist jeder Grund auf verschieden und der eine frisst halt gern, der andere 314	  
nicht. Der andere hat halt irgendeinen Erbfehler, Genfehlfunktion oder eine andere Fehlfunktion, ist ja 315	  
egal. Und darum tu ich da gar nicht schubladisieren. Nur weil ich einen Dicken sehe, der gerne frisst, 316	  
denke ich mir nicht im Alltag jeder Dicke frisst gern. Also mit der Einstellung schau ich mir das schon 317	  
nicht an und ich würde nicht durch die Anschauung von dem in so einer Episode so etwas auch nie 318	  
heraus nehmen. 319	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I: Gerade Jugendliche werden in solchen Sendungen als Schulabbrecher dargestellt sehr oft oder sind 320	  
arbeitslos. Machst du dir auch Gedanken, dass es dir mal so gehen könnte? 321	  
P: Das kann jedem passieren. 322	  
I: Das stimmt. Aber die Frage ist, ob du dir Gedanken darüber machst? 323	  
P: Gedanken schon, Sorgen nicht. Weil ich glaube doch, wenn du etwas wirklich willst dann findet 324	  
sich irgendein Weg, um das möglich zu machen. Und wenn nicht direkt, dann halt auf Umwegen. Und 325	  
ein Job, ich habe Gott sei Dank eine gescheite Ausbildung, findest du schnell mal unter 326	  
Anführungszeichen. 327	  
I: Und was unterscheidet dich am stärksten von diesen dargestellten Jugendlichen, die arbeitslos sind 328	  
und keinen Job haben? 329	  
P: Weil sie keinen Bock haben. Das ist genau das. Die sind zum Scheitern verurteilt und nehmen das 330	  
einfach an ohne- unwissend. Und das ist genau das, was du sehen willst. Dass der Dicke dicker wird, 331	  
dass der Schulabbrecher Hartz IV-Empfänger wird und er weiß nicht, dass er's für den Lebtag wird, 332	  
aber du merkst, wenn du's anschaust, der versumpft jetzt. 333	  
I: Also für dich ist es wichtig, dass du eine gute Ausbildung machst und einen guten Job findest und 334	  
dementsprechend auch genug Geld verdienst? 335	  
P: Ich bin sehr dankbar, dass ich das habe, ja. Ich finde, das ist generell wichtig. Ich bin halt mit diesen 336	  
Werten erzogen worden und dankbar auch dafür. 337	  
I: Und ist es dir im Job oder in der Ausbildung auch wichtig erfolgreich zu sein und gute Leistungen 338	  
zu erbringen? 339	  
P: Nein, es geht um's glücklich sein. 340	  
I: Also besser einen Vierer und viel Freizeit, als ein Einser und wenig Freizeit? 341	  
P: Ja. 342	  
I: ((())) Zitat geben. Wo er im Kindergarten war hat man ihn gefragt was ihm das Wichtigste auf der 343	  
Welt ist und dann hat er gesagt glücklich sein. Und dann in der Hauptschule oder irgendwann viel 344	  
später haben sie ihn gefragt "Ja was möchtest du einmal werden, wenn du groß bist" und er hat gesagt 345	  
glücklich sein. Und das ist eigentlich ziemlich stark finde ich. Um's Geld- ja, wenn du happy bist. 346	  
I: Also die Leistung ist auch nicht so wichtig? 347	  
P: Nein, Hartz IV-TV zeigt ja auch, es geht ja nicht alles immer schlecht aus. Die fühlen sich ja auch 348	  
wohl in ihrer Haut, ob's ihnen gut geht ist eine andere Frage. 349	  
I: Aber glaubst du, dass wenn man konsequent und hart an seinen Zielen arbeitet, dass es sich lohnt? 350	  
P: Sicher. Du musst halt wissen was du willst. Wenn dir das einen Kick gibt genau so, dann wirst du 351	  
es machen. Dann wirst du doppelte Überstunden schieben, wenn du scharf auf Kohle bist und dir 352	  
irgendwann einen Ferrari leisten willst, weil dich das glücklich macht. Ein anderer lebt von Hartz IV 353	  
und hat seine Irmgard mit den vierzehn Kindern und ist happy. Weiß nicht, wie er sie durchbringt, 354	  
aber ihm geht's gut. Er trinkt seine vier Bier, wie man im Fernsehen sieht und- solche Leute gibt's ganz 355	  
sicher im echten Leben auch. 356	  
I: Was es auch noch gibt sind sehr viele Jugendliche die Alkohol trinken, rauchen und extrem viel 357	  
Party machen. Was denkst du darüber? Glaubst du, dass es normal ist, dass Jugendliche regelmäßig 358	  
Alkohol trinken und rauchen? 359	  
P: Ja sicher! Tu ich auch seit ich dreizehn bin. 360	  
I: Ok. Also das passt gut zusammen. 361	  
P: Ja, das war natürlich was anderes damals. 362	  
I: Damals war's anders? Inwiefern? 363	  
P: Dass du's heute tust, dass du's heute tun musst, damit du akzeptiert wirst. Und weil du sonst der 364	  
Uncoole bist. Das hat's bei uns damals nicht gegeben. Ich bin nicht weggegangen, weil's cool war, 365	  
sondern weil ich hinter einem Mädchen her war. Und heute musst du's tun. Heute findest du ja jeden 366	  
Tag „Alkoholleiche dreizehn“ und weiß ich. 367	  
I: Wenn wir gerade bei Dreizehnjährigen sind. Findest du es wichtig, dass man sich an Regeln und 368	  
Gesetze hält? 369	  
P: Nein, das hab ich auch nicht. Tu ich heute noch nicht. In gewissem Maß, wenn du- ich finde, du 370	  
kannst alles machen. Du kannst das Gesetz in vielerlei Richtung brechen, ohne, dass du Leuten weh 371	  
tust. Und, wie heißt die Stelle in der Bibel? Du kannst alles tun, so lange du niemand anderem 372	  
Schaden zufügst, in verletzt oder ihn irgendwie angreifst, oder nicht bedrohst, aber ihm zu nahe trittst. 373	  
Nach dem Motto kannst du alles tun. So irgendwie. Und das finde ich auch ziemlich sinnvoll. Ob ich 374	  
	   181	  
mir alleine einen mit dreizehn ansauf, es muss ja nicht dreizehn so extrem sein, was darfst du trinken, 375	  
mit sechzehn? 376	  
I: Nein mit sechzehn darf man halt erst Bier. 377	  
P: Wenn ich mit fünfzehn mich mit Bier volllaufen lassen will oder in eine Bar hineinmarschier und 378	  
mir ein Bier bestelle, klar ist das illegal, aber ich tue niemand weh, ich trete niemand zu nahe. Von 379	  
dem her, warum soll ich es nicht tun dürfen? Also ich finde es nicht so schlimm, wenn Leute Gesetze 380	  
brechen, so lange du das halt in gewissem Rahmen machst. 381	  
I: Der Lebensstil ist ja jetzt nicht gerade gesundheitsfördernd. 382	  
P: Meiner? 383	  
I: Nein, der gezeigte. Mit Party und rauchen und Alkohol usw. Denkst du, dass es wichtig ist, dass 384	  
man sich fit hält mit Sport oder gesunder Ernährung? 385	  
P: Ja in meinem Alter sage ich das jetzt schon, ja (lacht). Aber du redest jetzt von der Darstellung, ob's 386	  
mich beeinflusst, oder wie? 387	  
I: Nein, generell, ob du's wichtig findest, dass man das eigentlich schon machen sollte. 388	  
P: Ja, schon. Aber wiederum, das will niemand sehen. Niemand will ein sechzehn - fünfzehnjähriges 389	  
Kind im Fernsehen sehen auf RTL, das fleißig zum Sport geht, weil es ihm so Spaß macht und du 390	  
schaust ihm zu, wie es die fünfzig Runden schwimmt. Das interessiert kein Schwein. Du willst sehen 391	  
wie es das Illegale macht, das Verbotene. Ja, manche macht das halt an vielleicht und wenn du dich 392	  
von so was beeinflussen lässt, hast du einfach eine schwache Persönlichkeit sowieso. 393	  
Bemitleidenswert.  394	  
I: Ok. Und in vielen Sendungen, wie zum Beispiel Familien im Brennpunkt oder Mitten im Leben, 395	  
geht es ja um's Familienleben und Konflikte innerhalb der Familie. Wie ist das im Vergleich dazu in 396	  
deiner Familie? Gibt es auch ähnliche Konflikte und wie löst ihr die? 397	  
P: Schon ewig, schon lange her. Ich weiß nicht, bei mir hat's noch den klassischen- ich kann mich nur 398	  
erinnern, wenn ich mal was verkackt oder verschissen habe, hat's halt den klassischen Fernsehverbot 399	  
gegeben, Ausgehverbot. Um die Zeit mit vierzehn, fünfzehn, sechzehn. Und danach, ja, du lernst halt 400	  
die Regeln zu akzeptieren und respektieren. 401	  
I: Und das heißt jetzt gibt’s gar keine Konflikte mehr? 402	  
P: Klar gibt's Konflikte, aber halt jetzt ist man erwachsen und man regelt's wie Erwachsene zwischen 403	  
uns. Man redet darüber, das ist das Problem, wie kann man's angehen. 404	  
I: Also du denkst- 405	  
P: Bei uns wird nicht angeschrien, wie du's im Fernsehen siehst und so Sachen. Aber das ist jetzt nur 406	  
unser Haushalt. 407	  
I: Wie ist das bei Freunden und Bekannten? 408	  
P: Also alle Leute, die ich kenne, da schreit sich niemand an. Da wird vernünftig geredet darüber. Klar 409	  
gibt's mal Diskussionen oder irgendwas passt nicht, aber es wird halt darüber geredet in annehmbarem 410	  
Ton und dann wird halt eine Lösung gesucht. 411	  
I: Glaubst du, dass es wichtig ist, dass man mit Familie oder Freunden offen über Probleme reden 412	  
kann? 413	  
P: Kann, aber nicht muss, ja. Ich rede jetzt nicht mit meiner Mum über alles, aber ich weiß, wenn ich 414	  
mal was hab, ist sie immer für mich da, genau wie anders herum auch. Gleich gilt auch für Freunde 415	  
und ich weiß, dass die mit ihren Eltern und Freunden das gleich sehen. 416	  
I: Und wenn zum Beispiel ein Freund von dir ein Problem hätte, ist es dir dann wichtig dem zu helfen? 417	  
Wenn er in einem Konflikt stehen würde? 418	  
P: Wenn er mit mir reden will darüber schon. (Pause) Wenn ich mit ihm in einem Konflikt bin oder 419	  
wie? 420	  
I: Nein nein, wenn er einen Konflikt hat und deine Hilfe braucht. 421	  
P: Dann bin ich immer eine Anlaufstelle, ja klar. Wenn er mit mir reden will, ich spreche ihn nicht 422	  
darauf an. 423	  
I: Jetzt kommen wir schon zur letzten Frage. Und zwar, da war vor Kurzem in Mitten im Leben ein 424	  
70-jähriger Mann, der sich in eine dreißig Jahre jüngere thailändische Prostituierte verliebt hat. Sein 425	  
Sohn und Bekannte von ihm waren absolut dagegen und wollten, dass er sich nicht mehr mit dieser 426	  
Frau trifft. Was denkst du darüber, wenn du das hörst? 427	  
P: Über so ein Szenario in Wirklichkeit oder im Fernsehen? 428	  
I: Kommt auf dasselbe heraus. Ein 70-jähriger Mann, 40-jährige thailändische Prostituierte in die er 429	  
sich verliebt hat. 430	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P: Ich kenne so einen Typ, aber der war nicht 70, sondern, weiß nicht, 45. Ja, shit happens, aber wenn 431	  
es ihm gut geht. 432	  
I: Aber shit ist ja nicht gerade die positive Bezeichnung. 433	  
P: Nein, das mein ich nicht, das war jetzt eben ganz fehl am Platz. Der hat sich jetzt zurückgesetzt, hat 434	  
aufgehört zu arbeiten mit 50, hat Geld geschafft, ist nach Thailand, wo eine Prostituierte, in die er sich 435	  
verliebt hat und er bittet sie jetzt zum Heiraten. Passiert, wenn's ihm gut geht. Und wenn nicht wird's 436	  
uns der Robert Nissel zeigen, was passiert. 437	  
I: Und ist das Verhalten von Sohn und Bekannten ein Fehlverhalten oder wie könnte man das 438	  
einordnen? 439	  
P: Ich glaube einfach, dass das eine normale Schutzmaßnahme ist, nehme ich einmal an. Dass er den 440	  
Vater schützen will, vor etwas, was er meint, das ein Fehler ist. Nehme ich einmal an. 441	  
I: Warum meint man, dass das ein Fehler ist? 442	  
P: Das hört sich jetzt halt nicht nach der- jeder stellt sich halt eine Liebesgeschichte- jeder will 443	  
Hollywood sehen. Du willst nicht sehen, dass sich jemand zutiefst verliebt hat in eine Prostituierte in 444	  
Indien oder wo auch immer das war. Du willst sehen, dass sich die hübscheste Frau im Raum umdreht, 445	  
zu genau dem, zum "schiachsten" Typen überhaupt, wo du nie gedacht hättest, dass da je etwas sein 446	  
könnte. Die gleich alt sind und sie vermögend ist, er vielleicht nie wieder arbeiten muss und was weiß 447	  
ich. Das ist halt die Romeo und Julia Geschichte, nur passiert die halt- jeder will sie genau so sehen, 448	  
wie sie seit anno dazumal beschrieben wird. Der Kaiser hat ja früher auch nicht mit seinen Huren- mit 449	  
den Bauern schlafen dürfen offiziell, hat's trotzdem gemacht. 450	  
I: Möchtest du noch irgendwas hinzufügen zum Thema? 451	  
P: Nein, ich hatte ein sehr nettes Gespräch, danke. 452	  





Beruf Mutter: Hausfrau 
Beruf Vater: Angestellter 
Beschreibung: kennt sehr viele Sendungen, schaut aber keine spezielle Sendung regelmäßig; eher 
zufällige Rezeption; hält die Darstellungen zwar teilweise für übertrieben, ist aber grundsätzlich der 
Meinung, dass sie realistisch sind; glaubt, dass sie aus den Sendungen lernen kann, wie das Leben in 
der Stadt ist (kommt vom Land); 
 
I: Erinnerst du dich noch daran, wie du zum ersten Mal so eine Sendung gesehen hast? 1	  
P: Ja, und muss ich jetzt sagen an was? 2	  
I: Ja. Also an welche Sendung und an was genau du dich erinnerst. 3	  
P: Mitten im Leben. Dass da einfach ziemlich kranke Familien gezeigt werden bzw. Menschen, die 4	  
nichts auf die Reihe bringen und man ihr Leben sieht. 5	  
I: Und das ist das Erste an das du dich erinnerst? 6	  
P: Ja, eigentlich schon. Ich erinnere mich, dass mir langweilig war und ich dann an so einer Serie 7	  
hängen geblieben bin. 8	  
I: Und kennst du die anderen, die ich schon aufgezählt habe? Also Mitten im Leben, Familienfälle, 9	  
Verdachtsfälle, Saturday Night Fever oder ähnliche? Und wie gefallen dir die? 10	  
P: Naja, ist halt seichte Unterhaltung. Wenn einem langweilig ist, kann man sich das schon mal 11	  
ansehen. Aber ich finde es nicht besonders niveauvoll bzw. sinnvoll. 12	  
I: Aber du kennst die Formate größtenteils? 13	  
P: Ja. 14	  
I: Und wie oft siehst du dir solche Sendungen an? 15	  
P: So einmal in der Woche etwa. 16	  
I: Und wann siehst du sie am liebsten? Also zu welcher Tageszeit?  17	  
P: Am ehesten am Abend, wenn ich von der Arbeit nach Hause komme und mich kurz entspannen 18	  
will. 19	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I: Und wenn du sie dir ansiehst, schaust du dann eher alleine oder auch mit Freunden oder den Eltern 20	  
zu Hause vor dem Fernseher? 21	  
P: Ich sehe sie eher alleine, aber ich denke, dass es spannender sein könnte es mit einer Freundin 22	  
anzusehen und sie dann verarscht oder so. 23	  
I: Verarschen? Und warum machst du das nicht? 24	  
P: Weil ich lieber sinnvollere Sachen mache. 25	  
I: Was denkst du was die Hauptthemen von diesen Sendungen sind? 26	  
P: Kaputte Familien, Wochenendbeschäftigung, versautes Leben, keine Ausbildung, so was in der Art. 27	  
I: Und wenn du dir diese Formate ansiehst, denkst du dann, dass die Geschichten echt sind und 28	  
wirklich so passiert oder dass das alles sowieso nur Schauspieler sind? 29	  
P: Ich kann mir schon vorstellen, dass viel Scheiße auf der Welt passiert, aber ich glaube, dass die 30	  
konkreten Geschichten eher nicht echt sind. 31	  
I: Und wenn du es siehst, denkst du, dass es Schauspieler sind oder dass es schon die Leute aus den 32	  
echten Situationen sein könnten? 33	  
P: Ich denke, dass es Schauspieler sind, weil ich nicht glaube, dass echte Menschen das wirklich 34	  
machen, das wirklich auch im Fernsehen zu zeigen. Wobei, wenn man so eine Messie-Wohnung sieht, 35	  
die kann man nicht so erstellen, die muss ja quasi dann auch dem gehören. 36	  
I: Dem der es spielt? 37	  
P: Nein, das könnte auch jemand anderes sein. Ich weiß es nicht, aber das Meiste sind meiner 38	  
Meinung nach Schauspieler. Damit es mehr Niveau bekommt. 39	  
I: Wie meinst du das? 40	  
P: Dass es echter wirkt. Ich glaube, die Menschen müssen ein Talent zum spielen haben, weil es ja 41	  
keine Realsituation ist. Da ist ja eine Kamera dabei. 42	  
I: Aber du glaubst auch, dass die Menschen Talent zum spielen haben? Also du findest, dass sie gut 43	  
spielen? 44	  
P: Das sind irgendwelche Schauspieler, die halt gerne Theater spielen, denke ich mir. Leute, die sich 45	  
fürs Spielen interessieren. 46	  
I: Und was denkt du, warum so viele Menschen sich die Sendungen gerne ansehen? 47	  
P: Damit sie sehen: "Mir geht es eh gut". Oder: "Ich bin eh normal". 48	  
I: Also quasi ein Vergleich zu dem was gezeigt wird? 49	  
P: Mhm. 50	  
I: Und sonst? 51	  
P: Weil nichts Besseres im Fernsehen läuft. Oder weil sie es cool finden. 52	  
I: Und was gefällt dir an den Sendungen? Und was gefällt dir gar nicht? 53	  
P: Mir gefällt, dass du dich ein bisschen berieseln lassen kannst, du musst nicht nachdenken. Aber mir 54	  
gefällt nicht, dass es einfach übertrieben ist, dass man solche Sachen einfach nicht im Fernsehen zeigt 55	  
eigentlich. Weil das ja eigentlich etwas fördert. Vielleicht finden das ja manche toll, was die Leute da 56	  
machen. Und wenn kommt: "Ich bin Hartz IV-Empfänger seit zwanzig Jahren und ich lebe super so". 57	  
Dann kann ich das ja auch machen. So was in der Art. 58	  
I: Und du hast ja vorher schon gesagt, dass du es gerne zur Entspannung oder einfach nur zur 59	  
Berieselung siehst, gibt es noch andere Situationen, in denen du es gerne siehst? Also einfach zur 60	  
Unterhaltung oder Ähnlichem? 61	  
P: Keine Ahnung, wenn man vielleicht Stress hat oder an irgendwas nicht denken will, kann man es 62	  
vielleicht auch ansehen. Zur Ablenkung. Sonst wüsste ich eigentlich nichts. 63	  
I: Aber wenn es nur um Ablenkung geht, könntest du ja auch irgendwas komplett anderes ansehen, 64	  
dann müsste es ja nicht das sein. 65	  
P: Ich würde vielleicht noch einen Amüsierungsgrad dazugeben. Vielleicht will ich mich ein bisschen 66	  
amüsieren. 67	  
I: Und was amüsiert dich dabei? 68	  
P: Die Situationen. Keine Ahnung. Weil sie einfach... es ist einfach alles etwas sehr an den Haaren 69	  
herbeigezogen. 70	  
I: Also du amüsierst dich über die Inhalte? 71	  
P: Ja genau. Und über die Schauspieler, die sehen meistens „super“ aus. 72	  
I: Was meinst du mit "die sehen super aus"? 73	  
P: Die haben schöne Frisuren (lacht). Es sind meistens einfach Leute, also ausgewählte Leute, die man 74	  
so aber auch so nicht auf der Straße sieht... 75	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I: Also du kennst die, die da gezeigt werden nicht aus dem echten Leben? 76	  
P: Nein. Nicht so häufig, wie sie hier dargestellt werden. 77	  
I: Und redest du manchmal mit Freunden und/oder Geschwistern oder sonst jemandem aus deinem 78	  
Bekanntenkreis über solche Sendungen? Und falls ja, was denken die sich über die Formate? 79	  
P: Also ich rede nicht direkt darüber, aber es gibt einige Ausgewählte, die im Facebook das immer 80	  
posten und das immer ansehen. 81	  
I: Also Kommunikation über die Sendungen über Facebook. 82	  
P: Ich kommuniziere nicht mit, aber ich schaue mir an was die machen. Die amüsieren sich darüber. 83	  
I: Und die amüsieren sich so wie du oder anders? 84	  
P: Ja eben wie krank es ist und über die Inhalte, über die Leute. 85	  
I: Also man macht sich über Facebook über die Inhalte und die Leute lustig. 86	  
P: Genau. 87	  
I: Und sonst redest du nicht über so etwas? 88	  
P: Nicht wirklich. 89	  
I: Ich habe nämlich schon in einem anderen Interview gehört, dass man sich eben mit Freunden und 90	  
Geschwistern über die Sendungen lustig macht. Machst du das auch, bist du da dabei? 91	  
P: Ich mache das nicht, aber ich habe das auch schon mitbekommen, dass man das macht. Und dass 92	  
das quasi ein Punkt ist, den sich jeder ansieht in einem gewissen Alter, und dann kann man sich in der 93	  
Schule darüber unterhalten was gestern wieder gekommen ist. Aber ich habe das noch nie gemacht. 94	  
I: Aber wenn jetzt jemand auf Facebook so etwas postet, dann wärst du da aber schon dabei. 95	  
P: Dann schaue ich das an. 96	  
I: Und was machst du dann, dann machst du dich auch lustig darüber? 97	  
P: Dann denke ich mir "Oh mein Gott", aber ich rede mit niemandem darüber. 98	  
I: Aber du machst dich für dich selber lustig darüber? 99	  
P: Ja genau. 100	  
I: Also nicht nicht quasi. Zwar nicht öffentlich... 101	  
P: Ja da muss man sich ja darüber lustig machen. Wenn die das schon freiwillig im Fernsehen zeigen. 102	  
I: Was meinst du mit "freiwillig im Fernsehen zeigen"? 103	  
P: Ja sie möchten ja, dass man das zeigt und vielleicht nehmen die das anders wahr. Vielleicht nehmen 104	  
die das nicht als lustig wahr. Oder als blöd. Aber sie müssen ja zustimmen, dass man das im Fernsehen 105	  
zeigen kann, denke ich mir. 106	  
I: Und du machst dich mehr über das lustig, als über die Sendung selbst? 107	  
P: Genau. 108	  
I: In einem anderen Interview hat schon jemand gesagt, dass er die Sendungen gerne ansieht, weil da 109	  
Information für den Alltag herauszuholen ist. Ist das bei dir auch ein Grund oder kannst du dir das 110	  
auch vorstellen? 111	  
P: Nein, ich glaube nicht. Das könnte ich mir am ehesten bei einer Gerichtssendung oder bei einer 112	  
Psychologie-Sendung vorstellen. Vielleicht gibt es da hin und wieder mal Anregungen wie man einen 113	  
Konflikt lösen kann oder irgendwas. Aber bei so einer anderen kann ich mir das nicht vorstellen, weil 114	  
ich nicht wissen muss wie man am besten eine hässliche Frisur machen kann. 115	  
I: Aber es gibt Formate mit Informationspotenzial? 116	  
P: Ja das gibt es sicher. 117	  
I: Das heißt: Wenn du eine Gerichtssendung oder eine Psychologen-Sendung siehst, dann hast du das 118	  
Gefühl, dass die Informationen richtig sind und dir auch weiterhelfen könnten? 119	  
P: Ja, ich denke schon, dass das so sein wird. Aber ich habe auch noch nie in echt so eine Situation 120	  
erlebt, also kann ich nicht sagen, ob es wirklich hundertprozentig richtig ist, aber immerhin weiß man 121	  
so wie eine Gerichtsverhandlung abläuft, wenn man sich das ansieht und was man bei einer 122	  
Gerichtsverhandlung machen muss. 123	  
I: Also es ist Information da, wenn auch nicht in allen Formaten. 124	  
P: Ja genau. 125	  
I: Und siehst du Sendungen wie zum Beispiel Mitten im Leben auch, um zu sehen wie andere 126	  
Familien oder Jugendliche leben? 127	  
P: Nein nicht wirklich. Weil das alles ziemlich, für mich ziemlich unreal ist. Oder bzw. ich das nicht 128	  
wichtig finde wie andere Familien leben. 129	  
I: Warum nicht? 130	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P: Ja, weil ich mit diesen Familien nichts zu tun habe und ich ja von verschiedenen Familien aus dem 131	  
echten Leben weiß wie sie leben. 132	  
I: Und du würdest niemals auf die Idee kommen, so ein Bild aus einer Serie zu verwenden im 133	  
Gegensatz zu einem aus dem echten Leben? 134	  
P: Nein. 135	  
I: Und hast du in solchen Sendungen schon Lösungen oder Vorschläge für Probleme gefunden, die du 136	  
aus deinem eigenen Leben kennst? Die lösen ja in vielen Formaten oft irgendwelche Konflikte... 137	  
P: Ja das stimmt, aber da habe ich jetzt eigentlich kein konkretes Beispiel, nein. Weil die Lösungen bei 138	  
denen ist eigentlich immer ziemlich einfach und es gibt immer eine Lösung. Aber ich weiß nicht, ob 139	  
das im echten Leben immer so ist. 140	  
I: Und die Geschichten die da erzählt werden, glaubst du, dass die auch im wahren Leben passieren? 141	  
P: Ja es wird schon solche Geschichten geben, ja. Aber ob jetzt konkret die Geschichten passieren... 142	  
das kommt wahrscheinlich auch auf die Serie drauf an. 143	  
I: Zum Beispiel bei Mitten im Leben? Oder Gerichtsverhandlungen? Sind die für dich real? 144	  
P: Die könnten schon passiert sein, aber (lacht verlegen) ... 145	  
I: Und der Alltag, der da gezeigt wird, denkst du, dass der typische österreichische, oder bei vielen 146	  
Formaten deutsche Familien, denkst du, dass der Alltag von vielen Familien wirklich so aussieht wie 147	  
es in den Formaten gezeigt wird? 148	  
P: Ja, das kann ich mir schon gut vorstellen. So in den Städten speziell (interviewte Person kommt 149	  
vom Land, Anm. d. Verf.). Dass es das Bild wahrscheinlich schon irgendwo gibt, ja. Nur ist das nicht 150	  
unbedingt das Bild, dass man im Fernsehen zeigen sollte.  151	  
I: Warum nicht? 152	  
P: Weil es nicht gerade das beste Bild ist bzw. weil es nicht erstrebenswert ist, meiner Meinung nach. 153	  
Vielleicht findet das jemand anderes erstrebenswert. 154	  
I: Also es gibt das Familienbild für dich, aber du kennst es persönlich nicht, sondern vermutest es eher 155	  
in der Stadt. 156	  
P: Ich kenne es persönlich nicht. 157	  
I: Und wenn man jetzt mal einzelne Charaktere ansieht, gibt es da bestimmte Charaktere, die dir 158	  
besonders gut gefallen? Wie zum Beispiel irgendein Richter oder die Kallwass? 159	  
P: Ja die Kallwass gefällt mir schon. Das ist irgendwie eine Nette. Die macht das gut, finde ich. 160	  
I: Was macht sie gut? 161	  
P: Ihre Verhandlungen und ihre Gespräche, das ist jetzt noch das Eheste, das ich mir wirklich oft 162	  
ansehen würde. Weil das für mich auch einen Unterhaltungsding hat. 163	  
I: Warum hat es einen Unterhaltungswert? 164	  
P: Weil ein bisschen mehr Niveau dahinter ist, wie... weil ein bisschen mehr Sinn dahinter steckt als 165	  
hinter so einer 'Ich filme diese Familie und erzähle was aus ihrem Leben'... Es ist da schon auch so, 166	  
aber das ein bisschen den psychologischen Hintergrund und so. 167	  
I: Und in solchen Familiensendungen gibt es keine Charaktere, die dich wirklich ansprechen? 168	  
P: Nein nicht wirklich.. 169	  
I: Gibt es im Gegenteil Charaktere, die dir gar nicht gefallen? 170	  
P: Ja die, die sich vollen Ernstes selber verarschen im Fernsehen. 171	  
I: Also du sprichst wieder an, dass es eigentlich sowieso nur Schauspieler sind. Aber jetzt rein vom 172	  
Charakter in einer Serie, gibt es da was, das dir gar nicht gefällt? 173	  
P: Nein... 174	  
I: Also wenn, dann ist es immer die ganze Serie. 175	  
P: Ja genau. Ich kann jetzt da nichts Spezielles... 176	  
I: Kannst du dich aber hin und wieder in eine dargestellte Person hineinversetzten und nachvollziehen, 177	  
wie es ihr in einer bestimmten Situation geht? 178	  
P: Ja, ich denke das kann man unter Anderem immer. Ich meine, also ich kann jetzt nicht sagen, dass 179	  
es mir schon mal so ergangen ist, aber man kann sich vorstellen, dass wenn alles so Scheiße ist und so, 180	  
dass es dann irgendwann so sein wird. 181	  
I: Ein Format, welches bisher nicht angesprochen wurde, sind die Schulermittler. Gibt es da etwas, wo 182	  
man sich hineinversetzen kann, was man in der Schule vielleicht erlebt hat? 183	  
P: Ja es gibt in der Schule schon immer ein paar Spezielle, die dann so Stress zu Hause haben, aber ich 184	  
kann mich da nicht reinversetzen, weil ich die Probleme nicht gehabt habe. Denke ich mir. 185	  
I: Du hast die Probleme nicht gehabt und kannst dich daher nicht hineinversetzen. 186	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P: Genau. 187	  
I: Aber kannst du manchmal nachvollziehen wie die Personen handeln? Und würdest du ähnlich 188	  
handeln, wenn du in derselben Situation wärst? 189	  
P: Nein nicht wirklich. Weil da ist immer so das Ding, also die haben quasi immer 190	  
Kurzschlussreaktionen, die überlegen sich nie was sie machen. 191	  
I: Und mit dem kannst du gar nichts anfangen? 192	  
P: Das hat man sicher manchmal auch, aber nicht in dem Maß. Ausmaß. 193	  
I: Und gibt es auch Geschichten oder Situation, die du komplett ablehnst oder total schlecht findest? ... 194	  
Wo du gar nichts damit anfangen kannst? 195	  
P: Ja wenn so ein junges Mädchen von ihren Eltern quasi "Meine Eltern sind scheiße" zu irgend so 196	  
einem alten Sack flieht, der sie eh nur ausnutzt oder so. Und dann landet sie bei den Schulermittlern. 197	  
Da kann ich nichts damit anfangen. (lacht) 198	  
I: Und glaubst du aber, dass man generell aus solchen Sendungen etwas für das eigene Leben lernen 199	  
kann? 200	  
P: Ja: "Das ist blöd, das würde ich jetzt zum Beispiel nicht machen." So etwas kann man da sicher 201	  
lernen. Oder "So will ich nicht enden" oder "das würde ich mir für mein Leben nicht vorstellen." 202	  
I: Sonst? 203	  
P: Vielleicht auch "reden hilft" oder so. Weil zum Schluss kommen sie immer zu einer Einigung. 204	  
I: Also Konfliktlösung. Und erfährst du manchmal beim Schauen etwas Neues, das für dich wichtig 205	  
oder interessant ist? 206	  
P: Ja man erfährt schon, dass es auch noch anderes gibt als behütetes Landleben oder eine kleine Stadt. 207	  
I: Das du selber hast... 208	  
P: Das hat man wenn man in Vorarlberg allgemein... 209	  
I: Was wird da deiner Meinung nach vermittelt? Was ist dieses „andere“ genau? 210	  
P: Dass viele Leute, dass ziemlich viele Leute Probleme haben und dass sie es nicht schön haben und 211	  
dass quasi Familie gar nicht funktionieren kann. Das wird halt vermittelt. 212	  
I: Dass es gar nicht funktioniert. 213	  
P: Zumindest nicht von vornherein und ohne große Streitereien. Und psychologischer Hilfe. 214	  
I: Und helfen dir die Sendungen manchmal bei Entscheidungen oder dabei wie du dich in bestimmten 215	  
Situationen in der Familie oder im Freundeskreis verhalten sollst? 216	  
P: Nicht wirklich, also ich denke da jetzt nie an die Serien zurück. 217	  
I: Was man sehr oft sieht in solchen Sendungen sind zum Beispiel Arbeitslose, Ausländer oder 218	  
Familien, die wenig Geld haben oder auch dicke Menschen, die extrem viel essen. Die Arbeitslosen 219	  
sind dann meistens noch faul und die Ausländer wollen nicht deutsch lernen usw. und benehmen sich 220	  
auch noch schlecht. Glaubst du, dass die Menschen, die so dargestellt werden, im wahren Leben 221	  
wirklich so leben und sich so verhalten? Oder dass es in den Sendungen anders dargestellt wird? 222	  
 Entspricht die Darstellung der Realität? 223	  
P: Ich glaube es gibt viele Menschen, die so leben, aber ob die jetzt realistisch dargestellt werden... 224	  
Aber es gibt sicher solche Menschen, weil die Gesellschaft drängt sie ja auch in die Randgruppen und 225	  
dann sind sie dort und dann leben sie auch so. 226	  
I: Fette, Arbeitslose und Ausländer? Also du findest das Bild entspricht der Wirklichkeit? 227	  
P: Schon ja. 228	  
I: Und wie findest du es, dass die Menschen im Fernsehen so dargestellt werden? 229	  
P: Das finde ich nicht gut, weil man sollte, wenn man sie so darstellt, dann sehen das auch wieder 230	  
Gefährdete und rutschen dann auch in die Sparte. Da vermittelt man quasi das "die sind eh so dumm 231	  
und die schaffen es sowieso nie normal zu sein". 232	  
I: Und du denkst, dass man durchs Ansehen einer Sendung Gefahr läuft auch in die Schiene zu 233	  
rutschen. 234	  
P: Wenn man gefährdet ist schon, ja. 235	  
I: Und kennst du solche Menschen aus deinem eigenen Umfeld? Und wie sind die so im Vergleich zu 236	  
den Sendungen? 237	  
P: Im direkten Umkreis... Es gibt immer wieder Ausländer die nicht Deutsch lernen wollen oder die 238	  
nicht die Möglichkeit haben. Oder es gibt auch Jugendliche, die nach der Schule keinen Bock haben 239	  
und einfach nichts machen. Und Dicke, die immer mehr essen gibt es natürlich auch, sonst würden 240	  
nicht so viele solche Menschen herumrennen. 241	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I: Aber wenn du jetzt die Darstellung von diesen Formaten vergleichst mit dem, was du aus dem 242	  
wirklichen Leben kennst, findest du dann, dass die Formate das richtig und realistisch darstellen? 243	  
P: Nein eher nicht, weil in den Formaten wird es nicht als schlimm dargestellt, sondern als "Passt eh, 244	  
ich lebe mit der Situation und es ist gut so". Und in der Realität sind die Leute eher verzweifelt und 245	  
machen es halt trotzdem immer weiter, weil sie da nicht rauskommen. 246	  
I: Also die Darstellung entspricht nicht dem wahren Leben? 247	  
P: Nein. Weil ich nicht glaube, dass die Leute mit der Situation glücklich sind, aber keinen Ausweg 248	  
sehen. In der Darstellung ist es eher so wie "Ist doch toll so, das passt schon, ich lebe so und bin 249	  
glücklich". 250	  
I: Und in den Formaten brechen Jugendliche oft die Schule ab und sind arbeitslos. Machst du dir 251	  
manchmal Gedanken darüber, dass es dir auch so gehen könnte? 252	  
P: Nein, glaube ich nicht, weil... Also dass ich arbeitslos sein könnte ja, schon möglich, aber ich denke 253	  
mir, dass ich irgendeinen Job immer finden kann. Nur ob ich den Job dann will... Also ich verstehe die 254	  
Leute, wenn sie nichts Gescheites finden, dass sie dann sagen "Ja dann mach ich eben gleich gar 255	  
nichts", aber ich habe jetzt eigentlich nicht die Angst. Weil ich denke mir immer, dass wenn ich mich 256	  
anstrenge, dann bekomme ich auch einen Job. 257	  
I: Und für dich ist es wichtig, dass du eine gute Ausbildung machst und später mal einen Job 258	  
bekommst in dem du genug Geld verdienst? 259	  
P: Das mit dem Geld ist nicht das Wichtigste, aber ein Job zu dem ich jeden Tag wieder gern hingehe. 260	  
Und nicht ein Job wo ich mir jeden Tag denke: "Scheiße, jetzt muss ich heute wieder arbeiten gehen." 261	  
Aber eine gute Ausbildung ist natürlich schon wichtig in diesem Zusammenhang. 262	  
I: Und ist es dir dann auch wichtig, dass du im Job und in der Schule oder der Ausbildung erfolgreich 263	  
bist und gute Leistungen erbringst? 264	  
P: Ja, das ist ja ein Maßstab an sich selber. 265	  
I: Aber die Jugendlichen in den Sendungen haben das ja sehr oft nicht. 266	  
P: Ja, die sind vielleicht einfach anders aufgewachsen bzw. die haben halt... die denken sich sowieso 267	  
so schon "ich bin nichts". Die leben quasi fürs Wochenende und für ihre Saturday Night-Abenteuer. 268	  
I: Und du glaubst, dass es sich lohnt, hart und konsequent an den eigenen Zielen zu arbeiten? 269	  
P: Ja, denke ich schon. 270	  
I: Und was man eben auch oft sieht ist, dass Jugendliche sehr viel trinken, rauchen und Party machen. 271	  
Glaubst du, dass es normal ist, dass Jugendliche regelmäßig Alkohol trinken und rauchen? 272	  
P: Ja, ich glaube schon, dass das normal ist. Weil es Jugendliche sind und weil sie sich denken "jetzt 273	  
bin ich jung". Aber das schließt ja nicht aus, dass sie nicht auch etwas aus ihrem Leben machen 274	  
wollen. Wenn sie es nicht gerade im Fernsehen zeigen. 275	  
I: Aber Jugendliche gehen quasi Hand in Hand mit Alkohol und rauchen und Party. 276	  
P: Natürlich nicht alle, aber ich finde das jetzt nicht etwas, das bedeutet, dass wenn man das macht, 277	  
dass es ihr Leben versaut oder so. Und dass das auch nicht schuld ist an ihrer Situation in den meisten 278	  
Fällen. 279	  
I: Und findest du es wichtig, dass man sich an Regeln und Gesetze hält? 280	  
P: Ja, das ist sicher wichtig, da hat man sich ja was dabei gedacht. 281	  
I: Weil die Formate zeigen ja auch manchmal schon jugendliche 14-Jährige mit der Vodkaflasche in 282	  
der Hand zum Beispiel. 283	  
P: Nein ich finde das schon wichtig, dass man sich an das hält, weil da hat man sich ja was dabei 284	  
gedacht als man die aufgestellt hat. Und wir haben jetzt nicht wirklich strenge Gesetze. 285	  
I: Im Vergleich zu? 286	  
P: Anderen Ländern. Zum Beispiel Amerika ist 21 Alkohol, bei uns 18, 16 sogar schon schwacher. 287	  
Und wir dürfen lange wegbleiben und es ist nicht wirklich viel eingeschränkt bei uns, aber die 288	  
Einschränkungen, die es gibt, an die sollte man sich auch halten. Weil wenn ich schon immer die 289	  
Einstellung habe "Ist ja eh egal was ich mache" bringt das auch nichts. 290	  
I: Und was denkst du dir, wenn du einen 14-Jährigen mit einer Vodkaflasche siehst? 291	  
P: Dann denke ich mir "der hat ein versautes Leben". Weil das einfach noch zu jung ist. 292	  
I: Also wenn man mit 16 anfängt Bier zu trinken und mit 18 härtere Sachen, dann ist quasi alles im 293	  
Lot. 294	  
P: Alles im Lot nicht, aber da ist es nicht mehr so problematisch, wie wenn man mit 14 anfängt. 295	  
I: Und findest du, dass es wichtig ist sich fit zu halten und zum Beispiel Sport macht oder sich gesund 296	  
ernährt? 297	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P: Ja, das finde ich schon wichtig. 298	  
I: Viele zeigen ja zum Beispiel ganz interessante Hausrezepte und es wird insgesamt sehr viel 299	  
Fastfood gegessen, sehr oft auch noch Übergewichtige. Was hältst du von solchen Darstellungen? 300	  
P: Ist sicher Realität, dass man sich so ernährt, aber ich finde es schon wichtig, dass man etwas darauf 301	  
schaut, weil das, wenn man sich nicht so ernährt, dann drückt das die Stimmung und alles auch wieder 302	  
bzw. das Wohlbefinden. 303	  
I: Und in vielen Sendungen, z.B. Familien im Brennpunkt, da geht es ja hauptsächlich um 304	  
Familienleben und Konflikte innerhalb der Familie. Wie ist das bei dir in der Familie? Kommen bei 305	  
dir solche Konflikte auch vor und wie löst ihr sie dann? 306	  
P: Es kommen in jeder Familie Konflikte vor denke ich. Aber sicher nicht so extreme, bzw. die 307	  
werden untereinander geregelt und nicht so publik. 308	  
I: Publik im Sinne von im Fernsehen? 309	  
P: Genau, oder mit Hilfe eines Anderen. Oft wird ihnen auch aus dem Weg gegangen, bis alles wieder 310	  
im Lot ist. 311	  
I: Das heißt, dass wie es in den Formaten dargestellt wird, kommt es in der echten Familie nicht vor. 312	  
Dass man immer auf Konfliktlösung drängt und darauf schaut, dass alles schnell wieder passt. 313	  
P: Kommt eher nicht vor. Wird eher gemieden, denke ich im Allgemeinen. Also es gibt sicher 314	  
Familien, die alles ausdiskutieren, aber... 315	  
I: Und wie ist das in Familien in deinem Freundes- und Bekanntenkreis? Von denen du das vielleicht 316	  
weißt? Wie lösen die ihre Konflikte? 317	  
P: Eine Nacht drüber schlafen (lacht). Aber ich kenne auch welche, die auch schon beim Psychologen 318	  
waren. Mit der ganzen Familie. 319	  
I: Also eine Zwei bei Kallwass-Situation? 320	  
P: Ja genau. 321	  
I: Also es gibt beides. So wie in den Formaten? 322	  
P: Sicher, es gibt es, dass man es am Tisch ausdiskutiert oder dass man es einfach vorbei gehen lässt. 323	  
Aber das kommt wahrscheinlich auch immer auf den Konflikt drauf an. 324	  
I: Und glaubst du, dass es wichtig ist, dass man in der Familie, mit Freunden und Bekannten oder dem 325	  
Partner über Probleme sprechen kann? 326	  
P: Ja das ist schon wichtig. 327	  
I: Weil in den Formaten wird ja auch sehr viel geredet. 328	  
P: Ja, nur geredet. 329	  
I: Also machen die das richtig? 330	  
P: Ja die Konflikte sind nicht richtig (lacht), aber sonst würden sie es schon richtig machen. Aber ich 331	  
muss auch nicht aus jeder Mücke gleich einen Elefanten machen. 332	  
I: Wird das auch gemacht? 333	  
P: Nein, da gibt es keine Mücken (lacht), aber in der Realsituation ist es eben so, dass es oft nur 334	  
Mücken sind. Und dann muss ich es auch nicht so darlegen wie in den Formaten. 335	  
I: Und ist es dir wichtig z.B. Freundinnen zu helfen, wenn sie Probleme haben und etwas nicht alleine 336	  
schaffen? 337	  
P: Ja das ist schon wichtig. Das ist normal. 338	  
I: Und wie hilfst du denen bei ihren Konflikten? 339	  
P: Mit ihnen reden, ihnen Tipps geben. Zuhören.  340	  
I: Ich habe mir vor Kurzem Mitten im Leben angesehen und da war ein 70-jähriger Mann, der sich in 341	  
eine dreißig Jahre jüngere thailändische Prostituierte verliebt hat. Sein Sohn und Bekannte von ihm 342	  
waren absolut dagegen und wollten, dass er sich nicht mehr mit dieser Frau trifft. Was denkst du 343	  
darüber, wenn du das hörst? 344	  
P: Da denke ich mir "Es ist ja seine Sache". Also da muss man sich ja nicht unbedingt einmischen. 345	  
Das ist jetzt kein Konflikt, den ich aufrollen würde. Ich kann die schon verstehen, aber mein Gott der 346	  
ist alt genug, um das zu entscheiden, denke ich mir. 347	  
I: Also du findest nicht, dass der Sohn und die Bekannten richtig reagiert haben? 348	  
P: Nein. Ja... Nein, der Mann ist 70, also der wird schon wissen was er will oder was er macht. Außer 349	  
er hat Alzheimer.  350	  
I: Aber rein die Situation, dass jemand sich mit 70 eine 40-jährige thailändische Prostituierte, sich in 351	  
eine verliebt... 352	  
P: Das ist mittlerweile auch normal, das ist mediengemacht. 353	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I: Was heißt mediengemacht? 354	  
P: Das sieht man überall, dass alte Männer auf junge Frauen stehen und es gibt ja auch genug Stars die 355	  
heiraten... 356	  
I: Und darum ist es normal, dass man es im echten Leben auch macht? 357	  
P: Nein es ist nicht normal, aber es ist sein Leben also kann er das ja machen. Ich muss ja nicht weil... 358	  
es würde mich als Kind wahrscheinlich auch aufregen, aber dass ich wegen dem jetzt sagen muss "das 359	  
darfst du nicht"... 360	  
I: Das war’s schon. Danke für das Interview. 361	  
P: Bitte. 362	  
I: Möchtest du noch irgendwas hinzufügen? 363	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I: Erinnerst du dich noch an das erste Mal oder eines der ersten Male, als du so eine Sendung gesehen 1	  
hast? 2	  
P: Ja, im Prinzip war das so Volksschul-, Hauptschulmäßig bei den Freundinnen daheim, weil wir's 3	  
halt immer am Nachmittag im Hintergrund laufen gehabt haben. Weil es läuft meistens nur so was und 4	  
dann läuft’s halt nebenbei. 5	  
I: Und an was erinnerst du dich da, wenn du an das denkst? 6	  
P: (lacht) Ja, viel Frauentausch und solche Sachen, also halt das, wo wir viel zu lachen gehabt haben 7	  
und eigentlich, man hat's immer nur so nebenbei geschaut, aber wenn halt dann irgendwas ganz 8	  
Blödes dann wieder war, ist es auch im Gedächtnis geblieben und man hat zehn Minuten darüber 9	  
gelacht und dann war's das eh wieder. Also nur so Kleinigkeiten, halt wenn sie gestritten haben und so 10	  
was. 11	  
I: Gibt es irgendwelche markanten Szenen oder fällt dir irgendwas ein, was dir besonders aufgefallen 12	  
oder hängengeblieben ist? 13	  
P: Das was wahrscheinlich eh jeder am Besten kennt, das mit der dümmsten Frau der Welt. Das was 14	  
auf YouTube und so auch sehr gut verbreitet ist, das habe ich damals live auch gesehen. Kennst du 15	  
das? 16	  
I: Ich glaube schon, aber erzähl mal. 17	  
P: Ich weiß nicht mehr was sie alles genau sagt. Ich glaube, dass in Wurst Vitamine drin sind und alles 18	  
so ein Zeug, und das ist ja... Das haben wir damals nämlich live gesehen und das war ja "Mörder". Das 19	  
war echt Wahnsinn. 20	  
I: Und wie oft schaust du dir solche Sendungen an ungefähr? 21	  
P: Durch das, dass ich studiere, nicht so oft, weil ich ja nicht da bin und keinen Fernseher habe. Und 22	  
daheim, meine kleine Schwester hat es auch immer nebenbei laufen. Das heißt, immer wenn ich am 23	  
Nachmittag im Wohnzimmer sitz eigentlich. Nebenbei, direkt anschauen tu ich's mir nie. 24	  
I: Und wie oft ist das ungefähr pro Woche durchschnittlich? 25	  
P: So drei - vier Mal die Woche schon. 26	  
I: Ok. Und gibt es irgendwelche speziellen Situationen, wo du dir die Sendungen am liebsten 27	  
anschaust? 28	  
P: Ja, nach dem Mittagessen. Wenn man halt mal nichts tut und eine Pause braucht, so um zwei - drei, 29	  
weil da macht man meistens nichts und da schaltet man halt ein. 30	  
I: Zum Entspannen dann einfach? 31	  
P: Genau, zum ein bisschen runterkommen. 32	  
I: Schaust du dir die Sendungen dann alleine oder gemeinsam mit anderen an? 33	  
P: Immer gemeinsam mit anderen. 34	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I: Mit wem? 35	  
P: Eben halt mit der kleinen Schwester oder halt wenn ich bei einer Freundin zu Besuch bin, wo's auch 36	  
immer nebenbei läuft. Aber alleine würde ich's mir nie anschauen. Also wenn, dann läuft’s immer nur 37	  
nebenbei, während wir quatschen und so was. 38	  
I: Was sind deiner Meinung nach die Hauptthemen in diesen Sendungen? Wenn du jetzt denkst an 39	  
Mitten im Leben zum Beispiel oder Familien im Brennpunkt und so weiter. 40	  
P: Ja im Prinzip immer so Sachen wie entweder Ehebruch oder irgendein Kind, mit dem man nicht 41	  
zurecht kommt. Im Prinzip, meistens ja. Oder, dass einer vermutet, dass eine Frau fremdgeht und ihn 42	  
wegen irgendwas beschuldigt und solche Sachen. 43	  
I: Glaubst du denn, dass die Geschichten echt sind oder glaubst du, das sind Schauspieler, die das 44	  
spielen? 45	  
P: Schauspieler. Schlechte Schauspieler (lacht). 46	  
I: Warum schlechte Schauspieler? 47	  
P: Naja, zum Teil haben sie eh ziemlich Gute, das kommt eh sehr überzeugend. Und dann sind halt 48	  
wieder so Sachen, dass es einfach so gestellt ist, dass es schon weh tut, das anzuschauen, weil's 49	  
einfach so gestellt ist. Du siehst es einfach sofort. Ich mein, wie gesagt, manchmal haben sie eh ein 50	  
paar Gute dabei, wo du dir denkst "Ok, könnte man sogar glauben", aber ja... 51	  
I: Und an was sieht man das, dass die Schauspieler sind? 52	  
P: Naja, es ist halt... die Aussagen zum Teil, wenn sie sich über was aufregen, regen sie sich entweder 53	  
so sachlich drüber auf oder so übertrieben drüber auf, dass man genau sieht, dass es ihnen in den 54	  
Mund gelegt worden ist. Also, man sieht genau, dass das nicht von ihnen kommt. Es ist einfach nicht 55	  
authentisch. 56	  
I: Was denkst du, warum so viele Menschen die Sendungen gern anschauen? Weil die sind ja sehr 57	  
beliebt und haben super Quoten. 58	  
P: Naja, das ist jetzt vielleicht blöd gesagt, aber generell schauen Leute immer gern andere Leute an, 59	  
denen es gerade schlecht mit so was geht und das ist halt interessanter wie wenn immer Happy End 60	  
und alles gute Welt ist und ich glaube halt auch, dass es viele Leute so wie ich nur nebenbei am laufen 61	  
haben, nebenbei schauen. 62	  
I: Und was gefällt dir besonders an den Sendungen? Oder was gefällt dir gar nicht an den Sendungen? 63	  
P: Ich finde, naja... Erstens einmal das Bild, das kreiert wird, weil zum Beispiel, wenn du so was 64	  
regelmäßig schaust, dann hast du von Deutschland nur mehr die Meinung, dass jeder asozial und Hartz 65	  
IV-Empfänger ist, Punkt Aus Amen. Und einfach, ja es wird einfach verblödet. Es wird alles so blöd 66	  
und naiv dargestellt und ich denk mir wirklich, wenn Leute so was schauen und das glauben, was da 67	  
ausgestrahlt wird, ist sicher nicht gut für deren Einstellung und solche Sachen. Das regt mich halt auf 68	  
und wirklich gut gefallen tut mir eh nix, sonst würde ich es mir spezifisch anschauen. 69	  
I: Ok, und redest du manchmal mit deinen Freunden oder Geschwistern über die Sendungen? 70	  
P: Wenn ganz was Blödes vorkommt, ja. Wie eben das mit der blödesten Frau der Welt und solche 71	  
Sachen, also das sind dann schon wieder so Sachen... oder auch, wenn man zusammen was Blödes 72	  
sieht, dann kommt sicher auch eine Woche später, wenn man irgendwas Lustiges sieht, irgendein 73	  
Insider deswegen wieder, aber ja, also nur wenn's ganz was Auffälliges ist. 74	  
I: Also aber nicht nur während der Sendung, sondern- 75	  
P: Sondern auch im Nachhinein noch mal, ja. 76	  
I: Und was redet ihr dann so? 77	  
P: Man macht sich drüber lustig oder man ahmt irgendwas nach, z.B. keine Ahnung, wenn irgendwer 78	  
wen anlügt, dann schaut mich meine kleine Schwester wieder einmal an und zitiert wen Wort für Wort 79	  
und so was und dann müssen wir halt beide lachen. 80	  
I: Und wann schaust du dir die Sendungen am liebsten an, also z.B. jetzt wenn es dir gerade schlecht 81	  
geht und du dir denkst "Das schau ich mir an, dann bin ich wieder besser drauf" oder einfach nur aus 82	  
Langeweile oder- 83	  
P: Ja, Langeweile! Wirklich, weil ich halt nebenbei was brauch oder eben auch, wenn ich ein bisschen 84	  
runterkommen mag, weil ich eben weiß, dass ich mich nicht drauf konzentrieren muss, wenn ich ein 85	  
bisschen gestresst bin und so ist so was manchmal recht fein, damit man wieder ein bisschen abflaut. 86	  
I: In einem anderen Interview hat jemand auch schon gesagt, dass er die Sendungen gerne anschaut, 87	  
weil er Informationen kriegt für den Alltag oder um zu erfahren, wie er sich in bestimmten Situationen 88	  
verhalten soll. Ist das bei dir auch so manchmal? 89	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P: Ja, bei mir spezifisch nicht, weil ich mir immer denke "So ein Blödsinn und lasst's mich in Ruhe 90	  
mit dem", aber ich mach mir schon meine Gedanken ab und zu und was wäre, wenn's mir so gehen 91	  
würde und die Situation ist schon "zach", aber ich glaube nicht, dass ich für mich selber irgendwas 92	  
draus mitnehme. Ich glaube aber schon, dass es vielen Leuten so geht, also dass es schon viele auch 93	  
für sich selber auch schauen. Ich glaube, dass ich da relativ, nein, mag ich nicht, will ich nicht. 94	  
I: Also es ist noch nie vorgekommen, dass du irgendwas geschaut hast und dir gedacht hast "Ahja 95	  
stimmt, so ist es mir ja auch schon mal gegangen" oder "Das kenne ich selber aus meinem Leben"? 96	  
P: Ja ja, schon, also dass ich's irgendwie hergeleitet habe und irgendwie umgelegt habe schon, aber 97	  
nicht so, dass ich mir wirklich denke "Ok, da nehme ich wirklich positiv was draus mit" und so was. 98	  
I: Ok. Also nicht so, dass du dir denkst "Stimmt, so hätte ich es auch machen können"? 99	  
P: Nein, eigentlich selten. 100	  
I: Schaust du dir die Sendungen auch an, um zu sehen, wie andere Familien oder Jugendliche leben? 101	  
P: Ja, zum Teil schon, weil so Sachen wie Die strengsten Eltern der Welt oder so was, da denkst du 102	  
dir- stimmt aber, da muss ich's zurücknehmen, weil da denkst du dir dann schon "Ok, so würd ich 103	  
mich nie aufführen" oder da nimmst du dir dann schon für dich selber auch was mit, glaube ich, und 104	  
da schätzt du dann schon alles wieder ein bisschen mehr. Das stimmt schon. 105	  
I: Also es kommt schon vor, dass man manchmal so ableitet- oder dass man sieht, wie man's machen 106	  
könnte? 107	  
P: Ja, genau. Ab und zu sicher, ja. 108	  
I: Werden deiner Meinung nach Geschichten erzählt, die im wahren Leben auch so passieren? 109	  
P: Teilweise sicher und auch in Ausnahmefällen, weil ich mein, es sind halt immer so Sachen, die man 110	  
im Fernsehen sieht und wo man nicht glaubt, dass sie einem passieren könnten und dann passieren sie 111	  
dir doch. Aber es ist zum Teil halt schon sehr weit hergeholt und sehr übertrieben. Je nachdem um was 112	  
es geht. Weil vor Kurzem habe ich mal was geschaut, wo halt sie hat ihre Familie verlassen, er hat 113	  
gleichzeitig eine Affäre gehabt und die Affäre kommt ins Zimmer und stellt sich als seine Tochter vor 114	  
und solche Sachen. Und das war halt dann ein Mordsdrama und das ist dann schon sehr weit- ich 115	  
mein, die grundlegende Sache ja nicht, aber das mit Tochter und hin und her ist dann schon sehr weit 116	  
hergeholt. Also es ist sicher immer ein wahrer Kern da, aber es wird halt aufgebauscht. Hoffentlich 117	  
(lacht). 118	  
I: Es gibt ja viele Sendungen wo's um's Familienleben geht allgemein. Glaubst du, dass der Alltag in 119	  
typischen österreichischen und deutschen Familien so ausschaut, wie es da gezeigt wird? 120	  
P: Ich glaube zum Teil sicher und es gibt sicher auch solche Fälle und auch Kinder, die so mit ihren 121	  
Eltern reden, wie es da zum Teil abläuft und auch absolut keinen Respekt haben, aber wie gesagt, ich 122	  
glaube eben, dass schon ein wahrer Kern da ist und alles- weil irgendwoher müssen sie's ja haben, weil 123	  
sonst würden sich’s die Leute ja nicht anschauen, wenn's komplett abwegig wäre, aber es ist halt 124	  
übertrieben. In den meisten Fällen, aber es gibt sicher auch Ausnahmen. 125	  
I: Gibt's in solchen Sendungen bestimmte Charaktere oder Typen von Charakteren, die dir besonders 126	  
gut gefallen? Oder gibt's auch welche, die dir überhaupt nicht gefallen? 127	  
P: Was ich gar nicht packe ist dieses typische "blöder Mann stellt seine Frau als noch blöder da" und 128	  
hinterm Herd und die hat eh von nichts eine Ahnung und er verdient das Geld, also das sieht man 129	  
schon einige Male. Aber sonst fällt mir jetzt spezifisch nichts ein eigentlich. 130	  
I: Gibt's vielleicht irgendwas, das du besonders lustig findest oder was dir gut gefällt? 131	  
P: Im Prinzip nein. Wie gesagt, wenn halt irgendwo eine sinnlose Streiterei wieder ist, wo ja- meistens 132	  
lache ich am meisten darüber, wie schlecht sie schauspielern, es ist wirklich so. Also das unterhält 133	  
mich meistens am Besten. 134	  
I: Kommt es auch manchmal vor, dass du dich in die gezeigten Personen hineinversetzen kannst oder 135	  
dass du nachvollziehen kannst, wie es ihnen geht? 136	  
P: Ja schon, wie es geht schon, wie sie reagieren zum Teil nicht, aber da ist eh jeder anders, das ist eh 137	  
klar. Aber man denkt sich schon "Was ist, wenn mir so was passieren würde?" und so Zeug, ja. 138	  
I: Ist das vielleicht auch ein Grund warum man es anschaut? 139	  
P: Ich glaube schon, ja. Sonst würde es dich ja nicht berühren und dann wäre es komplett uninteressant 140	  
für dich. 141	  
I: Kommt es auch vor, dass du selbst so handeln würdest, wie die Personen in den Sendungen oder 142	  
gibt es vielleicht auch Geschichten oder Personen, die du komplett ablehnst oder nicht gut findest? 143	  
P: Mir fällt jetzt nichts ein, aber es gibt sicher auch Sachen, wo ich mir gedacht hätte "Ja ich hätte es 144	  
auch so gemacht". Keine Ahnung, wenn irgendeine drauf kommt, dass er sie mit der und der betrügt, 145	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dass die ihn dann auf das anspricht, da denkst du dir dann schon "Ja ok, ich hätte es gleich gemacht" 146	  
und dann gibt's halt wieder Fälle, wo sie sich komplett fetzen und alles komplett ins Lächerliche 147	  
ziehen und da denkst du dir dann wieder "So würde ich es nie machen". Ist wahrscheinlich relativ. 148	  
I: Glaubst du, dass man aus solchen Sendungen auch was für's eigene Leben lernen kann? 149	  
P: Ja, das sicher, weil ich mein, erstens glaube ich, dass mit Situationen- ich mein, auch wenn es viel 150	  
übertrieben ist und so, du checkst schon was ist, wenn's so und so ist und wie kann das ausgehen und 151	  
warum ist das vielleicht so. Ich glaube schon, dass da vielleicht auch ein bisschen, auch wenn's 152	  
schlecht gemacht ist, dass man vielleicht lernt ein bisschen andere Seiten zu betrachten und andere 153	  
Standpunkte, weil durch das, dass sie immer alle Personen interviewen, kriegt man ja andere 154	  
Meinungen auch her. Und dass man vielleicht lernt die Situationen, wurst was jetzt, ein bisschen 155	  
anders zu sehen vielleicht. 156	  
I: Helfen solche Sendungen auch manchmal bei Entscheidungen im Freundeskreis oder der Familie? 157	  
Dass man vielleicht sieht, so kann ich mich verhalten? 158	  
P: Ich glaube nicht bewusst. Wie gesagt, ich habe schon manchmal die- überhaupt wo ich jünger war 159	  
und wo ich das mit Die strengsten Eltern der Welt und solche Sachen regelmäßig- weil da hab ich's 160	  
wirklich regelmäßig geschaut, da hab ich mir dann schon gedacht, da war ich dann am nächsten Tag 161	  
immer besonders nett zu Mama und Papa, weil ich mir einfach gedacht hab, ja sie haben's schon gut 162	  
mit mir und die Mama war dann auch immer so, dann sagt sie so zu mir "Nein, bin ich froh, dass du 163	  
ein normales Kind geworden bist" (lacht). Also ich glaube, dass man halt wieder ein bisschen mehr 164	  
Respekt kriegt, aber wirklich anwenden und so tut man nichts was man sieht. Aber halt unterbewusst 165	  
wahrscheinlich schon. 166	  
I: In den Sendungen geht's ja oft um Arbeitslose oder Familien, die wenig Geld haben. Die 167	  
Arbeitslosen werden dann ja oft dargestellt als faul und sitzen daheim rum und bemühen sich nicht um 168	  
einen Job oder dass dicke Leute immer nur Fast Food essen und nur ungesunde Sachen und so weiter. 169	  
Glaubst du, dass solche Menschen wirklich so leben, wie es da dargestellt wird? 170	  
P: Es gibt sicher welche, die so leben. Es gibt aber auch sicher viele, die sich bemühen und die 171	  
schauen, dass sie was weiter kriegen. Ich mein, ich kenn selber Leute, die so leben, wie solche Leute 172	  
leben und die Einstellung macht mich im Prinzip furchtbar wütend und ich glaub deshalb machen 173	  
mich auch die Serien zum Teil furchtbar wütend. Aber ich finde es einfach schade, weil es erzeugt 174	  
einfach das Klischee, dass jeder so ist und wie ich schon vorher gesagt habe, du bekommst das Bild, 175	  
dass jeder in Deutschland asozial ist und Hartz IV empfängt und das ist schon schade, weil es gibt ja 176	  
wohl andere auch. 177	  
I: Also du findest es, kann man so zusammenfassen, negativ, dass die Leute so dargestellt werden? 178	  
P: Ja, auf jeden Fall, ja. Ich mein, man kann's schon ab und zu so darstellen, weil die Leute gibt es 179	  
auch, aber sie sollten halt auch zeigen, dass es was anderes gibt, weil meistens haben die Arbeitslosen 180	  
dann noch Freunde die genauso arbeitslos sind und die genauso nichts weiterkriegen. Ich mein, dann 181	  
sollen sie halt da eine Rolle hineingeben, die sich schon bemüht und dann gleicht’s alles wieder ein 182	  
bisschen aus. Aber es wird halt extrem ins Negative gezogen. 183	  
I: Jetzt hast du ja gesagt, du kennst selber Leute aus deinem Umfeld, die so leben. Und wie sind die so, 184	  
wie leben die? Kann man das beschreiben? 185	  
P: Naja, den ganzen Tag vor dem Computer sitzen, nie hinaus gehen, keine sozialen Kontakte haben, 186	  
jeden Tag eine Tiefkühlpizza, jeden Tag die gleiche Tiefkühlpizza... nur was man dazu sagen muss, 187	  
blöd ist der Typ in dem Fall überhaupt nicht. Also der ist hochintelligent, ist furchtbar sympathisch, 188	  
kommt mit allen zurecht, macht halt nichts aus seinem Leben. Also ich mein, er wird schon seine 189	  
Gründe haben und alles, die keiner nachvollziehen kann, aber so nach außen hin betrachtet und wenn 190	  
man ihn nicht kennt, führt er wahrscheinlich genau dasselbe Leben wie die, also in der Serie zum Teil. 191	  
Weil, wie gesagt, wenn du ihn nicht kennst, es ist sicher kein Problem ihn so darzustellen als wäre er 192	  
strohdumm. 193	  
I: Ja. Und wenn du jetzt vergleichst, die Personen, also arbeitslose Menschen, dicke Menschen und so 194	  
weiter, wenn du die vergleichst mit denen, die in den Sendungen dargestellt werden, findest du dann, 195	  
dass es realistisch dargestellt wird? 196	  
P: Naja, teilweise eben schon. Weil er lebt ja auch so zu Hause und sitzt so herum, aber sie stellen 197	  
immer das Schlimmste vom Schlimmsten dar. Die Leute haben nicht einfach nur eine Schwäche und 198	  
finden keine Arbeit, sondern die sind auch gleichzeitig so, dass sie dumm sind, dass sie nichts 199	  
weitergekriegt haben, dass sie vielleicht auch noch fremdgegangen sind. Es wird einfach alles hinein 200	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interpretiert. Wenn es einfach nur ein paar Schwächen wären, wäre es realistisch. Aber zum Teil ist es 201	  
einfach nur alles zusammengewürfelt und das ist einfach zu viel. 202	  
I: Jetzt sieht man in diesen Sendungen ja, wie gesagt, oft Arbeitslose oder Jugendliche, die die Schule 203	  
abbrechen. Und wenn du dir das jetzt anschaust, machst du dir dann manchmal Gedanken, dass 204	  
Arbeitslosigkeit etwas ist, was dich selber betreffen könnte irgendwann? 205	  
P: Ja sicher denkt man sich das, vor allem in der heutigen Zeit wo die Wirtschaft eh so instabil ist und 206	  
du alle Sekunden ohne Job oder ohne Kontakte dastehen könntest, wenn du einmal was falsch machst. 207	  
Aber es ist jetzt nicht so, dass ich ständig- also ich hab's im Hinterkopf, aber ich lauf nicht ständig mit 208	  
dem Gedanken herum, weil sonst, ich finde, wenn man zu viel darüber nachdenkt, geht's eh nicht mehr 209	  
gut. Also es macht dir sicher bewusst, wie schnell’s gehen kann und wie schnell du ohne alles 210	  
dastehen kannst, aber es ist jetzt nicht so, dass ich mich voll davor fürchte. Ich werde halt was dafür 211	  
tun, dass es mir nicht so geht. 212	  
I: Also das, was dich unterscheidet von den Arbeitslosen, die da gezeigt werden, ist, dass du vielleicht 213	  
mehr dafür tun würdest, dass du nicht arbeitslos bist oder wirst? 214	  
P: Ja, ich glaub schon, ja. Und einfach, dass ich auch die Unterstützung und die Möglichkeiten zum 215	  
Teil habe, weil ich einfach eine ganz andere Einstellung in die Richtung habe. Wie gesagt, mich 216	  
macht's furchtbar wütend so was. Ich könnte nie den ganzen Tag daheim sitzen und auch sobald mein 217	  
soziales Leben und so was weg wäre, mich würde das- mich macht’s einfach grantig, wenn ich solche 218	  
Leute sehe und ich glaub das hält mich einfach ganz brutal davon ab. 219	  
I: Ist es dir wichtig, dass du im Studium erfolgreich bist und dass du gute Leistungen bringst? 220	  
P: Ja schon, sehr. Ich bin sehr ehrgeizig und das ist nicht immer gut, aber so lang ich's selber weiß und 221	  
selber darauf aufpasse, ist es ok. 222	  
I: Also glaubst du, dass es sich lohnt, dass man auch mal wirklich konsequent und hart an Zielen 223	  
arbeitet, die man sich gesetzt hat? 224	  
P: Ja, auf jeden Fall. Ich mein, es kommt immer darauf an, aus welchem Verhältnis du kommst. Wenn 225	  
du jetzt keine Ahnung wie viele Kontakte hast und Mami und Papi hast oder einfach die 226	  
Möglichkeiten, dann ist das ganz was anderes. Aber bei mir ist es zum Beispiel so, ich komme aus 227	  
einer Arbeiterfamilie, ich studiere jetzt in Wien und ich muss halt dazu schauen, wenn ich irgendwo 228	  
hin will, weil sonst wird sich das nicht spielen. Und das ist halt, ich mein, wie willst du dich gerade im 229	  
Studium abheben, als durch die Noten? Weil wie schnell du studierst interessiert im Prinzip bei 230	  
meinem Studium zumindest eh keinen mehr und das Einzige, wo sie dich vergleichen können, sind die 231	  
Noten und die Kontakte. 232	  
I: Jetzt sieht man ja oft in den Sendungen, ich weiß nicht, kennst du vielleicht Saturday Night Fever 233	  
auf ATV? Und das ist jetzt ein Beispiel für so Sendungen, wo man eben oft sieht, dass Jugendliche 234	  
viel Party machen, fortgehen, viel Alkohol trinken usw. Was denkst du über das? 235	  
P: Ja ich mein, es gibt sicher auch solche Leute und ich bin auch viel unterwegs. Und zum Beispiel ich 236	  
kenne- von einem Freund der Bekannte, der hat da mitgemacht in der Serie und der ist, also irgendein 237	  
Oberösterreicher war das damals, der ist wirklich so, wie er da dargestellt wird. Also bei Molti und 238	  
Spotzl denk ich mir immer, reine Geldmache und ich glaub, die sind gar nicht so dumm, wie sie sich 239	  
geben, weil die machen ja gerade Geld bis zum Gehtnichtmehr im Prinzip. Aber der ist anscheinend 240	  
wirklich so, wie sie ihn dargestellt haben und das ist halt, ja, schon "zach", wenn du darüber 241	  
nachdenkst. Also es ist sicher nicht alles übertrieben und es gibt sicher solche Leute auch und ich 242	  
kenne auch genug Leute, die wirklich so drauf sind, aber der Großteil ist schon recht zivilisiert und 243	  
haut sich zumindest nicht jedes Wochenende komplett weg. 244	  
I: Ok. Aber findest du es normal oder findest du es gut, wenn man es so sagen kann, dass Jugendliche 245	  
schon Alkohol trinken und rauchen? 246	  
P: Nein. Ich mein, im Prinzip ist es jedem selber überlassen. Ich finde, so wie in Kanada und auch in 247	  
der USA ist es besser geregelt, weil du versäumst- ich mein, ich gehe auch gerne aus und ich trinke 248	  
auch gerne was, aber im Prinzip versäumst du nichts, wenn du das erst später anfängst. Und wenn sie 249	  
da ein bisschen strenger wären, dann wär's ja kein Problem. Was mich einfach, ich finde im Prinzip 250	  
passt das Gesetz schon, nur was ich nicht gut finde ist, dass es bei uns alles so locker genommen wird 251	  
und dass jeder überall hinein kommt und dass jeder alles kriegt und solche Sachen. Das ist nicht gut, 252	  
weil da fördern sie's nur noch mehr. Sonst passt es schon. Es muss eh jeder selber wissen. 253	  
I: Aber findest du es denn wichtig, dass man sich an Regeln und Gesetze hält? 254	  
P: In dem Fall schon. Und ich finde auch, dass da die Zuständigen einfach mehr machen müssen. 255	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I: In vielen Sendungen geht's ja eben um's Familienleben, haben wir eh schon gesagt. Zum Beispiel in 256	  
Familien im Brennpunkt, Familienfälle usw., Mitten im Leben geht's oft um Familien. Und oft geht's 257	  
eben um Konflikte innerhalb der Familie. Wenn du an deine Familie denkst, kommen da auch mal 258	  
Konflikte vor und wie werden die dann gelöst bei euch, wenn mal Konflikte vorhanden sind? 259	  
P: Naja, meistens momentan, da meine kleine Schwester in der Pubertät ist, läuft das so mit Tür zu 260	  
und ich rede eine Woche nicht mehr mit dir (lacht). Aber normalerweise, wenn's normal läuft, läuft’s 261	  
halt so, dass wir uns zusammensetzen und darüber reden und ausdiskutieren. Und meine Eltern sind 262	  
halt recht konservativ und relativ stur, aber inzwischen haben wir schon gelernt uns durchzusetzen und 263	  
normal mit ihnen über alles zu reden. Früher war's schwieriger, aber jetzt geht's gut. Also es wird alles 264	  
ausgeredet eigentlich, außer bei der Kleinen, aber die ist selber schuld daran. 265	  
I: Also findest du es wichtig, dass man innerhalb der Familie oder auch mit Freunden über Probleme 266	  
spricht? 267	  
P: Ja, ja! Ich bin auch, ich finde, ich bin sehr direkt und habe auch einen sehr direkten Freundeskreis 268	  
und das ist mir auch brutal wichtig. Weil das falsche Herumgetue bringt gar nichts. 269	  
I: Ist es dir wichtig, dass wenn du siehst Freunde oder Familienmitglieder haben Probleme und 270	  
brauchen vielleicht Hilfe, dass du da auch mal hilfst? 271	  
P: Ja klar, auf jeden Fall. Ich mein, manchmal kann man nicht helfen und manchmal wollen die Leute 272	  
nicht, dass du hilfst. Also ich bin immer so eine, ich sag immer, ich bin da, wenn du mich brauchst 273	  
und ich sag das genau ein oder zwei Mal und dann lasse ich die Leute damit in Ruhe. Also ich würde 274	  
nie jemandem hinterher laufen und sagen "Bitte red mit mir darüber", weil wenn jemand reden will 275	  
kommt er eh. Und wenn wer Hilfe will kommt er auch. Und man weiß ja wohl wie die Typen sind, ob 276	  
sie jetzt leicht reden oder nicht. Also ich probier schon zu helfen, aber wenn sich wer nicht helfen 277	  
lassen will, dann lass ich sie auch in Ruhe, weil jeder soll seine Ruhe haben, wenn er sie haben will. 278	  
I: Gut. Dann sind wir schon bei der letzten Frage jetzt. Und zwar geht's darum, ich habe vor Kurzem 279	  
eben Mitten im Leben geschaut und da war- also die Geschichte war folgende, dass eben ein ungefähr 280	  
70-jähriger Mann hat sich unsterblich verliebt in eine thailändische Prostituierte in Deutschland, die 281	  
war ungefähr dreißig Jahre oder noch mehr jünger wie er- 282	  
P: (lacht) Oh, wieder sehr realistisch. 283	  
I: Und er ist eben der ziemlich hinterher gesprungen und hat alles für sie gemacht und hat sie 284	  
beschenkt ständig usw. Und er hat einen Sohn gehabt und der Sohn war eben extrem gegen das und 285	  
hat ihm gesagt er soll den Kontakt mit ihr abbrechen und dass das alles nichts bringt usw. Und auch 286	  
sein Bekanntenkreis hat ihm abgeraten von der Frau. Was hältst denn du von der Geschichte, wenn du 287	  
die hörst? Hat der Sohn richtig reagiert oder die Bekannten auch, indem sie ihm abgeraten haben und 288	  
gesagt haben, er soll den Kontakt abbrechen? 289	  
P: Im Prinzip, es ist ja nicht so, dass sie ein schlechter Mensch ist, nur weil sie eine Prostituierte ist. 290	  
Und es ist ja nicht so, als sollte man sie sofort verurteilen. Nur halt, wie es zustande gekommen ist und 291	  
dass er ihr dann so nachläuft und solche Sachen, dann ist es sicher richtig gewesen, dass sie ihm 292	  
abgeraten haben. Ich mein, vor allem ist er ihr nachgelaufen und das klingt ja nicht so, als wäre 293	  
irgendwas von ihr zurück gekommen, also war's wahrscheinlich schon richtig so. In der Situation. Ich 294	  
mein prinzipiell soll er selber entscheiden wen er mag und wie er mag und wenn's realistisch ist ok 295	  
und wenn er sie anders kennengelernt hat auch ok, aber wenn man alles zusammen betrachtet war's 296	  
besser, würde ich sagen. 297	  
I: Ich glaube es ging eben auch darum, dass sie eben aus Thailand ist und sie vielleicht gedacht haben 298	  
"Die Thailänderinnen, die wollen halt in Deutschland bleiben und darum angeln sie sich da 299	  
irgendeinen Mann". 300	  
P: Ja das ist halt das Klischee, aber das ist ja nicht immer bewahrheitet. Das kommt halt auch- ich 301	  
mein, sicher, es gibt schon solche auch. Ist klar, wenn ich in solchen Verhältnissen aufwachse, dann 302	  
schaue ich vielleicht auch, dass ich mit allen Mitteln da her komme und meiner Familie Geld schicken 303	  
kann. Aber nur deswegen sollte man sie jetzt weder verurteilen, noch ihn davon abhalten oder sonst 304	  
irgendwas. 305	  
I: Gut. Dann vielen Dank, dass du mitgemacht hast! Du hilfst mir wirklich sehr. Fällt dir noch 306	  
irgendwas ein, was ich jetzt vergessen habe zu fragen oder anzusprechen oder irgendein 307	  
Themenbereich, wo du dir denkst, das wäre vielleicht noch wichtig, dass man es sagt? 308	  
P: Nein, wie gesagt, ich finde es einfach schade, dass es so verblödend ist und so dargestellt wird. 309	  
Aber sonst im Prinzip haben wir eh alles gesagt. 310	  
I: Ok, dann vielen Dank, dass du mitgemacht hast!311	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Philipp S. 
Alter: 18 
Beruf/Bildung: Lehre (nicht abgeschlossen), derzeit arbeitslos 
Beruf Mutter: Angestellte 
Beruf Vater: Selbständiger 
Beschreibung: schaut ca. ein Mal wöchentlich Scripted-Reality Formate, hat aber ein eher negatives 
Bild davon; sucht Sendungen nicht gezielt aus, sondern bleibt eher beim Zappen „hängen“ und nutzt 
diese Formate hauptsächlich aus „Mangel an Alternativen“; fehlende Authentizität fällt ihm negativ 
auf; 
 
I: Erinnerst du dich noch an das erste Mal oder eines der ersten Male, wie du so eine Sendung gesehen 1	  
hast? Erinnerst du dich vielleicht was für eine Sendung oder wann das war? 2	  
P: Das war halt so irgendwas, Verdachtsfälle oder Familien im Brennpunkt oder so was. 3	  
I: Und erinnerst du dich noch was du dir dabei gedacht hast oder um was es gegangen ist? Oder wie's 4	  
dir gefallen hat? 5	  
P: Ja ich hab mir halt gedacht, das ist blöd, weil's voll gespielt ist und so, weil du das halt voll merkst. 6	  
I: Und weißt du noch um was es gegangen ist? 7	  
P: Nein, weiß ich nicht mehr, das ist schon eine Weile her. 8	  
I: Wie oft schaust du dir denn solche Sendungen an ungefähr? 9	  
P: Ja Saturday Night Fever, das schau ich schon an. Halt wenn ich gerade durchschalte oder so. Aber 10	  
so Familien im Brennpunkt oder so, das mag ich nicht so. 11	  
I: Aber du schaust es dir trotzdem an? 12	  
P: Ja wenn gerade nichts kommt, dann schaue ich es schon an. 13	  
I: Und kannst du ungefähr sagen wie oft? 14	  
P: Ein Mal im Monat. 15	  
I: Gibt's irgendeine Tageszeit oder irgendeinen Punkt im Tagesablauf, wo du so was am liebsten 16	  
anschaust? Oder wirklich nur beim Durchzappen? 17	  
P: Ja eher beim Durchschauen, ja. 18	  
I: Und wenn du's anschaust, schaust du's dann alleine oder mit jemand gemeinsam an? 19	  
P: Wenn dann mit der Freundin, weil sie ist halt fast immer bei mir, wenn ich daheim bin. 20	  
I: Was sind deiner Meinung nach die Hauptthemen in diesen Sendungen? Um was geht es meistens? 21	  
P: Ja halt über Problemkinder oder so Zeug. Oder Problemfamilien, die kein Geld haben. Halt so 22	  
Zeug. 23	  
I: Und glaubst du, dass die Geschichten, die da gezeigt werden, echt sind und die Leute, die 24	  
vorkommen? Oder glaubst du, das sind Schauspieler? 25	  
P: Nein, das ist schon gespielt. 26	  
I: Schauspieler? 27	  
P: Ja. Also das Saturday Night Fever, das ist schon echt, oder? Denk ich mal. Das schaut echt aus. Das 28	  
Familien im Brennpunkt und so, also das kommt mir nicht echt vor. 29	  
I: Was glaubst du, warum sich so viele Leute die Sendungen gerne anschauen? 30	  
P: Weiß nicht. Vielleicht weil sie sich denken, die sind so blöd, oder was weiß ich. Oder, dass sie 31	  
besser dastehen, wie die Leute. Ich weiß es nicht. Asi-TV sagt man ja, würde das heißen. 32	  
I: Oder Hartz-IV-TV habe ich auch schon gehört. 33	  
P: Schon? (lacht) 34	  
I: Ok, also du glaubst, damit man sich besser fühlt. 35	  
P: Ja, kann sein, ja. Also ich schau's jetzt auch echt ungern an, weil ich- mir kommt's halt voll gespielt 36	  
vor und so und ich denke mir so, halt da zeigt man immer nur was weiß ich was für schlimme 37	  
Familien oder was weiß ich was hinten und vorne nicht geht. 38	  
I: Und wenn du's jetzt anschaust, jetzt auch dieses Saturday Night Fever und so, warum schaust du's 39	  
dann an? Was gefällt dir an den Sendungen? 40	  
P: Ja, was gefällt mir da (überlegt). Ja da sieht man halt wie sie fortgehen, da in Wien und was weiß 41	  
ich wo. Wie's halt bei denen ist und so. Das gefällt mir schon. 42	  
I: Ok, also um zu sehen, wie's in anderen Teilen von Österreich zugeht? 43	  
P: Ja. 44	  
	   196	  
I: Und gibt's irgendwas, das dir überhaupt nicht gefällt? Also du hast eh schon gesagt, dass es so 45	  
gespielt ist, gefällt dir nicht so gut. 46	  
P: Ja, was gefällt mir da nicht (überlegt). Ja, dass so viel kommt von dem am Tag (lacht). Das kommt 47	  
ja glaub ich die Hälfte vom Tag da auf RTL und so. Oder da dieses, wie heißt das, Verklag mich doch 48	  
und Detektive. Wie heißt das eine? 49	  
I: Die Trovatos? 50	  
P: Detektive im Einsatz. 51	  
I: Ja stimmt. 52	  
P: Und das ist dann ja auch wieder so gespielt und so. 53	  
I: Ok. 54	  
P: Ich weiß nicht, das mag ich nicht so. 55	  
I: Also, dass es gespielt ist und nicht echt ausschaut. 56	  
P: Ja. 57	  
I: Gibt's irgendwelche Situationen, wo du das gerne anschaust? Z.B. wenn du müde bist und 58	  
abschalten willst oder wenn du schlecht drauf bist... 59	  
P: Nein, nicht unbedingt. Außer, wenn ich jetzt durchschalte, dann schau ich's an, wenn gerade gar 60	  
nichts kommt. Dann schau ich halt kurz um was es geht und wenn's "deppat" ist, dann schalte ich 61	  
weiter und sonst schau ich's an. 62	  
I: Und wann findest du es "deppat" oder wann kommt's dir "deppat" vor? 63	  
P: Ja, ich weiß auch nicht. Vor allem kommt mir dann immer vor, dass die Leute, wenn sie dann da 64	  
sind (im Interview, Anm. d. Verf.) steht da "zwanzig" und die schaut aber aus wie dreißig. Das habe 65	  
ich mir auch schon oft gedacht. Oder, keine Ahnung, dann kommen halt wieder voll komische Sachen. 66	  
Gestern ist auch wieder irgendwas gekommen, eine Vierzehnjährige habe schon über fünfzehn 67	  
verschiedene Freunde gehabt und die seien alle viel älter und die muss sich die Typen ausprobieren 68	  
und so. Und dann hat sie halt voll so geredet, ja sie braucht jetzt nächste Woche eh wieder einen 69	  
Neuen und dann hat sie sich Dessous gekauft und Zeug. Und dann habe ich mir gedacht, das kann ich 70	  
jetzt nicht wirklich glauben. 71	  
I: Also es ist einfach nicht realistisch? 72	  
P: Ja, finde ich zumindest (lacht). 73	  
I: Redest du manchmal mit anderen Leuten über die Sendungen, also nach der Sendung oder 74	  
währenddessen, vielleicht mit deiner Freundin? 75	  
P: Ja, währenddessen schon. Sie sagt auch selber, das ist komisch gespielt. 76	  
I: Weißt du auch, was andere darüber denken, jetzt außer deiner Freundin, dass sie's schlecht gespielt 77	  
findet? 78	  
P: Ja ein Freund von mir, der mag das auch nicht anschauen. 79	  
I: Auch wegen dem? 80	  
P: Ja. Ich kenne auch wieder welche, denen das voll gut gefällt, die jeden Tag ins Facebook schreiben 81	  
"Cool, heute kommt wieder das und das". Manche mögen’s. 82	  
I: Und weißt du auch, warum es denen gefällt? 83	  
P: Keine Ahnung. Hab ich nicht gefragt. 84	  
I: Ich habe nämlich in einem anderen Interview auch schon gehört, dass man sich gemeinsam mit 85	  
Freunden oder Geschwistern usw. lustig macht über die Sendungen, über die Leute, die vorkommen? 86	  
P: Ja, das hab ich auch schon gemacht. 87	  
I: Kommt auch vor bei euch? 88	  
P: Ja, ab und zu schon. 89	  
I: Und was redet ihr dann so? Was sagt man da so? 90	  
P: Ja, keine Ahnung. Kommt halt drauf an was kommt gerade. Fällt mir jetzt nichts ein. 91	  
I: Ok, macht nichts. Es hat auch schon jemand in einem anderen Interview gesagt, dass er die 92	  
Sendungen anschaut, weil er da Informationen bekommt für den Alltag, dass es ihm hilft. Ist das bei 93	  
dir auch so? 94	  
P: Nicht wirklich, nein (lacht). Da schau ich mir lieber irgendeine Dokumentation an oder so. Oder auf 95	  
DMAX irgendwas über Autos oder so. Da krieg ich mehr Informationen als von solchen Sendungen, 96	  
find ich jetzt. 97	  
I: Und schaust du die Sendungen vielleicht auch mal an, um zu sehen, wie andere Familien oder 98	  
Jugendliche leben? Als Vergleich zur eigenen oder...? 99	  
P: Da siehst du ja immer nur, dass es nicht gut ist bei denen und dass sie kein Geld haben und so. 100	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I: Ok, also du schaust es nicht an, um zu sehen, wie es bei denen zugeht? 101	  
P: Nein. 102	  
I: Hast du in solchen Sendungen auch schon mal Lösungen für Probleme gefunden, die du selber hast, 103	  
oder Vorschläge, wie du dich verhalten könntest in bestimmten Situationen? 104	  
P: Nein, nicht wirklich. 105	  
I: Werden deiner Meinung nach in diesen Sendungen Geschichten erzählt oder gezeigt, die im echten 106	  
Leben auch so passieren? Also findest du, dass es realistisch ist? 107	  
P: Ja, es könnte schon passieren, aber ich glaube jetzt nicht, dass es so oft so ist, wie es da vorkommt. 108	  
Halt dass es ein bisschen übertrieben ist, kommt's mir halt auch vor. 109	  
I: Also was unterscheidet es so vom echten Alltag, außer dass es übertrieben ist? 110	  
P: Weiß ich jetzt auch nicht. 111	  
I: Ok, passt. Glaubst du, dass der Alltag in typischen österreichischen oder deutschen Familien so ist, 112	  
wie es da gezeigt wird in diesen Familien? 113	  
P: Das kann gut sein, da irgendwo im Plattenbau oder so, da wird's schon so zugehen, bei diesen 114	  
Familien. Das wird's überall geben, schätze ich mal. 115	  
I: Gibt's auch bestimmte Charaktere oder Typen, die dir gut gefallen? Oder die dir überhaupt nicht 116	  
gefallen? 117	  
P: (Pause) 118	  
I: Also es muss jetzt nicht eine bestimmte Person sein, sondern auch einfach ein bestimmter Typ von 119	  
Mensch. 120	  
P: Ja, ich weiß auch nicht, ab und zu gibt's schon Lustige auch, wo ich's anschau und es lustig ist. 121	  
I: Oder bei Saturday Night Fever oder so? 122	  
P: Ja halt der Eine, dieser Dünne. Wie heißt der? Halt so ein Dünner, den finde ich immer lustig. 123	  
I: Ok, und warum? 124	  
P: Der ist immer im Hintergrund und dann lässt er mal wieder ein paar blöde Sprüche oder so (lacht). 125	  
I: Kannst du dich ab und zu auch in die Personen hineinversetzen, die da vorkommen, oder 126	  
nachvollziehen, wie es ihnen geht? 127	  
P: Ja, das schon. Da hat's mal gegeben, da sind sie in den Urlaub gegangen und dann haben sie nicht 128	  
mehr gewusst wie sie ins Hotel kommen und so. Dann hab ich halt schon mitfühlen können, wie sie 129	  
sich fühlen (lacht). 130	  
I: Ok, auch schon passiert oder wie? (lacht) 131	  
P: Ja (lacht). 132	  
I: Und würdest du sagen, dass du manchmal auch so handeln würdest, wie Leute in den Sendungen? 133	  
P: Ja, weiß ich jetzt keinen Vergleich, aber... 134	  
I: Oder gibt's auch Situationen, die vorkommen, die du komplett ablehnst oder einfach nicht gut 135	  
findest? 136	  
P: Weiß ich jetzt nicht. 137	  
I: Glaubst du, dass man aus diesen Sendungen auch was für das eigene Leben lernen kann? 138	  
P: Also ich jetzt nicht unbedingt. 139	  
I: Kannst du dir vorstellen, dass es für andere etwas gibt, was sie lernen können? 140	  
P: (Pause) Finde ich jetzt nicht. 141	  
I: Erfährst du auch manchmal, wenn du die Sendungen anschaust, Neues für dich? 142	  
P: Nein, eigentlich nicht wirklich (lacht). 143	  
I: Ok, also wenn ich das mal so zusammenfassen darf, ist das so, dass der Informationsgehalt der 144	  
Sendungen für dich eher gering ist. 145	  
P: Ja. 146	  
I: Du schaust es eher, weil du es halt lustig findest oder warum? 147	  
P: Ja, so ungefähr. Oder wenn sonst nichts anderes kommt. Ich kenne schon Leute, die schauen das 148	  
immer an. Die würden gleich stehenbleiben und "Cool, das kommt wieder", aber ich weiß nicht, es 149	  
interessiert mich nicht wirklich so. 150	  
I: Man sieht in solchen Sendungen ja oft Familien, die wenig Geld haben oder Arbeitslose oder auch 151	  
dicke Leute und die werden ja oft ganz extrem dargestellt. Also zum Beispiel dicke Leute, die immer 152	  
nur Fast Food essen und nur fettige Sachen oder Arbeitslose, die nur faul daheim sitzen und sich auch 153	  
nicht bemühen einen Job zu finden und solche Sachen. Glaubst du, dass die Leute, oder solche Leute, 154	  
jetzt nicht genau die aus den Sendungen, aber arbeitslose oder dicke Menschen wirklich so leben, 155	  
wie's in den Sendungen gezeigt oder dargestellt wird? 156	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P: Ja, es gibt sicher Bestimmte auch, die wenn sie arbeitslos sind nie einen Job wollen und sich nicht 157	  
darum kümmern, dass sie einen haben. Das gibt’s sicher. Ja Dicke wird es auch geben (lacht), die den 158	  
ganzen Tag nur am essen sind und so. 159	  
I: Aber glaubst du, dass das typisch ist, für diese Leute? Also dass die Mehrheit von denen so lebt, wie 160	  
es da gezeigt wird oder sind das eher Einzelfälle? 161	  
P: Nein, glaube ich nicht. 162	  
I: Sind das eher Einzelfälle, glaubst du, die so leben? 163	  
P: Ja. 164	  
I: Und wie findest du es, dass sie so dargestellt werden? Also dass man im Fernsehen ein Bild 165	  
vermittelt von- 166	  
P: Dass man es so macht oder wie? 167	  
I: Genau, von Arbeitslosen oder Dicken, dass die Leute dann vielleicht meinen, das ist wirklich so? 168	  
P: Ja es gibt sicher auch welche, die meinen, dass das echt ist, oder? Dass das nicht gespielt ist. Keine 169	  
Ahnung, was halte ich davon? Ja komisch, dass man es so extrem immer darstellt. 170	  
I: Glaubst du, es könnte ein falsches Bild von diesen Menschen erzeugen in der Öffentlichkeit? 171	  
P: Ja das auch, ja. Einer, der was weiß ich wie jung ist und meint arbeitslos, dann denkt er sich "Ja, 172	  
arbeitslos habe ich eh schon zwanzig Mal im Fernsehen gesehen, dann ist das sicher so einer“. Das 173	  
kann ich mir jetzt schon vorstellen. 174	  
I: Kennst du auch selber Leute in deinem Umfeld, die arbeitslos sind oder dick oder irgendwas in die 175	  
Richtung? 176	  
P: Ja hab ich schon gehabt auch. 177	  
I: Und wie sind die so, wenn du das jetzt vergleichst? 178	  
P: Ja die sind mal alle auf der Suche gewesen nach einem Job und haben Bewerbungen geschrieben 179	  
und haben sich bemüht einen zu finden. 180	  
I: Ja. Und wenn du das jetzt vergleichst, die Leute, die du selber kennst und die Leute aus dem 181	  
Fernsehen, findest du dann, dass das realistisch dargestellt wird? 182	  
P: Nein, gar nicht. Also ich kenne solche Leute nicht unbedingt, wo da jetzt, was weiß ich, so brutal 183	  
Arbeitslose und nie etwas tun wollen und nie was getan haben... 184	  
I: Man sieht in diesen Sendungen ja oft auch Jugendliche, die die Schule abbrechen oder die arbeitslos 185	  
sind usw. Wenn du dir solche Sachen anschaust, hast du dann- machst du dir dann selber Gedanken 186	  
wie das bei dir wäre oder ist oder ob es dir passieren könnte? 187	  
P: Ich denke mir halt, dass sie sich in echt, denk ich mir, da würden sie nicht, wenn sie, halt die Schule 188	  
abbrechen, das gibt’s schon, das stimmt sicher... dass wenn welche die Schule abbrechen, dass sie 189	  
danach nie arbeiten wollen oder was weiß ich. Da sind ja auch solche Leute, die nie arbeiten, wenn die 190	  
Mutter sagt sie sollen arbeiten und sie "Nein, keinen Bock" und nie Bewerbungen schreiben und so. 191	  
I: Ist es dir wichtig, dass du im Job oder in der Schule erfolgreich bist und gute Leistungen bringst? 192	  
P: Ja, sicher. Ziele muss man schon haben im Leben. 193	  
I: Das ist meine nächste Frage. Glaubst du, dass es sich lohnt, wenn man konsequent und hart an 194	  
Zielen arbeitet, die man sich gesetzt hat? 195	  
P: Ja, sicher. Das stimmt mal sicher. 196	  
I: Ok. Die nächste Frage ist- also Saturday Night Fever kennst du, da hast du ja eh schon selber gesagt 197	  
da sieht man hauptsächlich wie sie fortgehen usw. Man sieht das ja auch in anderen Sendungen oft, 198	  
dass Jugendliche viel fortgehen, viel Alkohol trinken, rauchen usw. Halt einfach Party machen. Wie 199	  
findest du das, wenn das so gezeigt wird? 200	  
P: Ja Saturday Night Fever das gefällt mir jetzt schon, denen da zuschauen wie die fortgehen dort. 201	  
I: Aber findest du es gut, dass es im Fernsehen so gezeigt wird? 202	  
P: Ja, das finde ich jetzt nicht so schlimm. 203	  
I: Und glaubst du auch, dass es normal ist, dass Jugendliche schon Alkohol trinken und rauchen usw.? 204	  
P: Theoretisch ist es nicht normal, aber eigentlich ist es schon- halt es macht einfach jeder, schätze ich. 205	  
So ziemlich jeder. 206	  
I: Und findest du es- da sind ja oft Jugendliche, die noch jünger sind als sechzehn oder achtzehn und 207	  
dementsprechend noch nicht die Sachen alle rauchen und trinken dürfen, die sie da halt konsumieren. 208	  
Findest du es wichtig, dass man sich an Regeln und Gesetze hält oder findest du, dass man nicht so 209	  
streng sein muss? 210	  
P: Ich finde eher, dass es so ziemlich jeder tut. Beim fortgehen, ich bin früher auch fortgegangen und 211	  
da sind in der Sau (Lokal, Anm. d. Verf.) oder so, da sind ja, wo ich sechzehn war, da sind ja Zwölf- 212	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oder Dreizehnjährige drin gewesen und die haben auch Alkohol bekommen und alles eigentlich 213	  
bekommen. 214	  
I: Und würdest du es aber wichtig finden, dass man sich eigentlich dran hält? 215	  
P: Ja, ein bisschen sollte man sich schon dran halten. 216	  
I: Es gibt ja auch viele Sendungen, wie Familien im Brennpunkt, Familienfälle usw., wo es um's 217	  
Familienleben geht und oft eben um Konflikte innerhalb von diesen Familien. Wenn du an deine 218	  
eigene Familie denkst, kommen bei euch auch solche Konflikte vor und wie löst ihr sie dann? 219	  
P: So extrem wie es da drin ist, kommt's eigentlich nicht vor. Wie lösen wir das? Ja, man redet oder... 220	  
ja man redet über Probleme. 221	  
I: Glaubst du, dass es wichtig ist, dass man innerhalb von Familien und mit Freunden über Probleme 222	  
reden kann? Oder auch mit deiner Freundin? 223	  
P: Ja muss man schon können, finde ich. 224	  
I: Ok. Ist es dir auch wichtig, wenn du siehst Freunde von dir haben Probleme, dass du ihnen hilfst? 225	  
Dass du auf sie zugehst? 226	  
P: Wenn man mir sagt, wenn man irgendein Problem hat, wenn man mir's sagt, dann ist es schon 227	  
besser, wie wenn man nichts tut. Den ganzen Abend da sitzt und jeder denkt "Was hat er denn" und so. 228	  
Da finde ich es schon besser, wenn man's sagt. 229	  
I: Wir sind schon bei der letzten Frage. Und zwar, ich habe vor Kurzem Mitten im Leben angeschaut 230	  
und es ging um einen ungefähr 70-jährigen Mann und der hat sich unsterblich verliebt in eine 231	  
thailändische Prostituierte, die über dreißig Jahre jünger war als er. Sein Sohn und seine Bekannten 232	  
waren alle komplett gegen das und haben ihm geraten den Kontakt abzubrechen. Was hältst du davon? 233	  
Findest du, der Sohn und die Bekannten haben richtig reagiert? 234	  
P: Ja sicher. Das mal auf jeden Fall. 235	  
I: Ok. Weil? 236	  
P: Ja, ich hab's jetzt selber nicht angeschaut, aber ich würde das auch nicht wollen, wenn meine Mutter 237	  
siebzig wäre oder dreißig wäre, dass sie so einen Alten hat. Ich meine so umgekehrt würde ich's auch 238	  
nicht wollen, aber vor allem auch wenn's eine Thailänderin war, die wollte sicher nur das Geld oder 239	  
so, hätte ich mir dann gedacht. 240	  
I: Ok, das war's schon. Vielen Dank, dass du mitgemacht hast!241	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I: Erinnerst du dich noch an das erste Mal oder eines der ersten Male, wo du so eine Sendung gesehen 1	  
hast? Und was erinnerst du dich da? 2	  
P: Ojeoje, eigentlich erinnere ich mich nicht an die ersten Male. Eigentlich habe ich es am Anfang ja 3	  
alles für real gehalten, das muss ich dazu sagen. Dann habe ich mich ziemlich amüsiert, weil ich mir 4	  
gedacht habe, das kann wohl nicht sein- Wobei die ersten Ausschnitte muss ich vorweg nehmen, habe 5	  
ich sowieso über Stefan Raab gesehen. Da habe ich mir gedacht "unfassbar, dass es solche Leute gibt 6	  
in Deutschland". Und das war mehr so ausschnittsweise. Also richtig angeschaut habe ich es dann erst 7	  
später. Aber ich erinnere mich eigentlich nur daran, dass ich unglaublich fasziniert war, was für 8	  
unfassbar asoziale Leute es gibt. Und, dass alle arbeitslos sind und alle Hartz IV-Empfänger. Das war 9	  
dann generell mein Bild von Deutschland irgendwann. 10	  
I: Also du hattest das Gefühl, in Deutschland ist ein Großteil arbeitslos? 11	  
P: Oder Hartz IV-Empfänger. Das ist lustig. Da habe ich nämlich auch einmal mit einem Deutschen 12	  
diskutiert und der ist aus allen Latschen gekippt, wo ich gesagt habe "in Deutschland-" und das habe 13	  
ich natürlich ein bisschen überspitzt gesagt, um ihn ein bisschen zu provozieren, "in Deutschland ist 14	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doch sowieso jeder arbeitslos oder Hartz IV-Empfänger. Zumindest vermittelt uns das das 15	  
Privatfernsehen. Und er war total schockiert, weil er den Eindruck natürlich nicht hat. 16	  
I: Und erinnerst du dich noch was für Sendungen es damals gegeben hat? Oder was sind denn deine 17	  
generellen Erinnerungen, außer dem, dass alle arbeitslos sind. 18	  
P: Ja, dass es halt schon stark an den Sozialvoyeurismus anschließt. Man hat halt mit Bedacht, ist mir 19	  
halt vorgekommen, ganz bewusst auf die schlimmen Seiten gefilmt. Also die Sachen, die die Leute 20	  
besonders bloß gestellt haben, die hat man auch besonders hervorgehoben. Und da hat man meistens 21	  
auch noch irgendwie ironisch und herabwürdigend kommentiert bzw. untertitelt. So was ist mir halt 22	  
eher aufgefallen. Also, dass man schon versucht hat, das besonders asozial darzustellen, die Leute. 23	  
Und sie auch noch- teilweise ist mir auch vorgekommen, ohne dass da jetzt jemand interveniert hätte 24	  
von außen, hat man schon das Gefühl gehabt, dass die oft in solche Richtungen gelenkt worden sind, 25	  
indem sie sie speziell zusammengeführt haben oder an bestimmte Orte geführt haben, wo es halt noch 26	  
asozialer gewirkt hat. 27	  
I: Aber zu diesem Zeitpunkt hast du ja noch gedacht, dass es echt ist, oder? 28	  
P: Ja, eben. Aber da hatte ich schon das Gefühl, dass es stark in eine Richtung geht, wo-  also 29	  
vielleicht hatte ich ja unterbewusst schon das Gefühl, dass da jemand ein bisschen von außen lenkt, 30	  
aber zumindest war ich der Meinung, dass die Geschichten und die Leute echt sind. 31	  
I: Und wann hat sich das geändert, dass du dann den Eindruck bekommen hast, das ist doch nicht echt 32	  
oder das sind Schauspieler? 33	  
P: Also am ehesten, wo noch- also ich hab das nicht einmal an einer bestimmten Sendung gemerkt, 34	  
sondern der Verdacht und das Gefühl ist erst gekommen „Ahja, da könnte schon was gescriptet sein“ 35	  
wo dann andere Sendungen aufgetaucht sind, so wie Dr. Verena Breitenbach zum Beispiel, wo einfach 36	  
so offensichtlich nicht echt waren bzw. wo die Leute so offensichtlich Schauspieler waren, weil sie so 37	  
unglaublich schlechte Schauspieler waren, dass man sich gedacht hat "ok, das kann nicht echt sein" 38	  
und dann kommt dir vielleicht der Gedanke "ok, das könnten die bei Anderem eigentlich auch" bzw. 39	  
was ich auch immer das Gefühl hatte, was ich von vorher noch ergänzen muss, das ist, dass die Dinger 40	  
schon oft auch ein bisschen so geschnitten waren also, dass der Schnitt schon ein bisschen bewusst 41	  
manipulativ ist, das habe ich mir schon gedacht. Aber, wie gesagt, wo dann die richtig schlechten 42	  
Sendungen gekommen sind, war mir klar, dass da ja nicht alles koscher sein kann. Und vor allem, weil 43	  
dann mit der Zeit auch immer mehr Berichte rausgekommen sind, über Leute, die berichtet haben von 44	  
diesen Sendungen, wo sie mitgewirkt haben und erzählt haben, dass sie da Anweisungen bekommen 45	  
haben usw. 46	  
I: Und welches sind für dich die richtig schlechten Sendungen? 47	  
P: Zum Beispiel Verdachtsfälle. Früher nicht, aber inzwischen leider auch Kallwass. Kallwass habe 48	  
ich ja früher auch noch für echter gehalten, inzwischen finde ich es unglaublich schlecht, weil die 49	  
Schauspieler so schlecht sind. Dann gibt es dieses X-Diaries, das ist auch unglaublich schlecht. Dann 50	  
die ganzen- Die Schulermittler, und was hat's da noch gegeben? Kommissare im Einsatz und solche 51	  
Sachen, das finde ich halt voll schlecht. 52	  
I: Und was macht diese Sendungen schlechter als die anderen Sendungen? 53	  
P: Ja, dass die Schauspieler einfach so- Erstens einmal, weil die Geschichten so unglaubwürdig sind. 54	  
Es wirkt ja nicht, als wäre das wie Reality gefilmt, sondern das wirkt schon so gestellt, inszeniert wie 55	  
die Leute sich bewegen, wie die Leute reden, weil's einfach unnatürlich wirkt. Das wirkt nicht wie 56	  
wenn jemand jetzt ganz natürlich redet, sondern als würde es einfach irgendwo schlecht auswendig 57	  
gelernt vorgetragen. 58	  
I: Und wie oft schaust du ungefähr solche Sendungen in der Woche? 59	  
P: Ok, wenn ich ehrlich bin, früher habe ich es ziemlich oft geschaut. Früher habe ich jeden Tag etwas 60	  
angeschaut von dem Zeug, weil z.B. Saturday Night Fever und so, das schaue ich auch voll gern an. 61	  
Und jetzt schaue ich sicher, also einmal am Tag schaue ich sicher so was an. 62	  
I: Gibt's spezielle Sendungen, die du gerne anschaust? 63	  
P: Früher habe ich Mitten im Leben voll gern angeschaut, wo ich es noch für echt gehalten habe. Und 64	  
jetzt schaue ich gerne, wie gesagt, Saturday Night Fever schaue ich voll gerne an, weil ich da finde, 65	  
dass da auch einfach lustige Typen sind, wo ich jetzt der Meinung bin, obwohl ich auch schon gehört 66	  
habe, dass das gescriptet ist viel, der Meinung bin, dass das noch relativ echt wirkt und noch relativ 67	  
authentisch sind die Leute. Und was schaue ich sonst noch an von dem Reality Zeug? Ja, ich hab 68	  
schon- was ich voll gerne anschaue oder schaue, wenn es kommt, ist Schwiegertochter gesucht. Das 69	  
finde ich unglaublich geil, weil die Leute einfach so geil sind. Und ja, sonst schaue ich eigentlich fast 70	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nichts mehr an, weil ich ehrlich gesagt langsam ein bisschen übersättigt bin von dem Zeug, weil ich 71	  
das schon jahrelang immer angeschaut habe und jetzt kann ich's irgendwie nicht mehr sehen. Jetzt 72	  
schalte ich meistens eh weg. Außer es kommt eben so was von diesen Sachen, die ich halt gerne 73	  
schaue. Saturday Night Fever und Schwiegertochter gesucht. 74	  
I: Und wann schaust du dir das am liebsten an? Also z.B. nach dem Arbeiten oder wenn du mal kurze 75	  
Pausen hast...? 76	  
P: Nein, also am liebsten schaue ich es an, wenn ich müde bin und mich auf die Couch lege und mich 77	  
einfach ein bisschen berieseln lassen will von nichts hoch Anspruchsvollem, wo ich jetzt keine Lust 78	  
habe einen Film zu schauen, da ist das halt, wie soll ich sagen, ein triviales Amüsement. 79	  
I: Und was sind deiner Meinung nach die Hauptthemen in solchen Sendungen? 80	  
P: Erstens mal geht es, finde ich, viel um so soziale Missstände und soziale Probleme, weil die 81	  
meisten Leute kein Geld haben und arbeitslos sind. Dann kommt meistens noch dazu, dass sie 82	  
Probleme mit ihren missratenen Kindern haben. Und Beziehungsprobleme ist natürlich auch ein 83	  
großes Thema. Und was kommt sonst dazu? Ja, das sind für mich eigentlich die Hauptthemen. 84	  
Arbeitslosigkeit, soziale Probleme und Beziehungsprobleme. (Pause) Ja, was auch viel ist 85	  
mittlerweile, ist mir jetzt eingefallen, weil's bei Schwiegertochter ist und X-Diaries und solchen 86	  
Sachen, ist Partnersuche. Das kommt auch oft vor. 87	  
I: Was glaubst du eigentlich, warum so viele Menschen gerne solche Sendungen anschauen? 88	  
P: Naja, weil man immer gerne sieht, eben wie gesagt, weil's eher um sozial benachteiligte Menschen 89	  
geht, ist es halt so, jetzt in meinem Fall, das ist zwar schon ein bisschen peinlich, das zu sagen, aber es 90	  
ist schon ein gewisser Sozialvoyeurismus dabei. Und das macht ja nur Spaß, unter 91	  
Anführungszeichen, wenn man der Meinung ist, dass das echt ist. Weil von gestellten Sozialfällen, 92	  
habe ich (lacht) unter Anführungszeichen ja nichts für mich persönlich. Und ich glaube, dass viele 93	  
Leute das einfach anschauen, weil das ja generell so ein gesellschaftliches Phänomen ist, man schaut 94	  
gerne auf Leute, denen es noch schlechter geht als einem selber, weil dann geht's dir in gewisser 95	  
Weise ein bisschen besser. Und halt so ein bisschen das wohlige Gruseln, wo du dir denkst "Oh Gott, 96	  
schau dir mal den an. Ich bin viel besser". 97	  
I: Ok. Ist das auch das, was dir gefällt an diesen Sendungen? 98	  
P: Ja eben, das Kranke eben daran ist, dass ich persönlich mir das gerne anschaue, weil ich mir denke 99	  
"Oh Gott, was gibt es für asoziale Leute", wo du dir denkst "Nein, das darf nicht wahr sein. Wie 100	  
schaut denn der aus und wo lebt denn der, das kann's gar nicht sein", weil man's persönlich gar nicht 101	  
kennt. 102	  
I: Und ist das bei Saturday Night Fever auch-? 103	  
P: Nein, bei denen ist es wieder anders. Saturday Night Fever schaue ich, weil ich es voll witzig finde. 104	  
Weil in gewisser Weise kann ich mich auch damit identifizieren, weil die Leute gehen halt weg und 105	  
trinken viel und bauen Scheiße und das findet man einfach witzig. Das ist einfach mehr, weil's lustige 106	  
Typen sind. Und andere gibt's dann aber auch wiederum bei Saturday Night Fever, die einfach die 107	  
vollen Prolls sind. Das geht auch mehr in die Richtung, wo's einfach ein bisschen, so gerade in Wien 108	  
und im Osten, darum kommt meistens aus dem Gebiet die Sendung, weil die Leute da einfach so volle 109	  
Prolls sind und wo das einfach lustig ist zum Anschauen, wie die halt reden und wie sie sich aufführen 110	  
und so. Das ist auch so mehr das Sozialding. 111	  
I: Und was ich schon oft gehört habe ist, dass man die Sendungen eigentlich anschaut, um sich lustig 112	  
zu machen. 113	  
P: Ja das auch, ja. Da kannst du halt drüber lachen, weil halt der Typ offensichtlich geistig nicht auf 114	  
dem höchsten Level sich befindet und einfach irgendeinen Scheiß daher redet oder einfach 115	  
irgendwelche- weißt eh, wo du dich lustig machst, wenn sie Wörter falsch verwenden oder die Sätze 116	  
irgendwie verdrehen oder Vokabular verwenden, das überhaupt nicht- so Sachen halt, wo du dich 117	  
einfach totlachen kannst, wie dumm der eigentlich ist. Und wo du dann wieder froh bist, dass du 118	  
selber nicht so dumm bist. 119	  
I: Gibt's da dann jetzt, wenn du das so sagst, spezielle Situationen, wo du dir das gerne anschaust? 120	  
Wenn du dir beispielsweise denkst "ich bin schlecht drauf, das schau ich mir jetzt an, die - unter 121	  
Anführungszeichen - Deppen, weil dann geht's mir wieder besser, weil dann sehe ich, dass es andere 122	  
Leute gibt, denen es viel schlechter geht wie mir oder die eigentlich viel schlimmer leben". 123	  
P: Nein, eigentlich nicht. Eigentlich schaue ich mir das lieber an, wenn ich gut drauf bin. Weil dann 124	  
habe ich mehr Spaß dabei. Zum Beispiel bei Saturday Night Fever bin ich eigentlich selber die ganze 125	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Zeit nur am reden, weil ich nicht fassen kann und weil ich mir selber ständig zu erklären versuche, wie 126	  
es solche Leute geben kann. 127	  
I: Schaust du die Sendungen alleine an oder auch mit anderen gemeinsam? 128	  
P: Eben das Problem ist, dass ich's eigentlich am wenigsten alleine anschaue, weil das ist langweilig. 129	  
Weil ich muss dann jemand haben, mit dem ich mich austauschen kann und der auf derselben 130	  
Wellenlänge ist wie ich, mit dem ich dann darüber reden kann und sagen "Oh Gott, schau dir den an" 131	  
oder darüber diskutieren, wie es so was geben kann oder was mit dem jetzt los ist. Wo ich mich 132	  
gemeinsam darüber lustig machen kann, das ist es ja auch! Wenn man zu zweit oder zu dritt ist, dann 133	  
kann man sich noch viel mehr darüber lustig machen als alleine. Da sitzt du halt da und lachst mit dir 134	  
selber, das ist nicht so lustig. 135	  
I: Und redest du auch- also redest du jetzt nur während der Sendung, wenn du's mit jemand 136	  
gemeinsam anschaust über die Sendung oder ist es auch so, dass man danach, am nächsten Tag oder 137	  
so, mit Leuten über das redet und sagt "Hey, hast du das gesehen" oder so? 138	  
P: Ja, was bei uns schon öfter war, das war schon witzig, wenn man so zusammen kommt irgendwo 139	  
mit anderen Leuten und was trinkt und dann sagt irgendjemand oder dann geht's irgendwie in die 140	  
Richtung, warum auch immer man auf das Thema kommt, dann tauscht man sich schon aus und sagt 141	  
"Hey, hast du das letztes Mal gesehen wie er das und das und das gesagt und gemacht und getan hat" 142	  
und so, das ist dann auch noch witzig. Wenn man andere hat, die das auch schauen, und dann kannst 143	  
du dich irgendwie austauschen und über die Leute reden, die da vorgekommen sind. Das kommt schon 144	  
vor. Es gibt zwar auch voll viele Leute, viele... ich mein, zum Beispiel Freunde von uns, die wissen 145	  
überhaupt nicht von was wir reden, wenn wir uns darüber lustig machen. Aber dann wiederum rede 146	  
ich mit Leuten darüber, wo ich nie gedacht hätte, dass die das anschauen und dann machst du dich halt 147	  
gemeinsam noch einmal irgendwie darüber lustig. Das klingt jetzt zwar fies, aber irgendwie halt... 148	  
I: Aber wenn man sich mit anderen darüber unterhält, kann man das so zusammenfassen, dann ist es 149	  
eher zum sich lustig machen. 150	  
P: Ja sicher! Man tut halt in gewisser Weise als wären die leicht, wie soll ich sagen, als würde man ein 151	  
bisschen auf sie herabschauen können, weil die sind ja so dämlich. Und da macht man sich halt 152	  
darüber lustig, sagt man wie die ausgeschaut hat und wie die sich aufgeführt hat und die ist voll die 153	  
Schlampe und hat das und das gemacht und der hat das und das... also weißt, da tauschst du dich aus 154	  
und lachst über die Leute halt. Weil die halt sozial doch, wie gesagt, gefühlt unter einem stehen. 155	  
I: Kannst du dir auch vorstellen, dass Leute die Sendungen auch anschauen, weil sie Informationen 156	  
aus diesen Sendungen rausziehen, für ihren Alltag oder für- oder ja, dass sie auch Lösungen für 157	  
Probleme finden oder Vorschläge, wie man sich verhalten sollte in bestimmten Situationen oder wie 158	  
man Probleme lösen könnte? 159	  
P: Ehrlich gesagt, nein. Zumindest nicht bei gebildeten Menschen. Weil ich finde, wenn du ein 160	  
zumindest einmal durchschnittlich gebildeter Mensch bist, muss dir schon auffallen, dass das nicht 161	  
unbedingt nützliche Informationen sind, sondern dass es mehr Unterhaltung sein soll. Das soll ja 162	  
nicht- also für mich! Das kann schon sein, dass jemand sich denkt, aber wie gesagt, eher weniger 163	  
gebildete Menschen glaube ich dann, nehmen das ernst und ziehen wirklich eine Information daraus. 164	  
Für mich ist es eine reine Unterhaltung. Ich wüsste nicht, wie ich aus dem eine Information ziehen 165	  
soll, weil ich das Gefühl habe, das ich das alles besser-, wie soll ich sagen, dass das für meinen Alltag 166	  
nichts bringt, weil ich das sowieso schon besser kann. Dass ich eher- wenn man das anschaut, dann 167	  
könnte man eher Tipps noch geben und sagen "Oh Gott, wieso machst du's nicht einfach so oder so". 168	  
Ich habe das Gefühl, das ist für gebildete Menschen oder halbwegs Gebildete ist das eine reine 169	  
Unterhaltung, aber nichts Nützliches. 170	  
I: Aber manche Sendungen, wie jetzt gerade Zwei bei Kallwass zum Beispiel, das ist ja wirklich 171	  
aufgebaut wie eine Ratgebersendung, oder? 172	  
P: (lacht) Ja, aber ich habe nicht das Gef- ich mein, es kann schon sein, gerade bei Kallwass zum 173	  
Beispiel, wenn du jetzt wirklich ein Problem hast, weil sie ist ja wirklich Psychologin, wenn du jetzt 174	  
wirklich ein Problem hast, das dem abgebildeten Problem, das die da haben, sehr nahe kommt und sie 175	  
gibt einen Tipp, wo du dir dann vielleicht denkst "Ja stimmt eigentlich, das könnte ich auch einmal 176	  
versuchen oder vielleicht würde mir das auch helfen" ok, aber ich glaube nicht, dass das der Regelfall 177	  
ist. Das ist sehr wohl eher der Ausnahmefall. 178	  
I: Also du hast jetzt, wenn du die Sendungen geschaut hast, noch nie das Gefühl gehabt "Ahja, stimmt 179	  
eigentlich. So könnte ich das vielleicht auch-". Also hast du noch nie irgendein Problem gefunden, das 180	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dir bekannt vorkommt aus deinem eigenen Leben, wo du dir gedacht hast "So hätte ich es auch 181	  
machen können"? 182	  
P: Eigentlich nicht. Ich habe aber auch überhaupt nicht den Anspruch an so Sendungen, dass ich da 183	  
irgendwas draus lern. Für mich ist das wirklich eine reine, seichte Unterhaltung. Weil wenn ich, und 184	  
das liegt aber allerdings muss ich sagen auch an den Sendern selber meistens, weil für mich ja die 185	  
ganzen deutschen Privatsender haben für mich auch gar nicht die Qualität, wo ich sage, da würde ich 186	  
für mich persönlich- will ich für mich lernen. Da schaue ich lieber Sachen an, die aus meiner Sicht, 187	  
auf ein bisschen anspruchsvolleren Sendern kommen, vielleicht ARD, ZDF oder auch teilweise ORF, 188	  
wo ich mir denke, da schaue ich etwas an, wo ich das Gefühl habe, das ist eine hochwertige Sendung 189	  
und da kann ich vielleicht etwas rausziehen. Aber von diesen Formaten und diesen Sendern erwarte 190	  
ich mir eigentlich in dieser Hinsicht nichts. 191	  
I: Werden in diesen Sendungen, deiner Meinung nach, Geschichten erzählt, die im echten Leben auch 192	  
so passieren könnten oder so passieren? 193	  
P: Könnten sicher. Ich glaube nicht, dass es irgendwas gibt, was im echten Leben nicht passieren 194	  
kann. Sicher kann's passieren. Ich glaube, dass es schon- ich glaube, dass grundsätzlich nicht alles 195	  
völlig aus der Luft gegriffen ist, was die machen. Ich glaube es gibt schon viele Arme, viele 196	  
Sozialfälle, viele Arbeitslose und viele Leute, die vielleicht einen Partner suchen oder was auch immer 197	  
die Sendungen auch erzählen. Die Geschichten an sich halte ich schon für real. Ich halte nur die Leute, 198	  
die die Geschichten erzählen und denen sie scheinbar passiert sein sollen, das halte ich mittlerweile 199	  
nicht mehr für echt bzw. glaube ich nicht, dass sich die Szenen alle aus realen Situationen ergeben. Ich 200	  
glaube halt, dass es viele Anweisungen und viel Regie gibt. 201	  
I: Aber glaubst du, gerade bei diesen ganzen Familiensendungen, die es da gibt, dass der Alltag in 202	  
typischen österreichischen oder deutschen Familien so aussieht, wie er da dargestellt wird? 203	  
P: Glaube ich nicht. Vor allem, weil's halt eine sehr einseitige Betrachtungsweise auch ist. Ich glaube 204	  
nicht, dass der Großteil der Deutschen so ist, wie sie uns da vermittelt werden. Ich mein, ich kann nur 205	  
von diesen Sendungen ausgehen, die ich da kenne. Ich glaube nicht, dass es da bei jedem so zugeht 206	  
oder in einem Großteil Deutschlands so zugeht. Das ist halt nur ein Ausschnitt von einer sozialen 207	  
Schicht, wo sie uns halt vermitteln wollen, so sind die Deutschen. Da kannst du drüber lachen, kannst 208	  
dich drüber lustig machen und "so geht es zu bei denen". Aber das wird nicht so sein. Genau wie bei 209	  
der Super Nanny, da hast du ja auch das Gefühl, dass jeder nur Fratzen daheim hat, wo gar nichts 210	  
mehr geht und kein einziger mit seinen Kindern umgehen kann. Glaube ich nicht. Das ist halt ein 211	  
Abbild, das uns suggeriert, dass es halt bei den meisten so zugeht. Darum war ich ja auch der 212	  
Meinung- ich kann Gott sei Dank relativ gut differenzieren, ist mir schon klar, dass es nicht wirklich 213	  
so ist. Aber wenn ich jetzt wirklich das Bild für bare Münze nehmen würde, was man mir im 214	  
deutschen Fernsehen über Deutsche vermittelt, müsste ich wirklich davon ausgehen, dass so gut wie 215	  
jeder Deutsche arbeitsloser Vollasi ist, der nur daheim herumsitzt und eine schwangere 216	  
Sechzehnjährige daheim hat. Aber ich bin Gott sei Dank intelligent genug, um zu wissen, dass das 217	  
sehr wahrscheinlich nicht so ist. 218	  
I: Gibt es bestimmte Charaktere aus solchen Sendungen, die dir besonders gut gefallen oder bestimmte 219	  
Typen, die dir besonders gut gefallen oder die dir einfach auch gar nicht gefallen? Und warum? 220	  
P: Naja, also ich will ja jetzt nicht als der Obersozialvoyeur rüberkommen, aber am witzigsten ist halt 221	  
schon, wenn die Leute so dämliche, fette Weiber sind, über die man einfach lachen muss. Die dann 222	  
herumsitzen in ihrer Dreckbude, unglaublich grausig sind und das alles auch noch für normal halten. 223	  
So was schau ich mir halt am liebsten an. Was ich am wenigsten anschaue, was mich zum Beispiel 224	  
überhaupt nicht interessiert, sind so Sachen wie dieses X-Diaries, das hab ich nie angeschaut, das 225	  
interessiert mich einfach nicht. Dann Kallwass schaue ich, wie gesagt, auch nicht mehr an, weil es mir 226	  
einfach zu langweilig ist und so was wie Schulermittler und Verdachtsfälle schaue ich mir sowieso 227	  
nicht an, weil es mich nicht interessiert. Ich schaue mir halt eher die Sachen an, wo wirklich, blöd 228	  
gesagt, die Leute in asozialen Verhältnissen leben und wo man sich dann denkt "Oh Gott, Gott sei 229	  
Dank geht es mir nicht so". 230	  
I: Aber was für Charaktere langweilen dich oder gefallen dir dann einfach nicht, wenn du das siehst? 231	  
P: Ja die, die mir zu normal sind. Die, wo man einfach- man stumpft halt ein bisschen ab, muss man 232	  
leider dazu sagen. Und wenn jemand nicht mindestens arbeitslos, fett und zumindest einmal teilweise 233	  
ein Messie ist, mag man ihn gar nicht mehr anschauen. 234	  
I: Also es müssen schon extremere Charaktere sein? 235	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P: Es müssen schon extremere Sozialfälle sein, dass es einen noch interessiert. So ganz normale Leute 236	  
interessieren einen nicht, die vielleicht ein bisschen Probleme mit ihrer Beziehung haben oder irgend 237	  
so was. Das interessiert keinen Menschen mehr eigentlich. Es muss schon ein härterer Sozialfall sein, 238	  
dass es mich interessiert (lacht). 239	  
I: Die ganzen Leute, die da gezeigt werden, also die ganzen Arbeitslosen, die dargestellt werden als 240	  
faul und sich nicht bemühen um einen Job. Oder Dicke, die immer noch mehr essen und nur die 241	  
fettigsten Sachen essen oder so. Glaubst du, dass solche Menschen wirklich so leben und sich so 242	  
verhalten, wie es da gezeigt wird in solchen Sendungen? 243	  
P: (Überlegt) Ja das kommt jetzt darauf an. Meinst du, dass genau die Menschen, die gezeigt werden, 244	  
sich so verhalten oder dass es generell- 245	  
I: Nein, generell, dass vielleicht Arbeitslose tendenziell ein bisschen faul zu Hause rumsitzen und sich 246	  
nicht bemühen, etwas zu finden oder dicke Menschen wirklich so essen. 247	  
P: Im Fall von Arbeitslosen glaube ich es nicht, weil eigentlich die meisten Arbeitslosen ja eigentlich 248	  
nicht nur faul zu Hause rumsitzen, sondern eigentlich schon arbeiten möchten. Die wenigsten Leute, 249	  
die arbeitslos sind, möchten nicht arbeiten. Die meisten sind es halt, weil sie keine Arbeit finden. Aber 250	  
was ich schon glaube oder was ich schon eher denke ist, dass Dicke sich schon meistens so und 251	  
schlecht ernähren und ihre Kinder dann auch wieder so ernähren. Das glaube ich schon, weil das ist ja 252	  
mittlerweile auch ein Grundproblem, dass dadurch, dass die Kinder schon so falsch ernährt werden, 253	  
gibt es schon so viele fette Kinder, also muss da schon irgendwas falsch laufen. 254	  
I: Du glaubst also die Darstellung ist teilweise richtig von diesen Leuten? 255	  
P: Ja, also nicht von denen speziell, sondern generell von dicken Leuten glaube ich schon, dass es 256	  
teilweise richtig ist. Das saugt man sich ja nicht alles aus den Fingern, oder? Man nimmt schon echte 257	  
Probleme her und verarbeitet die dann halt so, dass es Unterhaltungswert bekommt. Ich glaube nicht, 258	  
dass die Themen alle erfundene sind, sondern einfach nur fürs Fernsehen verwertet werden. 259	  
I: Und wie findest du es aber, dass die Leute so dargestellt werden? 260	  
P: Ja natürlich ist es schon menschenverachtend oft und schon sehr abwertend, weil es ist ja eigentlich 261	  
nichts, wo man der breiten Öffentlichkeit zeigen muss, dass sich jemand falsch ernährt, der sowieso 262	  
schon darunter leidet. Das muss ja eigentlich nicht sein. Also das meine ich. Es ist schon 263	  
unmenschlich wie die Leute dargestellt werden und trotzdem schaut man es sich an. Aber eigentlich in 264	  
Ordnung ist es nicht, weil das ist ja nichts, wo man sich darüber freut. Die Leute sind ja normalerweise 265	  
nicht gern arbeitslos, nicht gern dick und nicht gern Sozialfälle. Sondern das ist ja schon etwas, wo, 266	  
glaube ich halt, viel Leid damit verbunden ist logischerweise. Und trotzdem schaut man es sich an und 267	  
ich nehme mich da auch gar nicht aus. 268	  
I: Kennst du solche Leute auch aus deinem eigenen Umfeld? 269	  
P: Also aus meinem direkten Umfeld kenne ich niemand, nein. Man kriegt es schon manchmal 270	  
irgendwo mit, vielleicht in bestimmten Situationen, gerade wie jetzt, wo ich mir ein, zwei Wohnungen 271	  
angeschaut habe. Was da dann auch noch für Leute gekommen sind, die die mit mir angeschaut haben, 272	  
das ist schon auch arm. Also da kommen schon auch Leute, wo man sieht, dass die schon aus einem 273	  
sozialen Umfeld kommen, gerade Ausländer zum Beispiel, das halt nicht so rosig ist und die dann 274	  
auch so Wohnungen anschauen, die dann wirkliche Löcher sind, und die dann auch nehmen müssen, 275	  
so als Beispiel. Da sieht man dann schon auch, dass es bei uns im näheren Umfeld auch arme Leute 276	  
gibt, aber in meinem direkten Umfeld kenne ich eigentlich niemand. 277	  
I: Ich meine jetzt eher vielleicht Arbeitslose oder solche dicken Menschen usw. Wenn du jetzt 278	  
vielleicht vergleichst, die Leute die du kennst oder die du mal getroffen hast privat und die mit der 279	  
Darstellung solcher Leute in Scripted-Reality Sendungen. Glaubst du dann oder findest du dann, dass 280	  
sie realistisch dargestellt werden oder dass das wirklich abbildet, wie es ist in der Realität? 281	  
P: (Überlegt) Ja eben, das habe ich ja gemeint. Im Grunde glaube ich schon, dass es schon realistisch 282	  
ist. Aber es wird halt in der Darstellung manipuliert, dass es halt noch mehr Klischees bedient, als man 283	  
eh schon hat. Ich meine Klischees kommen ja auch nicht von ungefähr. Klischees sind ja schon etwas, 284	  
was oft zutrifft. Aber wenn du das noch im richtigen Licht darstellst und noch in deinem Sinn 285	  
verwertest, so wie es halt Fernsehen möchte, wird es halt noch überspitzter und noch manipuliert in 286	  
die Richtung, wo sie's haben möchten. Aber ich glaube grundsätzlich ist es nicht ganz falsch wie die 287	  
Leute dargestellt werden. Ich glaube auch, dass die Leute teilweise schon authentisch sind, also jetzt 288	  
bei manchen. Also wo es jetzt wirklich Schauspieler sind ist es wieder was anderes, da weiß man ja, 289	  
da werden oft einmal echte Geschichten auch nachgestellt und oft erfundene Geschichten, aber halt 290	  
gerade bei so Sachen wie Mitten im Leben, zumindest früher, waren die Leute grundsätzlich schon so. 291	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Man hat sie nur noch ein bisschen mehr in eine Richtung dirigiert, wo man sie haben wollte. Aber 292	  
grundsätzlich glaube ich schon, dass es oft realistisch ist. Wie gesagt, nicht alles, aber vieles schon. 293	  
I: Und wenn wir jetzt wieder ein bisschen wegkommen von dem Ganzen, es gibt ja auch noch andere 294	  
Geschichten, die da erzählt werden in diesen Sendungen. Kannst du dich ab und zu auch 295	  
hineinversetzen in Handlungen, Personen oder Situationen, die da vorkommen? Dass du 296	  
nachvollziehen kannst, wie es Charakteren in bestimmten Situationen geht? 297	  
P: Ja bei manchen schon. Es gibt so viele unterschiedliche Sachen. Bei denen, wo wirklich 298	  
offensichtlich Schauspieler sind, nicht, weil da ergibt sich so was auch gar nicht. Bei so Sachen wie 299	  
Saturday Night Fever oder so, ich mein, ich möchte mich auch nicht in irgendeinen Proll 300	  
hineinversetzen, aber da gibt es Situationen, gerade beim Weggehen, wo ich schon ein bisschen 301	  
wiedererkenne. Aber, wie gesagt, da wo offensichtlich Schauspieler sind sowieso nicht. Dann wo 302	  
hauptsächlich irgendwelche Sozialfälle sind auch nicht, weil da kann man sich ja auch nicht 303	  
hineinversetzen irgendwie. Wie sollte man auch. Aber gerade wenn es um solche Sachen geht wie 304	  
weggehen und vielleicht Partys oder auch bei Urlaub teilweise, ich mein es gibt ja auch so 305	  
Urlaubssendungen. Bei denen weiß ich persönlich nicht, ob die scriptet sind oder nicht. So, wie heißt 306	  
das, das Auf und davon zum Beispiel oder Die Auswanderer, so Sachen, da bin ich mir zum Beispiel 307	  
persönlich nicht ganz sicher, was ist da jetzt echt und was ist gestellt usw. Und in so Sachen kann man 308	  
sich besser hineinversetzen, weil das sind ja unter Anführungszeichen normale Leute, wie man selber 309	  
ist. Da kann ich schon- da überlegt man sich auch oft einmal "Cool, da würde ich auch gerne hin" oder 310	  
"Wie wär das, wenn ich auch dort wäre" und so, irgendwo im Ausland mal. So Sachen gehen besser. 311	  
Wenn du das Gefühl hast, das ist auf deinem sozialen Niveau, dann kannst du dich schon 312	  
hineinversetzen. Aber sonst nicht. 313	  
I: Würdest du auch manchmal so handeln, wie Personen, die vorkommen? 314	  
P: Ja, schon. Wenn es jetzt Leute sind, wo ich- wie gesagt, unter Anführungszeichen normale Leute 315	  
sind, schon. 316	  
I: Oder gibt es auch Sachen, die du komplett ablehnst? 317	  
P: Ja das kommt jetzt darauf an, das ist ein extrem weites Feld. Es gibt schon Sachen, die ich ablehne. 318	  
Es kommen ja manchmal Sachen, es gibt ja in Österreich so Formate wie Am Schauplatz oder so was. 319	  
Ich mein, ich weiß nicht in welche Sparte das fällt, ob das alles echt ist oder nicht, das weiß ich nicht. 320	  
Aber wenn dann so Sachen kommen über Nazis oder so, wie sie mal da irgendwelche Nazis begleitet 321	  
haben, ich meine- natürlich gibt es Sachen, die ich ablehne, man lehnt immer Sachen ab. Ich finde 322	  
zum Beispiel auch mit Kindern finde ich es oft schwierig. Gerade die Super Nanny, die lehne ich 323	  
ziemlich kategorisch ab, weil ich finde auch sie hat ein bisschen einen Vogel, was den Umgang mit 324	  
Kindern betrifft. Oder auch wie sie die Eltern oft instruiert, wie sie mit den Kindern umgehen sollen. 325	  
So was zum Beispiel regt mich auch oft voll auf, das kann ich gar nicht anschauen. 326	  
I: Glaubst du, dass man in solchen Sendungen oder aus solchen Sendungen was fürs eigene Leben 327	  
lernen kann? 328	  
P: Witzigerweise schaue ich mir oft so Sachen an, wo es um Fette geht, zum Beispiel The biggest 329	  
Loser oder so was, weil mich das selber ein bisschen motiviert, dass ich nicht voll viel esse zum 330	  
Beispiel. Das ist wirklich so. Wenn ich oft so Sendungen sehe, wo es um's Abnehmen und solche 331	  
Sachen geht, da ziehe ich selber ein bisschen Motivation raus, weil ich mir denke "Nein, so möchte ich 332	  
dann nicht ausschauen, jetzt esse ich lieber nix" oder "Jetzt schalte ich wieder ein bisschen zurück". 333	  
Vielleicht in der Hinsicht so. So Dinge, die einen vielleicht auch selber betreffen, wenn man zu viel 334	  
isst und zu wenig Sport macht, wo man selber auch ein bisschen damit kämpft, da zieht man vielleicht 335	  
eine gewisse Motivation raus. Und da kommt es aber auch nicht darauf an, finde ich, ob derjenige jetzt 336	  
arbeitslos, reich, arm, was auch immer ist, da geht's nur um's Problem an sich. Dass der jetzt dick ist 337	  
und abnehmen will. Und da ziehe ich schon ein bisschen Motivation raus und denke mir "Oh Gott, 338	  
nein, ich esse lieber ein bisschen weniger, weil ich möchte nicht einmal so ausschauen". 339	  
I: Helfen dir Sendungen auch manchmal bei Entscheidungen, wie du dich in der Familie, im 340	  
Freundeskreis oder in anderen sozialen Gruppen, in denen du dich bewegst, verhalten sollst? Oder wie 341	  
du Entscheidungen treffen sollst? 342	  
P: Ja das ist schwierig. Zumindest nicht sehr bewusst. Vielleicht unbewusst ein bisschen. Meistens 343	  
wenn ich solche Sendungen anschaue, schaue ich das nicht mit so einer großen Aufmerksamkeit an, 344	  
sondern lasse es eher ein bisschen laufen und schaue ein bisschen, und nehm’s jetzt nicht so ernst, dass 345	  
ich da große Lehren draus ziehen will. Meistens sind es nicht irgendwelche Lektionen, die ich lerne, 346	  
sondern meistens Motivation, weil ich mir denke, so will ich nicht sein. 347	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I: Also eher in Form von Abgrenzungen... 348	  
P: Ja eher so, dass ich mich von diesen Leuten ein bisschen abheben will und deswegen eine 349	  
Motivation draus ziehe. Aber so richtige Verhaltensweisen abschauen, solche Sachen mache ich 350	  
zumindest nicht bewusst. 351	  
I: Jetzt hast du selber schon festgestellt, sehr oft geht es in diesen Sendungen um Arbeitslosigkeit oder 352	  
auch Jugendliche, die die Schule abbrechen. Wenn du solche Sachen anschaust, machst du dir dann 353	  
manchmal Gedanken, dass Arbeitslosigkeit etwas ist, was dich selber auch betreffen könnte? 354	  
P: Komischerweise eigentlich nicht. Weil ich irgendwie immer das Gefühl habe, dass ich auch ein 355	  
gewisses Auffangbecken um mich herum habe. Erstens mal durch das, obwohl ich das Studium noch 356	  
nicht beendet habe, auch mit der Matura schon eine höhere Bildung habe wie viele andere, habe ich 357	  
irgendwie persönlich vor Arbeitslosigkeit nicht so eine Angst. Und ich auch das Gefühl habe, dass ich 358	  
im Umfeld ein Auffangbecken hätte. Wo ich immer das Gefühl habe, weil man Vater ja auch nicht so 359	  
schlecht situiert ist, dass ich immer irgendwie noch jemand hätte, wo ich hingehen kann. Oder auch 360	  
mein Freund zum Beispiel, der mir helfen kann. Dass ich jetzt wirklich in eine existenzielle Not 361	  
gerate, kann ich mir für mich nicht vorstellen, obwohl ich weiß, dass es jedem passieren kann, wenn 362	  
alles falsch läuft. Ich selber fühle mich aber eigentlich eher in einer sicheren Umgebung, dass ich da 363	  
nicht so schnell in so etwas geraten könnte. 364	  
I: Und das ist der Unterschied quasi zu den Leuten, die da in den Sendungen vorkommen, glaubst du? 365	  
P: Ja, weil ich oft- also es kommt darauf an was für Sendungen, weil es gibt ja nicht nur solche wo 366	  
wirklich alle arm sind. Aber wenn jetzt jemand oft- wenn du siehst, dass Leute arbeitslos sind, ist das 367	  
ja oft so eine Kette, wo die Eltern arbeitslos sind und die Kinder dann auch relativ früh schon 368	  
arbeitslos sind und irgendwelche Unterstützung vom Staat bekommen, oft schon mit zwanzig oder so. 369	  
Ich habe schon das Gefühl, dass die Eltern viel mit der Entwicklung und dem Werdegang der Kinder 370	  
zu tun haben. Darum fühle ich mich vielleicht ein bisschen sicherer, weil ich ja schon vom Elternhaus 371	  
her das Gefühl habe, ich habe ein gewisses Auffangnetz für mich. Und wenn man die Leute oft sieht, 372	  
die arbeitslos sind, da haben deren Eltern dann oft kein Geld, um sie zu unterstützen, haben sie 373	  
meistens Freunde, die selber in keiner besseren Situation sind und haben so schwer Hilfe von außen 374	  
und sind angewiesen auf Hilfe vom Staat. Und da habe ich persönlich nicht so eine Angst davor, dass 375	  
mir so etwas passieren kann, weil ich ja schon vom Umfeld her anders situiert bin. 376	  
I: Ist es dir wichtig, dass du im Beruf oder im Studium erfolgreich bist und dass du gute Leistungen 377	  
bringst? 378	  
P: Gerade beim Arbeiten ist es mir schon wichtig, dass ich alles richtig und gut und perfekt mache. 379	  
Der Punkt ist halt, dass ich durch den übertriebenen Perfektionismus oft Sachen gar nicht mache oder 380	  
vernachlässige, weil ich meinen eigenen Erwartungen nicht gerecht werden kann. Grundsätzlich ist es 381	  
mir schon wichtig, weil ich sehr perfektionistisch bin, aber wie gesagt, wenn ich das Gefühl habe, ich 382	  
kann meinen eigenen Erwartungen nicht gerecht werden, lasse ich es lieber gleich bleiben. Darum bin 383	  
ich beim Studium auch oft so, dass ich- darum bin ich extrem lange dran, weil wenn ich nicht so gut 384	  
gelernt habe, dass ich weiß, dass ich einen Einser sagen könnte, gehe ich nicht hin. 385	  
I: Aber du glaubst, dass es sich schon lohnt, dass man auch mal hart und konsequent an Zielen 386	  
arbeitet? 387	  
P: Ja sicher. Muss man ja. Wenn man die Motivation hat. Schwierig ist halt, wenn man wirklich 388	  
gerade in einer schlechten Situation ist und gerade privat, beruflich und viele Dinge schief laufen, fehlt 389	  
dir halt oft die Motivation, dass du ehrgeizig bist. Darum glaube ich auch, dass manche Leute, auch 390	  
gerade die, die man uns oft zeigt, gerade Arbeitslose und sozial schlecht situierte Leute, oft einmal 391	  
nicht den Ehrgeiz haben und oft schon resigniert sind, weil es so viele Rückschläge gegeben hat. 392	  
I: Ok. Ein anderes Thema, das oft vorkommt, ist ja zum Beispiel bei einer von den Sendungen, die du 393	  
genannt hast, Saturday Night Fever, da geht es ja darum, dass Jugendliche hauptsächlich Party 394	  
machen, dass sie weggehen, viel Alkohol trinken, rauchen, vielleicht auch mal Drogen nehmen. Was 395	  
denkst du, wenn du das siehst? 396	  
P: (lacht) Ja schon, witzigerweise denkt man sich oft "Ich will eigentlich keine eigenen Kinder", weil 397	  
wenn mein Kind sich einmal so benimmt, obwohl man sich oft selber wiedererkennt in solchen 398	  
Dingen, ist es mir lieber ich habe keine Kinder, als wie wenn es dann irgendwann mal so wird. Weil 399	  
eigentlich ist ja schon ein bisschen so abgestumpft alles dargestellt, dass saufen und weggehen das 400	  
Wichtigste ist. Aber, man muss auch dazu sagen, das sind ja auch nicht Studenten oder unglaublich 401	  
erfolgreiche Menschen, die da gezeigt werden, sondern auch halt wieder eher die weniger gebildeten 402	  
Leute. Und irgendwie, ich weiß auch nicht. 403	  
	   207	  
I: Aber glaubst du, dass es normal ist, dass Jugendliche schon so viel Alkohol trinken und so viel 404	  
weggehen? 405	  
P: Ich glaube schon, ehrlich gesagt. Ich sehe es ja auch so, wenn ich mal weggehe oder auch auf der 406	  
Straße. Da habe ich schon das Gefühl, dass die Tendenz eher in die Richtung geht, dass die Leute 407	  
exzessiv weggehen und ziemlich früh rauchen und so. Dass das schon die Mehrheit ist oder viele sind. 408	  
I: Findest du es wichtig, dass man sich an Regeln hält und an Gesetze? 409	  
P: Naja, ich persönlich schon. Ich mein, das ergibt sich ja schon aus meiner Ausbildungswahl, dass 410	  
ich's schon eher wichtig finde, dass es Regeln und Gesetze gibt. Das hat durchaus seine Berechtigung. 411	  
Vor allem, wenn es so was nicht gibt, dann tut sowieso jeder was er will. Es muss schon- ich glaube 412	  
auch, dass du in der Erziehung von deinen Kindern gewisse Strukturen haben musst. Man braucht 413	  
einfach irgendwas, wonach man sich richtet. Sonst hat man keine Orientierung. 414	  
I: Jetzt haben wir ja schon gesprochen über Mitten im Leben, Familien im Brennpunkt, Familienfälle, 415	  
was es halt alles so gibt. Die ganzen Sendungen, wo es halt um's Familienleben geht und auch 416	  
Konflikte innerhalb von Familien. Wie ist es bei dir in der Familie, gibt es bei euch auch solche 417	  
Konflikte und wie werden die dann gelöst, wenn sie da sind? 418	  
P: Konflikte gibt es in jeder Familie. Und das Traurige ist, da kommt es auch nicht darauf an, ob die 419	  
Familie arm oder reich oder wie auch immer gestellt ist. Es kann immer bis zum Äußersten gehen was 420	  
Konflikte angeht. Da gibt es keine schöneren Konflikte in schöneren Familien, wenn man es mal so 421	  
sagen kann. Ich glaube, dass jeder ziemlich tief sinken kann, wenn es um familiäre Angelegenheiten 422	  
geht. Und in unserer Familie, das ist schwierig. Ich meine, unsere Eltern sind sowieso getrennt, da hat 423	  
es auch „schiache“ Konflikte gegeben. Und naja, was heißt lösen. Ich habe das Gefühl, wir 424	  
Geschwister untereinander können Konflikte schon relativ gut beilegen und lösen und da wird es auch 425	  
nicht so ausfallend. Aber wahrscheinlich gerade so in der Ehe, zum Beispiel wie bei Mama und Papa, 426	  
ist es schon schwierig, da gibt es nicht viel Lösung habe ich das Gefühl. 427	  
I: Glaubst du, dass es wichtig ist, dass man in der Familie und mit Freunden usw. über Probleme 428	  
sprechen kann? 429	  
P: Ja sicher, das ist das Wichtigste überhaupt. Es gibt so viele Missverständnisse und Dinge, die nicht 430	  
ausgesprochen sind und dann funktioniert gar nichts. Obwohl es schon so ein bisschen abgedroschen 431	  
klingt, aber gerade auch in einer Beziehung ist es, wenn man über etwas redet, löst sich meistens alles 432	  
irgendwie auf, als wie wenn man sich drei Tage anschweigt und anfetzt, das bringt gar nichts. Wenn 433	  
man es gleich irgendwie bespricht und versucht, halbwegs vernünftig eine Einigung zu finden, dann 434	  
ist das gleich wieder gegessen. 435	  
I: Ist es dir wichtig, wenn du siehst deine Familie oder Freunde haben Probleme, dass du ihnen hilfst? 436	  
P: Ja sicher. Ich versuche schon immer, ein bisschen diplomatisch zu intervenieren. Und vielleicht 437	  
auch Lösungsvorschläge zu geben, weil ich eigentlich kein großer Fan von Konflikten bin. Ich bin 438	  
jetzt nicht jemand, der Streit sucht, sondern schon eher auf Lösungen aus ist. 439	  
I: Jetzt noch die letzte Frage. Ich habe kürzlich Mitten im Leben gesehen, da ist es um einen ungefähr 440	  
siebzigjährigen Mann gegangen und der hat sich unsterblich verliebt in eine thailändische 441	  
Prostituierte. Sie war ca. dreißig Jahre jünger als er. Er hat alles für sie getan, sie mit Geschenken 442	  
überhäuft etc. Sein Sohn und Bekannte und Freunde waren ziemlich dagegen und haben ihm stark 443	  
angeraten, den Kontakt abzubrechen und sich nicht in etwas zu verrennen. Was hältst du von dieser 444	  
Geschichte? 445	  
P: (lacht) Ja es ist schon unheimlich klischeehaft so. Alter Mann verliebt sich in Thailänderin. Ähm ja, 446	  
und ganz ehrlich, ich wäre auch eher demgegenüber, muss ich leider zugeben, nicht sehr offen, weil 447	  
das doch eine Geschichte ist, wo man denkt die hört man immer wieder. Die Thailänderinnen nutzen 448	  
halt dann die Männer aus, damit sie besser situiert sind, in ein besseres Land kommen, wo sie besser 449	  
leben können und lassen sich finanziell aushalten. Das ist mal das Klischee, das ist das Erste, an das 450	  
man denkt. Aber vielleicht möglicherweise ist es ja nicht ganz auszuschließen, dass da wirklich er sich 451	  
verliebt oder bzw. sie sich vielleicht auch in ihn verliebt hat, das weiß ich nicht. Möglich ist alles. 452	  
Aber es liegt eher die Vermutung nahe, dass er eher vielleicht das Opfer in der Geschichte ist. 453	  
I: Also bist du der Meinung, dass sein Sohn richtig reagiert hat? 454	  
P: Ja, was heißt richtig reagiert. Das ist schwer. Wenn jemand wirklich verliebt ist und wirklich die 455	  
Beziehung ernst zu nehmen ist, ist es natürlich auch schwierig, wenn man gleich so reagiert. Aber 456	  
wahrscheinlich, muss ich offen sagen, hätte ich auch eher, hätte ich sehr wahrscheinlich auch so 457	  
reagiert wie der Sohn. Weil es doch eher ungewöhnlich ist. Vor allem, weil ich persönlich ja auch ein 458	  
paar Geschichten kenne von meinen Arbeitskolleginnen, die sind alle nur her gekommen, weil sie 459	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einen deutschen Mann oder einen österreichischen Mann kennengelernt haben, den sie zwar nett 460	  
gefunden haben, aber hauptsächlich halt weg wollten aus ihrem Land. Das ist halt auch so eine 461	  
Geschichte, die oft zutrifft. 462	  
I: Gut, meinerseits waren das jetzt mal alle Fragen. Vielen Dank, dass du mitgemacht hast bei meinem 463	  
Interview. Gibt es noch Fragen von dir oder fallen dir noch irgendwelche Bereiche ein, die wir nicht 464	  
angesprochen haben, die du gerne noch erwähnen möchtest, weil sie vielleicht wichtig wären, an die 465	  
ich jetzt nicht gedacht habe? 466	  
P: Du meinst generell was Scripted-Reality betrifft? 467	  
I: Ja. 468	  
P: Eigentlich nicht. Ich glaube, wir haben eh so ziemlich alles angesprochen. Es ist halt ein weites 469	  
Feld, klar, und es wird wahrscheinlich auch wieder neue Sachen geben. Man weiß es nicht. Was ich 470	  
mich mittlerweile frage ist, aber was man leider noch nicht so rausfinden wird, was mit diesen 471	  
Castingshows ist. Was da wirklich abgeht oder was da eventuell gefaket sein könnte, gerade von den 472	  
Charakteren her hat sich da immer wieder der Verdacht aufgedrängt, ob nicht zumindest einmal die 473	  
Hintergrundgeschichten von diesen Leuten ein bisschen getunet, sag ich mal, geworden sind, damit da 474	  
halt auch ein bisschen der soziale Faktor mitspielt. 475	  
I: Du meinst so was wie Deutschland sucht den Superstar? 476	  
P: Ja, oder auch andere oder vielleicht X-Factor oder wie auch immer. Ich weiß nicht, was da jetzt 477	  
alles echt ist und was jetzt nicht. Und gerade bei Deutschland sucht den Superstar auf RTL spielt ja 478	  
immer eine Rolle, wenn man ein Familienmitglied verloren hat, wenn man arbeitslos ist. Keine 479	  
Ahnung, so Sachen, auf das legen die halt schon Wert, weil sie offensichtlich das Publikum haben, das 480	  
so was braucht. Aber das ist jetzt nur so eine Idee noch gewesen. 481	  






Beruf Mutter: Angestellte 
Beruf Vater: Angestellter 
Beschreibung: kennt alle genannten Formate, schaut aber keines davon regelmäßig; hegt zwar 
Sympathien für Saturday Night Fever, alle anderen Sendungen dienen aber lediglich seiner 
persönlichen Belustigung; er wirkt durchaus reflektiert, beschäftigt sich aber nicht intensiv mit 
Scripted-Reality Formaten; 
 
I: Kannst du dich erinnern, was eines der ersten Formate ist, von denen die ich gerade aufgezählt habe, 1	  
das du zum ersten Mal gesehen hast? 2	  
P: Ja, da habe ich ein bisschen durchgezappt und dann bin ich da hängen geblieben. Verklag mich 3	  
doch heißt das. Auf VOX kommt das. Was ich so brutal finde an dem Ganzen ist, da gibt es immer 4	  
einen Rechtsanwalt. Der wird dann dazu geschalten ins Bild und gibt dann sein Statement ab wie das 5	  
jetzt, wie die Gesetzeslage wäre und so. Das finde ich eigentlich extrem amüsant, wenn man überlegt, 6	  
dass der das wirklich im Ernst macht und seriös wirken will bei so was. 7	  
I: Und wie gefallen dir die aufgezählten Sendungen ganz allgemein? 8	  
P: Ich schau mir die nicht so wirklich oft an, aber die sind eher belustigend. Seichte Unterhaltung. 9	  
I: Was schätzt du wie oft du die Sendungen etwa siehst? 10	  
P: Das ist schwierig, weil die eigentlich immer zu Zeiten laufen wo ich... eher am Nachmittag. Einmal 11	  
in der Woche vielleicht. 12	  
I: Gibt es einen Zeitpunkt im Tagesablauf, zu dem du sie am liebsten ansiehst? 13	  
P: Ja vielleicht wenn ich nach Hause komme und müde bin und durchschalte und es kommt nichts 14	  
Besseres. Zu meiner eigenen Belustigung. 15	  
I: Und wenn du es dir ansiehst, siehst du es eher alleine oder. 16	  
P: Ja alleine, sonst wird gleich umgeschalten. 17	  
I: Nicht mit der Freundin? Oder mit Eltern? 18	  
P: Nein. Alleine, ganz alleine analysiere ich das (lacht). 19	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I: Und was würdest du jetzt sagen, was sind so die Hauptthemen aus diesen Serien? 20	  
P: Eigentlich geht es immer um Alltagsprobleme, die vielleicht manche Leute wirklich haben, 21	  
übertrieben dargestellt, so dass es vielleicht Leute die selber Probleme haben sagen "schau, das ist ja 22	  
noch schlimmer als ich es habe" oder so. Kommt es mir vor. Und halt alles übertrieben und oft sehr 23	  
unglaubwürdig. 24	  
I: Also Alltagsprobleme. Und sonst? 25	  
P: Ja Beziehungsprobleme, viele Streitsituationen, das ist wichtig. 26	  
I: Und glaubst du, dass die gezeigten Geschichten wahr sind? Oder dass das alles Schauspieler sind? 27	  
P: Ich glaube, dass das alles Schauspieler sind, weil wenn dir das wirklich alles so passiert (lacht). 28	  
Dann... das ist unrealistisch, dass dir das wirklich alles so passiert, also... gut, es gibt natürlich Leute, 29	  
die schon brutale Schicksale haben vielleicht, aber ich glaube nicht, dass das an der Tagesordnung ist, 30	  
dass die da für jede Sendung jemanden finden würden, der dann auch noch mit diesem Problem ins 31	  
Fernsehen gehen würde. Also das kann ich mir nicht vorstellen. 32	  
I: Und die Leute wirken für dich auch wie Schauspieler? 33	  
P: Ja, das wirkt oft gestellt. 34	  
I: Und warum, denkst du, sehen sich so viele Menschen diese Sendungen an? 35	  
P: Ja weil es, wie vorher schon gesagt, seichte Unterhaltung ist und eben so kurze Geschichten, bei 36	  
denen man sich selber überlegt "wie könnte das jetzt sein, was passiert da" oder so. Das ist vielleicht 37	  
das, was die Leute interessiert und irgendwie das Neugierige. Neugier, wie Leute die Nachbarn 38	  
zusehen, was sie machen. Und das interessiert viele Leute. 39	  
I: Und was gefällt dir persönlich an den Sendungen? 40	  
P: Ich weiß es nicht, ich finde es einfach lustig. Ich meine, ich schaue mir auch irgendwelche 41	  
Volksmusik-Auftritte an, weil ich es lustig finde, wie sie beim Musikantenstadel auflaufen. Und das 42	  
ist für mich auch so, das ist so... ich finde es schon wieder lustig, wie sich da manche Menschen 43	  
reinsteigern in diesen Szenen. Vor allem, obwohl ich es nicht sehr oft sehe, aber mir ist einmal eine 44	  
Situation aufgefallen. Bei dem einen Mal war das in demselben Haus, also das war dasselbe Haus und 45	  
beim einen Mal war es so, dass der Sohn im unteren Stock gewohnt hat, der nichts gemacht hat und 46	  
der Vater wollte ihn rauswerfen. Und ein paar Wochen später (lacht) war es irgendein Untermieter, der 47	  
immer laut war und den sie rauswerfen wollten. 48	  
I: Bei derselben Familie? 49	  
P: Nein, da waren schon andere Leute aber dasselbe Haus. 50	  
I: Und was gefällt dir allgemein gar nicht? 51	  
P: Ja dass es eben so gestellt wirkt und dass es übertrieben ist, das Übertriebene gefällt mir nicht. Es 52	  
könnte ein wenig mehr an der Realität sein vielleicht. Es ist schon ziemlich grenzwertig teilweise, 53	  
finde ich. 54	  
I: Und in welchen Situationen siehst du dir die Sendungen gerne an? Jetzt mal abgesehen vom 55	  
Tagesablauf, zum Beispiel wenn du gut oder schlecht drauf bist? 56	  
P: Eher wenn ich vielleicht müde bin oder einfach keine Lust habe mich auf irgendwas speziell zu 57	  
konzentrieren oder wirklich was anschaue was mich interessiert. Weil da kann ich, da kann ich 58	  
vielleicht drei Minuten nicht zusehen und wenn ich wieder zusehe dann weiß ich genau trotzdem um 59	  
was es geht. 60	  
I: Und wenn du dann die Sendungen gesehen hast, redest du manchmal mit Freunden, Geschwistern 61	  
oder der Freundin über die Sendungen? 62	  
P: Ja beim Arbeiten teilweise. Das ist lustig ja. Mein Arbeitskollege kann sich an dem auch belustigen 63	  
und dann haben wir da immer- wenn wir mal dazukommen, ist das ganz lustig. 64	  
I: Ist das der einzige oder gibt es noch andere? 65	  
P: Ich kenne eigentlich, ich rede über solche Sachen normal nicht. Ich weiß nicht, über das 66	  
Fernsehprogramm, was ich mir ansehe. Ich habe niemanden mit dem ich mich da austausche. Das ich 67	  
jetzt sage "hast du gesehen was da gestern war" oder so. 68	  
I: Aber du machst dich drüber lustig. Außer mit dem Arbeitskollegen gibt es das gar nicht? 69	  
P: Eigentlich nicht, nein. 70	  
I: Ich habe auch schon gehört, dass das auf Facebook betrieben wird, dass man Videos postet und so. 71	  
P: Das habe ich selber jetzt noch nie gesehen, aber es ist eher so, dass man irgendwie... keine Ahnung, 72	  
das kommt vielleicht im Monat einmal vor, dass man mit einem Kollegen redet. Der nennt das immer 73	  
Asi-TV-Nachmittag. Dann sagt er immer "hast du wieder geschaut". Und dann haben wir immer eine 74	  
Gaude. Das ist lustig. 75	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I: Es ist öfters schon vorgekommen, dass Leute gesagt haben, dass sie genau darüber lästern. Das ist 76	  
bei dir also auch so? 77	  
P: Ja (lacht). 78	  
I: Es hat auch schon jemand gesagt, dass er die Sendungen gerne ansieht, weil man da Informationen 79	  
rausholen kann, auch für den Alltag. Ist das für dich auch ein Grund? 80	  
P: Nein. Ich finde eigentlich nicht, dass die Sendungen Informationen als Inhalt haben. 81	  
I: Gar nicht? Wenn du jetzt auch an etwas denkst wie Gerichtssendungen oder wie Zwei bei Kallwass? 82	  
P: Ja keine Ahnung. Also ehrlich gesagt... Klar, wenn man sich solche Gerichtssendungen ansieht, 83	  
sieht man vielleicht teilweise wie das vielleicht abläuft oder so, dass der Staatsanwalt eine Anklage 84	  
macht und dass der Rechtsanwalt von der Verteidigung irgendwie seinen Mandant verteidigt. Aber ich 85	  
kann mir nicht vorstellen, dass es wirklich, im Gerichtssaal wirklich auch so abläuft. Weil ich glaube 86	  
nicht, ich glaube dass man da mehr Respekt davor hat, wenn man dann wirklich vor einem richtigen 87	  
Gericht sitzen würden.  88	  
I: Also höchstens oberflächlich? 89	  
P: Ja vielleicht so ein Überblick, aber nichts wo ich sagen würde "so könnte es wirklich sein". Und ich 90	  
finde auch, dass es gerade bei diesen Sendungen, brutal auffällt, dass es Schauspieler sind. Also ich 91	  
finde, dass vielleicht die Richterin oder der Anwalt die Rolle überzeugend spielen, weil sie ja 92	  
wirkliche Richter und Anwälte sind, aber die Angeklagten und so, das wirkt nicht gerade seriös (lacht) 93	  
oder wie soll ich sagen, nicht reell (sic!). 94	  
I: Kannst du beschreiben warum? 95	  
P: Ich finde zum Beispiel, wenn jemand beschuldigt wird, dass er jemand umgebracht hat als Beispiel, 96	  
dann kann ich mir nicht vorstellen, dass das so locker-flockig von Statten geht. Also das ist einfach zu 97	  
locker alles irgendwie. Ich war selber noch nie vor Gericht, ich habe es auch noch nie in echt gesehen, 98	  
aber ich stelle mir einfach vor, dass das mehr strenger und seriöser ist und einfach nicht so lari fari. 99	  
(lacht) 100	  
I: Und wenn du jetzt die Familen-Formate siehst, schaust du die unter Umständen auch an um zu 101	  
sehen, wie andere Familien leben? 102	  
P: Naja, nein eigentlich nicht... Schwierige Frage. 103	  
I: Und hast du in solchen Sendungen zum Beispiel schon für eigene Probleme die du selber hast 104	  
irgendwelche Lösungen oder Vorschläge finden können? 105	  
P: Eigentlich auch nicht (lacht). Weißt du, ich tue mir da irgendwie schwer da irgendwie jetzt... ich 106	  
sehe mir das nicht so intensiv an, dass ich jetzt sagen könnte... Ich kann mir wirklich vorstellen, dass 107	  
es Leute gibt, die, wenn sie einen Streit haben, dran erinnern was sie gesehen haben und dass sie sagen 108	  
"achja, die haben das vielleicht gelöst indem sie über das Problem geredet haben" oder keine Ahnung, 109	  
weil er das selber vielleicht selber nicht besser weiß und es hat vielleicht geholfen. Das kann ich mir 110	  
schon vorstellen. Aber mir persönlich ist es noch nie so gegangen. 111	  
I: Und wenn du dir die Geschichten anschaust die da erzählt werden, denkst du, dass die aus dem 112	  
echten Leben gegriffen sind, also dass die wirklich so passieren? 113	  
P: Ich glaube, dass die Geschichten so passieren, teilweise, aber viel noch dazu gedichtet wird und 114	  
aufgebauscht wird, dass es interessant ist für das Fernsehen. Weil sonst wäre es einfach zu 115	  
uninteressant, weil so viele Probleme auf einem Haufen oder so verzwickte Sachen wie da teilweise 116	  
sind, das glaube ich schon, dass das eher für das Drehbuch einfach so hingeschrieben wurde. Aber 117	  
vielleicht auf einer Erfahrung beruht dann. 118	  
I: Und kannst du dir vorstellen, dass der Alltag von den gezeigten Familien... ähnlich ist wie gezeigt? 119	  
P: Ganz sicher, ja. Ich glaube schon. Ich glaube, dass gerade die dargestellten Familien, weiß ich, 120	  
deutsche Hartz-IV-Empfänger und solche, dass das schon so abläuft auch. Weil die auch durch das, 121	  
dass sie das ansehen glaube ich auch, dass viele Leute die einfach Zeit haben, die nicht wissen was sie 122	  
sonst machen sollen, einfach Fernsehen schauen und sich solche Formate ansehen und dann sich auch 123	  
vielleicht so verhalten wie das da gezeigt wird. 124	  
I: Aber das würde ja bedeuten, dass die die Formate zuerst ansehen und sich dann so verhalten. 125	  
P: Stimmt ja. Aber ich glaube, dass die auch, dass die Sachen auch teilweise so aufgezogen sind, dass 126	  
sich die Leute da vielleicht wiedersehen in den Sachen, in den Geschichten, in den Fällen die da 127	  
vorkommen. Könnte ich mir jetzt vorstellen. Dass es auch gezielt so gemacht wird, weil es ist 128	  
eigentlich auffallend, finde ich, obwohl ich es nicht sehr oft ansehe, es geht eigentlich immer eher um 129	  
sozial schlechter gestellte Familien, also gerade bei solchen Familiensendungen oder so. Es ist selten, 130	  
dass du einen Uniprofessor und eine Ärztin siehst, die Probleme haben. Also das ist das was ich sehe. 131	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I: Und das was man zeigt denkst du ist typisch? 132	  
P: Ja man bekommt durch die Sendungen vielleicht auch so ein Bild von den Leuten. Das man sagt: 133	  
"schau, die sitzen den ganzen Tag auf der Couch, schauen sich das Zeug an und jammern" oder so 134	  
irgendwie. Ich glaube, dass das auch vielleicht ein bisschen ein Image hat einfach und die Leute dann 135	  
auch in so ein Licht rückt denke ich mir. 136	  
I: Gibt es so bestimmte Charaktere, die dir irgendwie besonders gut gefallen?... 137	  
P: Ja, Saturday Night Fever hast du gesagt ist auch dabei. Das ist schon, an dem kann ich mich schon 138	  
auch ergötzen. Das finde ich schon lustig. Gerade die vier sinds, glaube ich, oder fünf Typen, die da 139	  
immer kommen. Die was am Anfang schon da waren. Du weißt eh. 140	  
I: Ja die Molti, Spotzl, Pichler und Eigi. 141	  
P: Ja die, an denen kann ich mich schon... Das kann ich mir auch ansehen, muss ich ehrlich sagen. 142	  
Also das finde ich auch, ich weiß nicht warum, aber, das ist einfach wie in einer Boygroup. Da ist der 143	  
Schönling quasi, dann der der immer so zu ist das er keine mehr (lacht) bekommt. Das ist einfach 144	  
lustig, echt amüsant. Da ist irgendwie für alles was dabei. 145	  
I: Gibt es im Gegenteil Charaktere, die dir gar nicht gefallen? 146	  
P: Zum Beispiel, mit was ich überhaupt nicht anfangen kann, da gibt es so Detektivsendungen, wo 147	  
der... keine Ahnung, solche Ermittler oder so. Oder so gestellte Polizei oder so. 148	  
I: Lenßen und Partner? Die Schulermittler? 149	  
P: Ja so irgendwas. Und das finde ich (lacht) uninteressant. 150	  
I: Warum? 151	  
P: Weil das ist total unrealistisch für mich. Also das ist so unrealistisch, unrealistischer geht es nicht, 152	  
für mich jetzt. Weil, ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendjemand so vorgehen kann, nein das geht 153	  
nicht. 154	  
I: Und sobald es zu extrem wird, sobald es für dich zu unrealistisch wird, macht es dir keinen Spaß 155	  
mehr. 156	  
P: Nein das ist uninteressant. 157	  
I: Und kannst du dich aber hin und wieder in dargestellte Personen hineinversetzten und 158	  
nachvollziehen, wie es denen in den Situationen geht? 159	  
P: Ja klar, ich meine, wenn jemand beschimpft wird oder so, das kennt man ja auch vielleicht. Oder 160	  
wenn man Streit hat. Das ist immer so, das Gefühl kennt man eh wie das ist. Bei solchen Situationen 161	  
vielleicht. 162	  
I: Sonst eher nicht? 163	  
P: Gut, wie die vier (aus Saturday Night Fever, Anm. d. Verf.), das kenne ich auch. (lacht) 164	  
I: Und würdest du manchmal, oder könntest dir vorstellen genau gleich zu handeln, wie die in den 165	  
Situationen gehandelt haben? 166	  
P: Ja, nicht unbedingt, teilweise Situationen, klar, da handelt man wahrscheinlich auch so, aber ich 167	  
könnte jetzt nicht irgendwie eine spezielle Situation sagen. Es ist ja nicht alles übertrieben, nur, es ist 168	  
ja auch, die ganzen Sachen sind ja auch realistisch, so wie es vielleicht wirklich ist. Und so würde man 169	  
dann auch handeln, aber ich kann jetzt keine spezielle Situation sagen, die mir jetzt einfallen würde. 170	  
I: Und gibt es im Gegenteil vielleicht irgendein Verhalten, wo du dir denkst: "das finde ich überhaupt 171	  
nicht gut"? 172	  
P: Ja, wenn sie so aggressiv sind und immer herumschreien. Das sieht man eigentlich oft, aggressive 173	  
Leute und herumschreiende Leute, das bin ich nicht.  174	  
I: Und glaubst du, dass solche Formate Inhalte bieten, wo man was fürs eigenen Leben lernen kann? 175	  
P: Für mich nicht eigentlich. Also ich glaube, dass für manche Leute Inhalte drin sind aus denen man 176	  
auch was lernen kann, aber ich persönlich glaube nicht, dass mich so eine Sendung prägt und mir 177	  
irgendwie in irgendeiner Situation anders handeln lässt, nur weil ich es im Fernsehen gesehen habe, 178	  
das glaube ich nicht. Und für das schaue ich es mir vielleicht auch zu wenig an, vielleicht gibt es auch 179	  
Sendungen, die wirklich... 180	  
I: Und abgesehen davon, gibt es manchmal was Neues das du aus diesen Sendungen erfahren kannst? 181	  
Oder kommt das gar nicht vor? 182	  
P: Nein, was Neues... Nein, da würde mir jetzt nichts einfallen. Ich meine, das kommt drauf an, wo die 183	  
Sendungen spielen, oder ich weiß nicht... wenn das irgendwie in Urlaubsorten spielt... 184	  
I: Du meinst wenn deine Lieblingstruppe (aus Saturday Night Fever, Anm. d. Verf.) auf Mallorca 185	  
säuft? 186	  
P: Zum Beispiel. 187	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I: Was gibt es dann Neues? 188	  
P: Dann weiß man in welches Lokal man gehen muss (lacht). Nein, keine Ahnung, es würde mir jetzt 189	  
nichts Spezielles einfallen was für mich jetzt da wäre wo ich sage, dass ich da jetzt was daraus lernen 190	  
würde oder was für mich mitnehmen. 191	  
I: Und wenn du jetzt an die dargestellten Situationen denkst, Familien, Konflikte und Freundeskreise 192	  
die man da sieht, könntest du dir vorstellen, dass dir das auch manchmal hilft bei Entscheidungen, die 193	  
du selbst treffen musst? 194	  
P: Nein... 195	  
I: Was man oft sieht sind zum Beispiel Arbeitslose, Familien mit wenig Geld (...) Denkst du, dass sich 196	  
solche Menschen wirklich so verhalten im wahren Leben wie es da gezeigt wird? 197	  
P: Nein, also ich glaube nicht, dass sie sich wirklich so verhalten. Ich glaube, dass das auch wieder so 198	  
eine Darstellung ist einfach, das ist einfach ein Bild. Man sagt zum Beispiel: "Ach, der ist dick, weil er 199	  
so viel Fastfood isst" und darum kommt das in solchen Sendungen vor, dass man das Klischee erfüllt 200	  
einfach. Dass man sagt: "der Ausländer der schlägert nur und der Dicke der isst so viel und... die 201	  
haben wenig Geld und hausen da..." halt wie es in diesen Sendungen ist, dass das eher Klischees sind. 202	  
I: Also dass das im wahren Leben einfach nicht zutrifft. 203	  
P: Nicht zu hundert Prozent. Es gibt ja, es gibt Leute die vielleicht durch Krankheit dick sind und nicht 204	  
weil sie nur Fastfood essen und es gibt auch Ausländer, die sich integrieren oder die auch, die einfach 205	  
nur in dem Land leben möchten und einfach ihre Ruhe haben möchten und einfach akzeptiert werden 206	  
möchten. Also zu hundert Prozent trifft das sicher nicht zu. Aber ich glaube, dass die in den 207	  
Sendungen einfach das Klischee erfüllen möchten. Das Bild, das man vielleicht schon hat teilweise 208	  
von solchen Leuten. 209	  
I: Und was denkst du drüber, dass die noch genau so dargestellt werden? 210	  
P: Also das ist eher nicht gut, dass sie dargestellt werden. Weil das unterstreicht wieder die Meinung 211	  
von Leuten die sagen "jaja, der ist so dick, weil er so viel Fastfood isst, da sieht man es eh wieder, die 212	  
müssen gar nicht jammern". Also ich glaube, dass das eher schlecht ist, allgemein, zum so ein Bild 213	  
von jemandem darzustellen. 214	  
I: Und kennst du persönlich auch solche Leute aus deinem Umfeld? Faule Arbeitslose, dicke 215	  
Fresssüchtige oder ähnliches? 216	  
P: Ja fresssüchtig bin ich selber (lacht). Nein, aber irgendwie... ich habe mal etwas interessantes 217	  
gesehen und das stimmt wirklich. Wenn ein schlanker Mensch irgendwo sitzt und eine 218	  
Leberkäsesemmel isst, dann sagt niemand "schau dir den an, wie der die Leberkäsesemmel frisst". 219	  
Aber wenn ein wirklich dicker Mensch dasitzt und sich die Leberkäsesemmel genüsslich reinhaut, 220	  
dass heißt es "schau mal den an, wie der die Leberkäsesemmel reinhaut". So irgendwie. Das sehe ich 221	  
eigentlich, aber so Spezielle jetzt bei mir im Umfeld fällt mir niemand ein, der... 222	  
Wer für mich klassisch für Reality-TV wäre, den kennen jetzt wir beide, zwei Leute, das wäre der Igor 223	  
Senovic, den könnte ich mir richtig gut vorstellen, wie er im Unterhemd dasitzt vor dem Fernseher mit 224	  
der Bierflasche. Und der Fritz, so braungebrannt, du weißt eh... Die erfüllen für mich auch das 225	  
Klischee. 226	  
I: Auch wenn es wenige sind, aber wenn du jetzt an die denkst und das vergleichst mit der 227	  
Darstellung. Ist das ein Unterschied oder entspricht das schon der Realität? 228	  
P: Für mich ist das schon noch ein kleiner Unterschied, aber irgendwie kommt es schon ziemlich nahe 229	  
ran. 230	  
I: Fallen dir zufällig noch andere Fälle ein? 231	  
P: Ja vielleicht... Nein... Ich habe einen Freund, der und seine Frau könnten auch in so einer Sendung 232	  
mitmachen. Wirklich, das ist richtig ein Paradebeispiel. Wie sie ihn immer zurechtweist und so, das 233	  
wäre eigentlich für so eine Sendung auch ziemlich gut. 234	  
I: Also das passt teilweise sehr gut? 235	  
P: Das stimmt. 236	  
I: Was ja auch sehr oft gezeigt wird, sind Jugendliche Schulabbrecher oder arbeitslose Jugendliche. 237	  
Denkst du dir manchmal auch, dass es dir so ergehen könnte? 238	  
P: Nein, weil ich immer versuche... die Leute die man da zeigt, die lassen sich irgendwann hängen und 239	  
die geben sich auf. Wenn man da drauf schaut oder so, und das Glück habe ich schon gehabt, dass das 240	  
von zu Hause auch gepasst hat, aber dass man einfach selber, auch wenn es mal nicht so läuft, dass 241	  
man versucht einfach irgendwie etwas anderes zu suchen und weiterzumachen. Ich glaube, wenn man 242	  
wirklich will, auch wenn es vielleicht nicht beim ersten Mal klappt, aber irgendwann schafft man es. 243	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Man muss nur beharrlich sein und alles nacheinander machen und irgendwann schafft man es, da bin 244	  
ich mir ganz sicher. Und da wird das halt immer so gezeigt, dass abgebrochen, keine Perspektive, 245	  
nichts mehr und ich weiß es ja selber bei mir am besten, dass es auch nicht mit 24 zu spät ist um zu 246	  
sagen "ich gehe noch mal in die Ausbildung und mache das nochmal", wenn ich das Gefühl habe ich 247	  
will das noch machen. Also es kann jeder zu jedem Zeitpunkt alles werden eigentlich. 248	  
I: Also eine gute Ausbildung ist dir wichtig? 249	  
P: Ja, das ist schon wichtig. Umso mehr Ausbildung man hat, umso weniger Angst muss man haben, 250	  
dass man irgendwie keinen Job mehr hat. Oder dass man vielleicht irgendwo nicht gebraucht wird. 251	  
I: Und ist es dir wichtig dann im Job oder in der Ausbildung das erfolgreich zu machen und auch 252	  
dementsprechend gute Leistungen zu erbringen? 253	  
P: Ja sicher. Das ist ja auch für einen selber ein bisschen eine Bestätigung, dass man, wenn man es gut 254	  
gemacht hat oder wenn der Erfolgt da ist, dass es gut ist was man macht. Also so ein bisschen 255	  
Bestätigung braucht ja jeder. Das finde ich schon wichtig. Ich habe nicht das Gefühl, dass es für einen 256	  
selber gut ist, erstens mal im Job nicht und zweitens nicht für einen selber, wenn man das Gefühl hat 257	  
"das was ich mache, jaja ich mache es halt, aber eigentlich ist es eh egal". Also da ist man selber auch 258	  
nicht glücklich. 259	  
I: Du hast es schon ein wenig angesprochen, aber glaubt du, dass es sich wirklich lohnt, wenn man 260	  
hart und konsequent an seinen Zielen arbeitet? 261	  
P: Sicher ja. Bin ich ganz davon überzeugt. 262	  
I: Was man auch sieht, zum Beispiel bei 'deiner' Vierertruppe aus Saturday Night Fever, man sieht ja 263	  
auch oft, dass Jugendliche viel Alkohol trinken, rauchen und Party machen. Was denkst du da 264	  
darüber? 265	  
P: Ich glaube, dass das auch durch das Format so ganz extrem dargestellt wird vielleicht, aber 266	  
eigentlich, wenn sich jeder überlegt wie er das selber gemacht hat und vielleicht auch Leute die älter 267	  
sind, so eine Phase hat jeder mal gehabt und ab und zu macht es einem Spaß wenn man mal ein 268	  
bisschen was trinkt und einfach festet. Aber ich glaube auch nicht, dass es bei denen so ist, dass die 269	  
einfach so wie das dargestellt wird jedes Wochenende nur hackedicht sind die ganze Zeit. Weil das 270	  
verkraftet man ja auf Dauer auch nicht. Aber ja, es gibt sicher Leute oder Jugendliche, die das 271	  
vielleicht auch als Vorbild nehmen und sagen "ja, da gebe ich mal Gas und mache das mal" vielleicht 272	  
so wie sie das sehen. Auf Dauer glaube ich nicht, dass das gut ist. 273	  
I: Und abgesehen von dem Extrem. Denkst du, dass Jugendliche allgemein, dass das normal ist, dass 274	  
die zumindest regelmäßig Alkohol trinken und rauchen? 275	  
P: Ja ich glaube schon, dass es viele gibt, die gerade Alkohol... Ich glaube, dass das Rauchen vielleicht 276	  
eher weniger wird, aber Alkohol glaube ich schon, dass viele Jugendliche viel Alkohol trinken und 277	  
auch regelmäßig. 278	  
I: Und da gibt es ja dann auch sehr junge die da Alkohol trinken, das sieht man ja auch im Fernsehen. 279	  
Denkst du aber, dass es eigentlich schon wichtig wäre, dass man sich an Regeln und Gesetze hält? 280	  
P: Ja, es wäre vielleicht auch nicht schlecht, wenn es, gerade in solchen Sendungen, solche Leute gar 281	  
nicht erst gezeigt werden. Aber gut, man muss auch sagen, ein wenig, mit 16 oder 20, oder so wie das 282	  
dargestellt wird ist das schon ein bisschen eine Verherrlichung. Das ist sicher auch nicht förderlich. 283	  
Ich glaube auch, dass das viele Junge anschauen und dass die das sehen und das vielleicht auch 284	  
nachahmen, dass man sich so aufführen muss und so viel trinken muss. 285	  
I: Und abgesehen davon ist es ja auch schlecht für die Gesundheit. Findest du es wichtig, dass man 286	  
sich mit Sport fit hält oder sich gesund ernährt? 287	  
P: Ja, ganz sicher sogar. Also richtig ernähren und Sport, also ich brauche das und ich glaube, dass das 288	  
allgemein auch wichtig ist, dass man halt auch... nicht nur dass man gesund bleiben will, sondern man 289	  
fühlt sich auch gleich ganz anders. Also mir geht es so, dass ich mich auch ganz anders fühle, wenn 290	  
ich nicht genug Sport mache, dann bin auch bei der Arbeit nicht so aufnahmefähig, weil ich mich 291	  
einfach nicht so fühle wie ich mich fühlen sollte. Und da macht der Sport schon viel aus. Und die 292	  
Ernährung auch natürlich. Man kann ja auch so essen, dass man sich müde fühlt, schlapp einfach, oder 293	  
man ernährt sich so, dass man am Nachmittag noch Energie hat. Das kommt auch auf die Ernährung 294	  
drauf an. 295	  
I: Und was auch extrem auffallend ist, ist zum Beispiel bei Familien im Brennpunkt, da geht es ja sehr 296	  
viel um Familie und Konflikte innerhalb von der Familie. Wenn du das mit deiner eigenen vergleichst, 297	  
wie ist das bei euch? Findest du dich da wieder? Gibt es bei euch in der Familie ähnliche Situationen? 298	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P: Ja so extrem jetzt vielleicht nicht, aber es gibt schon Situationen in denen vielleicht auch gestritten 299	  
wird natürlich. Aber so extrem, dass ich jetzt ausziehe oder ähnliches, also das kenne ich eigentlich 300	  
nicht. 301	  
I: Glaubt du aber, dass es wichtig ist, dass man mit Freunden, Familie oder dem Partner einfach offen 302	  
über Probleme sprechen kann? 303	  
P: Ja das ist das Wichtigste eigentlich. Wenn man nicht über seine Probleme redet oder die Sachen, die 304	  
einen vielleicht ein wenig nerven, dann ist das, dann schaukelt sich das hoch. Und irgendwann wird es 305	  
so schlimm, dass es nicht mehr zu lösen ist. Und wenn man davor darüber redet, dann macht das alles 306	  
viel leichter. So handhabe ich das eigentlich auch, so mache ich das auch mit meiner Freundin. Wenn 307	  
irgendwas ist, dann reden wir darüber und dann sind die Probleme die vielleicht entstehen viel kleiner 308	  
eigentlich wie sie wären, wenn mal der Kessel explodieren würde. 309	  
I: Und wenn jetzt zum Beispiel Freunde von dir Probleme haben, ist es dir dann wichtig, dass du 310	  
denen helfen kannst? 311	  
P: Ja, wenn ich das mitbekomme bin ich sicher einer der sagt "ja klar, ich versuche einen Rat zu 312	  
geben" oder wenn ich sonst etwas tun kann um das zu lösen, aber ich meine, da ist halt jeder auch 313	  
verschieden. Sollte man eigentlich schon machen, dass man versucht, dass man auch jemandem hilft 314	  
wenn er Probleme hat. 315	  
I: Es gab eine Folge von Mitten im Leben, da war ein 70-jähriger, der (...) Was denkst du da davon? 316	  
P: Ja, ich meine, gerade der Altersunterschied und so, da wird man ja, da ist es ja klar eigentlich 317	  
warum die Frau wahrscheinlich bei ihm ist. Oder warum die zusammen sind. 318	  
I: Kannst du das genauer ausführen? 319	  
P: Meistens ist es so, sag ich jetzt mal, es gibt vielleicht die wahre Liebe, dass ein 70-jähriger eine 30-320	  
jährige liebt und umgekehrt, aber meistens ist es so, dass vielleicht die Frau finanziell einen Vorteil 321	  
davon hat, dass sie mit dem Mann zusammen ist. Das ist vielleicht auch ein Klischee das man hat, aber 322	  
das ist auch so, gerade asiatische Frauen, thailändische Frauen, da ist es so, für die ist es ja eine 323	  
Absicherung für die gesamte Familie, wenn sie mit einem Mann zusammen sind, der vielleicht Geld 324	  
hat und die Familie versorgen kann. Aber im Endeffekt finde ich, dass man jemand nicht so 325	  
beeinflussen kann, vielleicht kann man ihm einen Rat geben und sagen "ich finde das nicht gut was du 326	  
machst" aber im Endeffekt muss das derjenige selber entscheiden. Wenn er glücklich ist damit und das 327	  
Gefühl hat, dass das für ihn passt und er sich auch von der Frau geliebt fühlt, dann ist das ja für ihn in 328	  
Ordnung. Wenn es ihn glücklich macht... 329	  
I: Also haben der Sohn und die Bekannten richtig oder falsch reagiert? 330	  
P: Ich habe die Sendung nicht gesehen, aber wenn sie ihm vielleicht ins Gewissen geredet haben, finde 331	  
ich das nicht schlecht, dass sie das gemacht haben, aber ich würde es schlecht finden, wenn sie 332	  
vielleicht sagen würden "wir brechen den Kontakt mit dir ab weil du mit der Frau zusammen bist". 333	  
Das muss jeder selbst wissen. Also das würde ich jetzt nicht in Ordnung finden. 334	  
I: Das wars schon, vielen Dank!335	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Beschreibung: schaut ca. zwei Mal wöchentlich Scripted-Reality Sendungen, aber eher distanziertes 
Verhältnis zu den Inhalten; Hauptnutzungsmotiv „Belustigung“ und Sympathie für die Hauptfiguren 
von Saturday Night Fever; 
 
I: Erinnerst du dich noch, wie du das erste Mal so eine Sendung gesehen hast? Oder eines der ersten 1	  
Male, es muss nicht genau die Erste sein. Und an was genau erinnerst du dich. 2	  
P: Keine Ahnung, wann ich zum ersten Mal- 3	  
I: Nur ungefähr. Es muss nicht das genaue erste Mal sein. 4	  
P: Ich weiß auch nicht ungefähr, weil das gibt’s ja schon relativ lang so Reality-Scheiß. 5	  
I: Und was ist so das Erste, an das du dich erinnerst? 6	  
P: Das ist jetzt ein Interview, da muss man sich in der Wortwahl etwas zügeln... 7	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I: Nein. 8	  
P: Fette, asoziale Arbeitslose. 9	  
I: Das ist das Erste, an das du dich erinnerst? 10	  
P: Ja das ist das Einzige, was ich mir denk... das ist überhaupt die erste Assoziation, die ich mit so 11	  
einer Sendung hab. Aber es gibt so viel, deswegen kann man... und das gibts schon so lang, dass man 12	  
eigentlich nicht weiß, wann die ersten Male waren, dass man so was gesehen hat, wobei ich sowieso 13	  
nicht so viel solche Sendungen schau. Ich kann echt nicht sagen wann das Erste mal war, aber es ist 14	  
durch das, dass das... ich mein es kommt darauf an, um was es geht. Geht es um die wirklich brutal 15	  
gescripteten, so das Verdachtsfälle, Betrugsfälle, Die Schulermittler oder irgend so ein Mist, oder so 16	  
das Mitten im Leben? 17	  
I: Eigentlich zählt alles dazu. 18	  
P: Ja, aber das sind für schon beinah zwei unterschiedliche Sachen. 19	  
I: Warum? 20	  
P: Bei Mitten im Leben hast du das Gefühl, die versuchen einen ganz normalen Alltag darzustellen, 21	  
der natürlich auch nicht normal ist. Sie versuchen einen Alltag irgendjemandes darzustellen und bei 22	  
diesen anderen Sachen ist es immer irgendeine Art Kriminalfall oder irgendeine spezielle Geschichte 23	  
im Vordergrund. Das Schulermittler oder Verdachtsfälle, da ist immer so etwas Spezielles. Bei Mitten 24	  
im Leben hast du so quasi ein, ob das stimmt oder nicht, aber einen Modellalltag einer deutschen Asi-25	  
Familie. Das ist eigentlich so der Unterschied. Bei Verdachtsfälle oder so was geht's meistens um 26	  
Betrugsgeschichten, irgendein Mann betrügt seine Frau oder so... 27	  
I: Und was meinst du, welche Sendungen du als Erstes gesehen hast? 28	  
P: Eher so das Mitten im Leben, das gibt's schon länger, glaube ich. 29	  
I: Und an was erinnerst du dich, wo du das die ersten paar Mal vielleicht gesehen hast? 30	  
P: Fette Asis. Entschuldigung, dass ich das so sagen muss. Fette, arme Asis, die irgendwelche 31	  
Probleme in verdreckten Wohnungen haben. Noch nicht so Messie-mäßig, aber halt verdreckte 32	  
Wohnungen. 33	  
I: Und wie war das, als du das gesehen hast? Was hast du dir dabei gedacht? 34	  
P: Wäh. Bitte Caro (seine Freundin, Anm. d. Verf.) schalt um. (lacht) 35	  
I: Ok. Und außer wäh? 36	  
P: Warum schaut sich das irgendwer an? 37	  
I: Was für Sendungen kennst du momentan oder was für Sendungen fallen dir ein, die jetzt so laufen? 38	  
P: Saturday Night Life, Das Geschäft mit der Liebe - Frauen aus dem Osten und dann eine Frage an 39	  
die Interviewerin, fallen die ganzen Kuppelshows auch unter Scripted-Reality? Das Bauer sucht Frau, 40	  
Schwiegertochter gesucht... 41	  
I: Teilweise schon, ja. Ich mache eine Unterscheidung in Scripted-Reality und script-affine Realities. 42	  
P: Und script-affin heißt einfach... 43	  
I: Da wo es zwar nicht offiziell gekennzeichnet ist, dass es gescriptet ist, aber es ist anzunehmen. 44	  
P: Ok. 45	  
I: Wie oft schaust du dir denn solche Sendungen an ungefähr? Durchschnittlich einfach. 46	  
P: Ein bis zwei Mal die Woche. Wenn überhaupt. 47	  
I: Also schon regelmäßig. 48	  
P: Im Moment eigentlich nicht mehr. Was ich mir schon gerne angeschaut habe, war Saturday Night 49	  
Life (gemeint ist Saturday Night Fever, Anm. d. Verf.). Auf das steh ich voll. 50	  
I: Warum? 51	  
P: Weils lustig ist. Es ist einfach lustig. Jugendliche beim Saufen zuschauen ist lustig. Vielleicht 52	  
erinnert’s einen an die eigene Jugendzeit. Man denkt sich, war ich auch so wahnsinnig? Und es ist 53	  
einfach lustig. Es gibt auch lustige Charaktere. 54	  
I: Zum Beispiel? Welche Charaktere gefallen dir da? 55	  
P: Kennst du nicht die vier narrischen St. Pöltner? Molti, Pichler, Spotzl und... lustig. Die sind echt 56	  
lustig. 57	  
I: Und was genau findest du lustig an denen? 58	  
P: Ja jetzt wirds schwierig, was findet man an jemand lustig? 59	  
I: Na aber was findest du an denen lustig. Weil du denkst "so war ich auch" oder weil du denkst "Oh 60	  
Gott, sind die schrecklich"... 61	  
P: Nein, gar nicht mal im Sinn von schrecklich, also bei den meisten, bei vielen denkst du dir "Mein 62	  
Gott sind die schrecklich" und "sind die krass", aber bei den Vieren, ganz ehrlich, das sind glaub ich, 63	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das sind in der Serie wahrscheinlich sogar noch wirklich die Authentischsten. Da glaubst du wirklich, 64	  
die sind so. Die sind nämlich nicht so die klassischen Oberasis, sondern irgendwie schon Asis, 65	  
logisch... ich weiß nicht, aber was ist an den Vieren lustig? Nur eigenartige Charaktere irgendwie. Das 66	  
sind einfach lustige und eigenartige Charaktere. Ich glaub mit denen kann man wirklich lustig saufen 67	  
gehen. Vor 10 Jahren oder so. 68	  
I: Ok. Also du findest sie einfach sympathisch? 69	  
P: Ich find die sogar sympathisch. Also ich mein sie sind total narrisch, halt zwanzigjährige Asis oder 70	  
so, die ständig Weiber suchen, aber genau die kriegen nie welche ab (lacht). Es hat schon beinah was 71	  
komikhaftes. Die Vier beim Versagen zu beobachten und wie sie mit einem Kater aufwachen und 72	  
doch geben sie nicht auf und rennen dem nächsten Dorffest hinterher. 73	  
I: Also das wären welche, mit denen du dir vorstellen könntest, dass du selber mit denen vielleicht mal 74	  
einen draufmachst? 75	  
P: Naja, ich glaub da hab ich jetzt einen Blödsinn gesagt. Aber ich find sie zumindest- sie sind 76	  
einfach- ich kanns nicht näher beschreiben, aber ich find einfach, gerade sie für so eine Sendung 77	  
tendenziell sympathisch und es passieren ihnen wirklich lustige Sachen. Wenn vier narrische St. 78	  
Pöltner nach Ischgl zum Skifahren gehen, das hat einen gewissen Slapstick-Charakter. Und wenn sie 79	  
sich zum motorisierten Bierkistenrennen anmelden in Bayern und eine Bierkiste motorisieren und dort 80	  
mitfahren, das hat auch was. 81	  
I: Gibt's noch andere Sendungen, die du so gerne anschaust? 82	  
P: Nein. 83	  
I: Also das ist so quasi deine Lieblingssendung? 84	  
P: Ja, das ist so quasi die Einzige, die ich mir anschau, außer ich muss, weil es gerade läuft im 85	  
Fernsehen. 86	  
I: Schaust du die Sendungen eher alleine an oder mit jemand gemeinsam? 87	  
P: Also wenn, dann schau ich mir nix alleine an, außer Saturday Night Life vielleicht beim 88	  
Durchschalten. Es ist aber kein Fixpunkt meines Fernsehprogramms. Und ansonsten immer weniger, 89	  
weil auch meine Partnerin das immer weniger schaut. 90	  
I: Also früher hast du mehr geschaut? 91	  
P: Früher hab ich mehr geschaut, ja. 92	  
I: Das hast du zwar schon angeschnitten, aber was sind denn deiner Meinung nach die Hauptthemen in 93	  
diesen Sendungen? 94	  
P: Es gibt einmal die Kuppelschiene. Und dann weiß ich nicht ob's dazu gehört, aber was immer zieht 95	  
seit es Fernsehen gibt ist dieses Vermisst, irgendwer sucht irgendwen. Ich weiß nicht, ob das scripted 96	  
ist, aber wahrscheinlich auch. Suche alte Liebe, suche Asi von früher oder so. Und generell Menschen 97	  
im Alltag. Wir schauen anderen Menschen gern- Ich glaub Menschen schauen Menschen gern im 98	  
Alltag zu oder das, was sie glauben, dass andere Menschen als Alltag haben. Keine Ahnung warum. 99	  
I: Und warum denkst du, dass man das gerne macht? 100	  
P: Keine Ahnung. Ich versteh's nicht. Aber es ist relativ erfolgreich, folglich muss es Menschen geben, 101	  
oder relativ viele Menschen geben, die das interessiert. 102	  
I: Das stimmt, es gibt sehr viele, weil die Sendungen haben ja auch sehr gute Quoten. 103	  
P: Ja vielleicht ist das auch so ein Symptom, durch das, dass natürlich viel Unterschicht dargestellt 104	  
wird, dass viele daheim am Fernseher sitzen und denken "Gott sei Dank bin ich nicht so und so 105	  
schlimm kann ich gar nicht sein, so langs noch so jemand gibt". So ein bisschen das sich selber besser 106	  
fühlen, wenn man weiß, es gibt einfach krasse Asis. 107	  
I: Glaubst du denn eigentlich, dass die Geschichten echt sind oder, dass es Schauspieler sind? 108	  
P: Wah:: ich glaub das kommt drauf an... also ich glaub die ganz normalen "sie leben daheim in einer 109	  
verdreckten Bude oder so" weiß ich nicht ob's echt ist, aber es könnte durchaus so... ich mein, 110	  
Menschen schauen nicht aus und reden nicht so als würden sie jetzt groß anders sonst leben, aber die 111	  
Geschichten, ich mein, bei so vielen klassischen Formaten passiert ja nicht viel. Da schaut man ihnen 112	  
einfach zu wie sie in ihrer Existenz dahin vegetieren und vielleicht Probleme mit ihrer 113	  
vierzehnjährigen schwangeren Tochter haben oder so. Und ich glaube es ist eine überspitzte 114	  
Darstellung irgendwie, aber ob das jetzt weit von der Realität entfernt ist weiß ich nicht. Ich könnte 115	  
mir vorstellen, dass es durchaus zutrifft in vielen Fällen, also nicht, dass es so ist, aber dass es 116	  
durchaus ähnliche Situationen gibt, die dargestellt werden. 117	  
I: Aber die, die man jetzt sieht, meinst du sind das Schauspieler oder teilweise auch echte Situationen, 118	  
also Menschen die wirklich auch im Alltag gefilmt werden? 119	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P: Also ich glaub nicht, dass sie im Alltag gefilmt werden. Ich weiß es nicht, vielleicht ist es sogar so, 120	  
dass sie nicht einmal in ihrem aktuellen oder tatsächlichen zu Hause gefilmt werden. Keine Ahnung, 121	  
aber das ist jetzt auch nicht die Frage, die sich mir stellt. Das ist mir relativ egal. Also ich kann jetzt 122	  
nur von meiner Lieblingssendung sprechen, Saturday Night Life, da nimmt das scripten Überhand. 123	  
I: Wieso? 124	  
P: Du merkst, dass es gescriptet ist. Du merkst, dass es gespielt ist. 125	  
I: Und an was merkt man das? 126	  
P: An der Inszenierung der Situationen. Also du merkst, es kommt natürlich immer wieder, es geht um 127	  
Jugendliche beim Saufen, da kommen natürlich immer wieder Mann-Frau Geschichten mit rein. Und 128	  
da merkt man gut, dass sie gestellt sind. Das gefällt mir so gut an Molti und Pichler, die sind... Ich 129	  
glaub, dass viele zumindest Mitwirkende nicht in den Script-Prozess eingebunden sind. Und wobei 130	  
man mittlerweile merkt, dass viele andere, einfach alle Mitwirkenden schon auf das ein-, da merkt 131	  
man, dass die alle mit in dem Script-Prozess sind. 132	  
I: Ich verstehe das nicht ganz. Also du glaubst, dass die... 133	  
P: Dass die Frauen kennenlernen, die schon von vornherein informiert sind. 134	  
I: Achso. Also, dass es einfach gestellt ist. 135	  
P: Genau, dass viele nicht nur redaktionell begleitet, sondern gestellt sind. Das merkst du und das wird 136	  
dann auch langweilig. Das ist dann irgendwie blöd. Das merkst du sofort, das hat dann nicht mehr 137	  
den... Ich mein dafür lernen sie sich besser kennen und es kommen dann auch mal Pärchen zustande 138	  
oder so. Aber du merkst, dass das dann nur mehr gestellt ist. Und wenn ich etwas Gestelltes sehen 139	  
will, dann schau ich mir einen gescheiten Film an. 140	  
I: Aber Molti und Spotzl und so weiter, die sind doch auch in Saturday Night Fever, oder? 141	  
P: Mhm. Und sie sind gestellt... also sie wissen ganz genau, dass das gestellt ist, aber ich glaube, oder 142	  
es ist einfach nur verdammt gut gemacht, dass viele Mitwirkende, die sie kennenlernen, weil die gehen 143	  
immer irgendwo hin, also die werden quer über Europa begleitet zum Saufen, dass dort viele nicht 144	  
wissen oder nicht in den Script-Prozess eingebunden sind. Die kriegen nämlich wirklich ständig von 145	  
irgendwelchen Weibern Abfuhren (lacht). 146	  
I: Ok. Also du denkst, dass die Vier- 147	  
P: Ich hoffe! 148	  
I: -nicht gescriptet sind. 149	  
P: Sie selber schon, also sie als Typen wissen schon was sagen und ich glaube, mir kommt auch vor, 150	  
die merken, also die wissen den Kult-Charakter teilweise schon. Die wissen sich schon darzustellen. 151	  
Die wissen genau, da ist jetzt eine Kamera dabei und versuchen dann schon lustig zu sein. Aber ich 152	  
habe immer den Eindruck die sind auch echt besoffen. Das sind sie aber wirklich, das sieht man. Die 153	  
sind wirklich oft sehr besoffen. Aber es hat sich-, auch diese Serie hat einen gewissen 154	  
Abnutzungseffekt. Sie sind nicht mehr so lustig. Beim ersten Mal hab ich mir schon gedacht, gibt's 155	  
solche Deppen wirklich und jetzt denkst du dir "ja mei", gibt's wahrscheinlich wirklich, aber es ist 156	  
nicht mehr- 157	  
I: Du hast es eh auch vorher schon erwähnt, aber was gefällt dir jetzt besonders an den Sendungen, in 158	  
dem Fall-, weil jetzt sagst du ja wieder "es gibt solche Deppen wirklich", also es ist schon in dem Fall 159	  
eine Form von Abgrenzung oder dass du dir denkst "Oh Gott sind die peinlich" oder- 160	  
P: Nein Abgrenzung in dem Fall gar nicht, weil’s sowieso ein anderes... ich ja schon allein aufgrund 161	  
des Alters abgegrenzt bin zu Siebzehnjährigen. Die Frage, die sich dann immer stellt bei so was ist, 162	  
war ich auch so krass drauf? Aber Abgrenzung ist es in dem Fall gar nicht. Das ist wirklich mehr die 163	  
Humor Geschichte, weil's teilweise lustig- also es hat-, wenn man sich etwas anschaut, und es dann 164	  
halt umso krasser, umso besser. Umso krassere Charaktere man darstellt, umso besser. Umso krasser 165	  
der Prolet ist, umso mehr denkst du dir... Aber gar nicht mal die Abgrenzung, weil man von 166	  
vornherein weiß, dass man sicher nicht so war und ist. Also du schaust es dir nicht an und denkst dir 167	  
"Woah he, ist der wild. Gott sei Dank bin ich nicht so", weil das weißt du ja. Das ist ja, um da das geht 168	  
es ja gar nicht. Da muss ich nur über die Straße gehen, denke ich mir auch "Boah he, bin ich froh, dass 169	  
ich nicht so bin". 170	  
I: In welchen Situationen schaust du denn die Sendungen am liebsten an? 171	  
P: Keine Ahnung. Zufällig beim Vorbeischauen, Durchzappen. Aber bewusst ansteuern tut man so 172	  
eine Sendung nicht. Man bleibt entweder hängen kurz, aber es gibt jetzt keine besonderen Situationen. 173	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I: Also es ist eher zufällig beim Zappen. Es ist nicht so, dass du dir denkst, mir ist jetzt besonders 174	  
langweilig oder ich bin gerade besonders schlecht drauf, jetzt schau ich mir das an, weil das ist lustig 175	  
und dann bin ich wieder besser drauf? 176	  
P: Nein, weil das ist ja nur das Saturday Night Life, das ich relativ lustig finde. Lustige Jugendliche 177	  
beim Saufen, das eine gewisse Komik hat. Ansonsten ist das alles nicht lustig. Absolut nicht. 178	  
I: Ok. Und warum schaut man's dann? Wirklich nur aus Langeweile oder-? 179	  
P: Warum schaut man Fernsehen? Weil man gerne  fernsehschaut und dann halt schaut, was im 180	  
Fernsehen kommt (lacht). 181	  
I: Aber man bleibt ja schon aus einem gewissen Grund dann bei einem Fernsehsender hängen, oder? 182	  
P: Ja, aber ist das nicht immer bei Sendungen? Du schaust es an und du möchtest automatisch wissen 183	  
wie es weitergeht. Ganz unabhängig, das ist bei vielen Sachen so. So bleibst du bei Serien hängen, so 184	  
bleibt man beim Film öfter hängen und auch bei so was. Ich mein, es hat ja doch... ich hab mich schon 185	  
ertappt dabei, wie ich bei Verdachtsfälle oder so zehn Minuten hängen geblieben bin, weil ich wissen 186	  
wollte, wie es ausgeht. Das ist ja völlig egal dann, ob das gescriptet ist oder nicht. Wenn du eine 187	  
Geschichte siehst, dann willst du wissen, wie die Geschichte ausgeht. Deswegen kann’s passieren, 188	  
dass man hängen bleibt. Einfach die Neugier, aber das ist jetzt weniger einer Reality Geschichte, weil 189	  
dort eher noch weniger passiert, wie generell in einer normalen Serie. Wenn ich fünf Minuten von 190	  
irgendwas sehe, dann möchte ich wissen, wie geht's weiter. Die ganz normale menschliche Neugier, 191	  
dass man einfach wissen will, wie's da weiter geht. 192	  
I: Ist es eigentlich auch so, dass man dann mit anderen nach der Sendung darüber redet? 193	  
P: Nein. 194	  
I: Kommt nicht vor? Oder auch während der Sendung? 195	  
P: Ma vielleicht während der Sendung, dass man sagt "Boah ey", aber so viel schau ich das nicht 196	  
gemeinsam mit wem an, wen dann nur mit meiner Partnerin. Die tauscht sich auch über Facebook mit 197	  
anderen über Bauer sucht Frau aus. 198	  
I: Ich habe nämlich von anderen schon gehört, dass man gemeinsam lustig macht darüber. 199	  
P: Ja, hab ich auch schon gehört. 200	  
I: Ist bei dir aber nicht so? 201	  
P: Ein Satz vielleicht oder so. Aber ich schau das immer weniger an, weils mir dann doch zu 202	  
langweilig ist. 203	  
I: Glaubst du, dass man sich die Sendungen auch anschaut, um Informationen zu bekommen, z.B. 204	  
Zwei bei Kallwass oder Die Schulermittler? 205	  
P: Ich habe gelesen, dass es so sein soll. Ich hab schon Statistiken darüber gelesen, das ist voll "zach". 206	  
Erstens, dass über 60 Prozent so Zeug wie Schulermittler für echt halten und auch das irgendwie als 207	  
Leitfaden und wirklich erzieherisch sehen. Ich habe gehört, dass es so was gibt. Ich kann's mir 208	  
persönlich ganz schwer vorstellen. Weil gerade diese Sendungen so, so offensichtlich gestellt sind. 209	  
Gerade so dieses Schulermittler und das ganze Verdachtsfälle und ich weiß nicht, was es da alles gibt. 210	  
Das ist ja wirklich eine ganz normale Krimi- oder Serie mit Laienschauspielern gemacht. Das erweckt 211	  
ja nicht mal den Anschein Reality zu sein, sondern das ist praktisch eine Serie einfach nur - mir 212	  
kommt vor - mit billig-, damit's billig ist mit Laiendarstellern zu besetzen. Und das, also wie man sich 213	  
daraus fürs eigene Leben was ziehen will, ist mir persönlich relativ schleierhaft. Da tu ich mich 214	  
schwer, das zu verstehen. Aber ich habe auch gelesen, dass das so sein soll. 215	  
I: Also du glaubst, der Informationsgehalt ist eher gering in diesen Sendungen. Kann man das so 216	  
zusammenfassen? 217	  
P: Informationsgehalt (lacht)... Es ist überhaupt schon das Wort Informationsgehalt in Verbindung mit 218	  
solchen Sendungen ein Schwachsinn. Also es ist das schon überzeichnet. 219	  
I: Warum haltest du es nicht für möglich- oder glaubst du, dass in solchen Sendungen Geschichten 220	  
gezeigt werden, die so im realen Leben passieren könnten? 221	  
P: Erstens glaube ich, dass die Geschichten-, ich mein, ich wahren Leben kann alles passieren. Also 222	  
jede noch so krasse Geschichte kann im wahren Leben passieren, aber ich glaube nicht, dass es von 223	  
Relevanz ist, ich mein, bei acht Millionen Menschen in Österreich passiert wirklich viel, aber ob 224	  
irgendwelche im Fernsehen gezeigten Lösungen für Probleme im  tatsächlichen Leben für 225	  
irgendjemanden hilfreich sind der vor einem Problem steht und er hat dann irgendwas Ähnliches bei 226	  
Die Schulermittler gesehen, das wage ich zu bezweifeln. Zumal sich, was eher noch mein Problem 227	  
wäre, die Probleme relativ leicht lösen dort immer. Das geht immer relativ- das sind ja schon oft 228	  
größere Probleme, die sich relativ schnell und relativ leicht lösen. Und ich glaube, dass das eher für 229	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die tatsächliche Realität etwas irreführend ist. Weil sich Probleme im Leben noch nie schnell und 230	  
einfach, vor allem einfach, lösen haben lassen. In einer 50 Minuten Sendung wird man nicht große 231	  
Problemlösungen anbieten können. Aber ich weiß auch nicht, ob das wirklich repräsentative 232	  
Probleme, also ob das Probleme, die dort vorkommen, ob das wirklich für viele Menschen... auf der 233	  
anderen Seite glaube ich, dass wenn sich die Sendungen so viele anschauen, speziell solche aus 234	  
bildungsferneren Schichten, dass muss vielleicht sogar relativ nahe an ihrer Lebensrealität sein. Weils 235	  
es ja oft heißt, dass sich Menschen gerne was anschauen, in was sie sich wiederspiegeln. Wenn ich 236	  
von mir sprechen soll: die Probleme die solche Sendungen aufzeigen haben relativ wenig mit mir zu 237	  
tun. Außer vielleicht bei Saturday Night Life, wenn sie über die Frauen abmotzen, das kann ich aus 238	  
eigener Erfahrung nachvollziehen. 239	  
I: Denkst du aber, dass der Alltag in "typischen" Familien in Österreich oder auch Deutschland so 240	  
aussieht wie das Gezeigte? 241	  
P: Ich weiß es nicht und darum möchte ich nicht darüber reden. Also ich hoffe nicht, dass es in vielen 242	  
Familien so aussieht. Wie ich schon mal gehört habe, wenn man so deutsche Reality-Sendungen 243	  
ansieht, könnte man echt den Eindruck gewinnen dass 80 Prozent der deutschen Familien Hartz 4 244	  
beziehen. Statistisch ist das nicht so. Da sind es ungefähr zehn, wenn überhaupt. Folglich ist das 245	  
vielfach schon ein sehr spezifischer Ausschnitt der Gesellschaft. Für viele Familien ist das gerade der 246	  
Abgrenzungsfaktor. Oder so wie früher mit Talkshows: da waren ja immer relativ starke, oder sagen 247	  
wir relativ eigenartige/extreme Charaktere, wo dann der Otto-Normal-Verbraucher sich gedacht hat 248	  
"Bin ich froh, dass ich nicht so bin". Vielleicht ist das bei den SR-Formaten ähnlich. 249	  
I: Könnte auch ein Grund sein, dass man sich einfach mit den Personen oder auch den erzählten 250	  
Geschichten identifizieren kann? 251	  
P: Nein. Das kommt drauf an bei was, aber so die ganz krassen Asi-TV-Geschichten glaube ich 252	  
weniger. 253	  
I: Aber gibt es für dich irgendwas, wo du dich wiederfindest? 254	  
P: Nein, gar nichts. In Reality-Shows kann ich mich nicht erinnern, dass ich mir jemals gedacht hätte: 255	  
"Das kommt mir irgendwie bekannt vor". Ich kenne das noch von Game- und Castingshows, dass die 256	  
Zuschauerzahlen zwischen bildungsnahen und bildungsfernen Schichten relativ gleich sind. Also ist 257	  
das weniger das Ergebnis von "Ich möchte mich damit solidarisieren", sondern entweder froh sein 258	  
dass man nicht so ist, oder vielleicht bis hin zum sich darüber lustig machen. 259	  
I: Also wenn du was sieht denkst du dir nie, dass du es so auch machen möchtest? 260	  
P: Nein, wenn ich so was sehe denke ich mir, dass ich es in derselben Situation genau anders als der 261	  
machen möchte. 262	  
I: Also das Gegenteil gibt es: Dinge die du komplett ablehnst? 263	  
P: Meistens. Die handelnden Personen in Reality-Shows beschreiten ihr Leben eher so wie ich mir 264	  
denke, dass ich es genau nicht machen möchte. Ich nehme die Serien jetzt auch nicht so ernst, dass ich 265	  
mir darüber Gedanken mache. 266	  
I: Also Handelnde in diesen Sendungen sind ja oft Arbeitslose die als faul dargestellt werden, oder 267	  
dicke Menschen die wahnsinnig viel essen oder auch Ausländer, die einfach nicht bereit sind Deutsch 268	  
zu lernen. 269	  
P: Das bezweifle ich. Ausländer kommen eher selten vor. 270	  
I: Aber Dicke und Arbeitslose... Glaubst du, dass solche Menschen wirklich so leben wie sie gezeigt 271	  
werden?  272	  
P: Es gibt sicher Menschen die so leben, aber das ruft jetzt in mir die Frage auf, ob da nicht ein Bild 273	  
vermittelt wird, das, wenn man es einfach zu oft gesehen hat, sich schon unbewusster Weise im 274	  
Hinterkopf festlegt. Fette beim Mci oder Arbeitslose die nur zu Hause herumliegen. Ob das nicht ein 275	  
vermitteltes Bild ist. Dass man sich dann denkt, wenn man irgendwo eine beleibtere Person beim 276	  
McDonald's sieht oder so, oder beim KFC: "Eh klar, die stopfen diesen Müll auch zu Hause immer in 277	  
sich rein." Ob das dann nicht Verbindungen herstellt die eigentlich gar nicht so sind aufgrund der 278	  
Darstellungen im TV, dass man das Vorurteil dann wirklich hat. Unbewusst. 279	  
I: Aber kennst du vielleicht solche Menschen aus deinem eigenen Umfeld? 280	  
P: Nein. 281	  
I: Also wenn du die Darstellung der Menschen vergleichst mit Menschen, die du aus deinem eigenen 282	  
Leben kennst, findest du dann, dass sie realistisch dargestellt werden? 283	  
P: Kann ich ganz schwer sagen, weil ich doch eher in anderen Schichten, in etwas bildungsaffineren 284	  
Schichten, die machen so was nicht. Das interessiert die nicht. 285	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I: Aber glaubt du, dass Menschen aus bildungsferneren Schichten, dass sie schon so leben wie 286	  
gezeigt? 287	  
P: Ich hoffe nicht, weiß es aber nicht. Man kann ja bei keinem Arbeitslosen zur Wohnzimmertür 288	  
reinschauen und nachsehen wie der lebt. 289	  
I: Aber wenn du von jemandem hörst der arbeitslos ist, hast du dann so ein Bild im Kopf? 290	  
P: Ja, aber ganz einfach darum, weil ich nicht weiß was er sonst tun soll. Wenn ich den ganzen Tag 291	  
nicht arbeite, was mache ich dann? Vor dem Fernseher sitzen und Asi-TV sehen. Habe ich als Student 292	  
auch gemacht. Aber ich glaube schon, dass diese Fernsehserien ein Bild vorzeigen, dass dann bei mir 293	  
im Hinterkopf ist. Wo man sich dann selbst ertappt, dass man das auch denkt. Oft ist das dann noch 294	  
verzahnt, da ist dann der arbeitslose Asi fett und faul. Und hat eine komplett verdreckte Wohnung, das 295	  
kommt ja noch dazu. Und das Baby wird von der Mutter, die schon wieder schwanger ist, 296	  
vollgeraucht.  297	  
Man hat solche Serien oft gesehen und kann sich dann von solchen Bildern nicht frei machen. Es 298	  
bleibt einfach drin, unweigerlich. 299	  
I: Aber wenn man jetzt Jugendliche Schulabbrechen sieht oder die ganzen Arbeitslosen, macht man 300	  
sich dann manchmal Gedanken darüber, dass es einem selber so ergehen könnte? Dass man arbeitslos 301	  
wird? 302	  
P: Naja, die Gedanken, dass man arbeitslos werden könnte hat ja jeder irgendwie. Speziell als junger 303	  
Akademiker. Aber es beruhigt dann schon wenn man sich denkt: "So werde ich trotzdem nie". Ob ich 304	  
arbeitslos bin oder nicht, so werde ich nicht. Weil ich meine Wohnung nicht verdrecken lassen will 305	  
und mir nicht trotzdem die Chips reinstopfe den ganzen Tag, und irgendwie doch über die Runden 306	  
komme. Vielleicht ist das dann für andere Arbeitslose sogar noch aufbauend. Dass es Arbeitslose gibt, 307	  
die noch viel asiger sind als man selber. "Ich versuche wenigstens etwas zu tun." Und ich glaube, 308	  
wenn man sich die Statistiken anschaut, dass das dann eher ein Problem von Langzeitarbeitslosen ist. 309	  
In Deutschlang gibt es 1-2% Langzeitarbeitslose. Und wie schon gesagt, wenn man den Fernseher 310	  
aufdreht geht man gleich von viel mehr aus. Die alle Fett sind und auf der Couch liegen. Die Gefahr, 311	  
dass es mir selber mal so ergehen könnte, habe ich mir dabei noch nie gemacht. 312	  
Was mich unterscheidet von denen ist, dass ich einfach schlauer bin. Und unabhängig davon ob ich 313	  
einen Job habe oder nicht, möchte ich nicht so leben. Mit ein bisschen Würde zu leben ist nicht nur 314	  
eine Frage des Geldes. Es geht eher um die Einstellung zum Leben generell. Das ist eine Frage die ich 315	  
mir erst im Zuge dieses Interviews stelle. Ich hätte mir nie beim Ansehen einer solchen Sendung 316	  
gedacht, dass es mir auch einmal so gehen könnte. Außerdem ist die Darstellung auch so krass. Die 317	  
Leute, die du da siehst, könnten auch gar keine Arbeit bekommen, stark übergewichtig, antriebslos, 318	  
Wohnung verdrecken, ja was soll denn der arbeiten? Dann werden sie meistens auch noch faul 319	  
dargestellt... Es ist traurig. Man sieht keine Arbeitslosen, die genau das Gegenteil darstellen: bemüht 320	  
um die Wohnung, die Kinder und sich ständig bewerbend. So einen habe ich noch nie gesehen. Es 321	  
wird schon ein sehr einseitiges und manipulatives Bild gezeigt. 322	  
I: Man sieht jetzt auch oft, beispielsweise in Saturday Night Fever, hauptsächlich auch Jugendliche 323	  
wie sie Party machen, viel Alkohol trinken, rauchen etc. Was denkst du dir über diese Art der 324	  
Darstellung von Jugendlichen? Glaubst du dass das normal ist? 325	  
P: Ich glaube schon. Allerdings weiß ich nicht ob sich die Frage der bildungsnähe stellt, jetzt gerade 326	  
bei der angesprochenen Serie ist es doch eher eine bildungsferne Schicht. Das sind interessanterweise 327	  
ganz wenige Studenten dabei. Ich glaube, dass das sicherlich eine etwas überspitzte Darstellung des 328	  
Lebens eines Jugendlichen ist, aber da muss ich mir an die eigene Nase fassen: so viel anders war es 329	  
bei mir auch nicht. Vielleicht nicht so krass, mit den krassen Abstürzen aus der Serie, die habe ich 330	  
vielleicht einmal alle drei Monate gehabt. Es ist eine Fernsehserie, ich glaube nicht, dass die das 331	  
dreimal in der Woche haben. Ich glaube, dass es einfach nur ein Ausschnitt ist. Aber ich glaube, dass 332	  
jeder der mal jung war sich an ähnliche Szenen erinnern kann.  333	  
I: Findest du es wichtig, dass man sich an Gesetze und Regeln hält? Wenn man daran denkt, dass viele 334	  
der gezeigten Jugendlichen erst 14 sind. 335	  
P: Das kommt drauf an. Gerade Mitten im Leben und ähnliche Serien stellen ja Jugendliche die zu 336	  
jung sind und trotzdem saufen als negativ dar. Wobei es bei Saturday Night Fever etwas bedenklich 337	  
ist, wie die Darstellung, wie lässig das ist sich jede Woche völlig zu besaufen. Das ist zumindest kein 338	  
erstrebenswertes Verhalten. Nicht dass ich es verurteile, das machen viele. Aber das Verhalten wird 339	  
hier teilweise sogar glorifiziert. Ich weiß halt nicht inwieweit solche Sendungen Vorbild-Charakter 340	  
haben, aber es ist zumindest nicht gut, dass sie so etwas glorifizieren. Inwieweit Jugendliche sich 341	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denken "wow, so möchte ich auch sein"... Also wenn ich so eine Serie selber in dem Alter gesehen 342	  
hätte, hätte ich mir schon gedacht: "Boa eh, das ist wie bei mir". Dass da schon ein starkes 343	  
Identifikationspotential vorhanden ist. Bezüglich der Gesetze ist es wichtig, in welchem Kontext das 344	  
gezeigt wird. Wenn man einen 14-Jährigen mit einer Vodka-Flasche in der Hand als cool darstellt, 345	  
dann ist das eventuell problematisch. Aber wenn man einen 14-jährigen beim Saufen zeigt und es so 346	  
zeigt, dass es als negativ dargestellt wird, dann wäre es eher falsch es nicht zu zeigen wenn es solche 347	  
Beispiele gibt. Ich denke es gibt genug 14-Jährige die mir einer Vodka-Flasche in der Hand 348	  
herumrennen. Oder glaubt man dass es so viele gibt, weil man solche Sendungen sieht? Vielleicht gibt 349	  
es ganz wenige. Oder haben solche Sendungen viel weniger Einfluss wie man glaubt? 350	  
I: Es gibt ganz viele solche Serien, in denen es um Familien geht. Familien im Brennpunkt, 351	  
Familienfälle, Mitten im Leben usw. Da wird oft das Familienleben gezeigt, meistens in Verbindung 352	  
mit Konflikten. Wie ist das bei euch in der Familie? Kommen da auch solche Konflikte vor? 353	  
P: Dafür sehe ich mir die Serien zu wenig an. Und wenn ich dann mal sehe dann denke ich mir "Was 354	  
haben die für Probleme?" Solche Probleme wie dort vorkommen kenne ich aus meinem persönlichen 355	  
Leben nicht. 356	  
I: Aber es gibt Konflikte? Und wie werden diese dann gelöst? 357	  
P: Ja. Man redet darüber und versucht das betreffende Problem zu beseitigen. Wenn das nicht 358	  
funktioniert, dann lässt man es eben beiseite, dass ist es eben so. Wenn etwas nicht lösbar ist, dass ist 359	  
es so. Aber in meiner Familie gibt es relativ wenige schwer zu lösende Konflikte, eher noch in meiner 360	  
Beziehung mit meiner Freundin. Da versucht man dann auch darüber zu reden. Und auch hier: gibt es 361	  
eine Meinungsverschiedenheit die nicht zu lösen ist, dann lässt man sie einfach. 362	  
I: Findest du es wichtig, dass wenn Bekannte von dir Probleme haben die sich schwer beseitigen 363	  
lassen, dass man da mal helfend eingreift? 364	  
P: Man sollte sich immer helfen, aber es stellt sich die Frage, wie du jemandem hilfst. Wenn man 365	  
glaubt, dass man helfen könnte. Dann stellt sich aber die Frage wie man helfen kann. 366	  
I: Ich habe vor kurzem Mitten im Leben gesehen... (siehe Leitfaden) Thailändische Prostituierte... Wie 367	  
würdest du das beurteilen? 368	  
P: Naja, der klassische Fall: Mann kauft sich Frau in Thailand. Und das wird zu keinem guten Ende 369	  
führen, sehr selten. Und würde mich zuerst fragen, ob derjenige das nötig hat. Wahrscheinlich reagiert 370	  
der Sohn aus dem Beispiel richtig (kein Kontakt mehr, Anm. d. Verf.), aber es bringt nichts. In 371	  
solchen Liebesdingen kann man ganz schwer jemandem reinreden. Man kann versuchen schlaue 372	  
Ratschläge zu geben, aber hilft das? Aber die Reaktion ist zumindest nicht die falsche. 373	  
I: Vielen Dank für das Interview! Hast du noch irgendwelche Fragen oder gibt es Dinge, die wir noch 374	  
nicht angesprochen haben, die du noch erwähnen möchtest? 375	  





Beruf Mutter: Selbständige 
Beruf Vater: Angestellter 
Beschreibung: hat Scripted-Reality Sendungen vor allem vor ihrer Berufstätigkeit, zu ihrer Schulzeit, 
geschaut, vorwiegend Zwei bei Kallwass mit ihrer Mutter. Kennt alle genannten Formate und wirkt 
durchaus reflektiert, distanziert sich jedoch von gezeigten Übertreibungen und kann sich kaum mit 
Gezeigtem identifizieren; 
 
I: Kannst du dich noch so ungefähr erinnern, also die Formate habe ich dir eh schon gesagt, aber zum 1	  
Beispiel Mitten im Leben, Familienfälle, Saturday Night Fever etc., kannst du dich noch erinnern, 2	  
welches eines der ersten Formate war, das du dir angesehen hast? 3	  
P: Eines von den ersten... Ich glaube das war Zwei bei Kallwass, weil meine Mama das immer 4	  
geschaut hat. Das hat sie eine Zeit lang jeden Nachmittag angeschaut. 5	  
I: Jeden Nachmittag. Und du hast immer mitgeschaut? 6	  
P: Meistens, wenn ich zu Hause war. 7	  
I: Und an was kannst du dich da genau erinnern? 8	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P: Ich weiß nicht, dass es brutal dramatische Fälle waren, teilweise auch brutal sinnlos. Dass du dir 9	  
denkst "ok, was hat das jetzt mit dem zu tun", aber sonst... 10	  
I: Und wie hat dir das gefallen, wenn du jetzt zum Beispiel Zwei bei Kallwass gesehen hast? 11	  
P: Es war Unterhaltung, wo du nicht nachdenken musst (lacht). Ich meine, wenn du genug gehabt hast 12	  
von der Schule und nicht mehr lernen wolltest, hast du dir halt irgend einen Blödsinn angesehen. 13	  
I: Ich hab das eh schon aufgezählt, und zwar geht es jetzt darum welche Formate du alle kennst. 14	  
Kennst du Mitten im Leben? 15	  
P: Kennen tue ich es. 16	  
I: Familien- oder Verdachtsfälle? 17	  
P: Jetzt vom Namen her... Ja Verdachtsfälle, ahh ist das nicht wenn da ein Schulermittler oder so?... 18	  
I: Die Schulermittler, das wäre auch noch eine Frage gewesen, das ist wieder ein eigenes Format, dann 19	  
gibt es noch Saturday Night Fever. 20	  
P: Ja, aber das sehe ich mir nicht an. 21	  
I: Zwei bei Kallwass kennst du auch, das haben wir schon geklärt. Kennst du die Gerichtssendungen? 22	  
P: Ja. 23	  
I: Wie gefallen dir die Sendungen, die ich jetzt aufgezählt habe, allgemein? 24	  
P: Muss ich mir nicht mehr unbedingt ansehen. Früher war es mir egal, aber jetzt ist es mir einfach 25	  
übrig. So wie, ich weiß nicht, Messer Gabel Herz kennst? 26	  
I: Auf ATV, Puls4? 27	  
P: Puls4 ja. Das ist so ein Blödsinn. Ich kenne eine, die hat da mitgemacht. 28	  
I: Das ist ja ein österreichisches Format. 29	  
P: Genau ja, die hat eben erzählt, dass man ihr die ganze Zeit vorgeredet hat, was die jetzt da sagen 30	  
könnte und ja... Und älter... Sie ist erst 21 und in der Sendung hat man gesagt sie sei 24, weil dann ist 31	  
sie in allen Ländern erwachsen, oder eben... 32	  
I: Also dann darf man überall ausstrahlen quasi? 33	  
P: Ja genau. 34	  
I: Und was würdest du jetzt schätzen, wie oft schaust du dir die Formate aktuell an? 35	  
P: Fast gar nicht mehr, ich komme fast nicht mehr zum Fernsehen. 36	  
I: Weil berufstätig? 37	  
P: Durch die Arbeit, ja. Weil ich eigentlich fast den gesamten Tag im Büro (ist 38	  
Versicherungsmaklerin, Anm. d. Verf.) bin und am Abend bei der Kundschaft, und wenn ich dann 39	  
nach Hause komme, ja dann schaut man eben... keine Ahnung was gerade kommt, aber da kommt 40	  
solches Zeug normal nicht mehr. Außer Frauentausch. (lacht) 41	  
I: Und das siehst du dir an? 42	  
P: Wenn es gerade läuft. Das ist ab und zu witzig. Wie dämlich Leute sind oder sich dämlich stellen 43	  
müssen, je nachdem. 44	  
I: Und wenn du es dir jetzt ansiehst, oder wo du es noch öfters gesehen hast, wenn hast du es dann am 45	  
liebsten angesehen? Also, nach der Schule wenn du nach Hause gekommen bist, oder gleich nach dem 46	  
Aufstehen etc.? 47	  
P: Nein, also ja eben wenn der Fernseher an war und wenn ich halt nicht lernen wollte bin ich vor den 48	  
Fernseher gesessen. 49	  
I: Nach der Schule dann? 50	  
P: Ja. 51	  
I: Und hast du die Sendungen, oder auch wenn du sie jetzt siehst, hast du dann immer alleine geschaut, 52	  
du hast eh schon gesagt mit deiner Mutter manchmal, oder hast du sie eigentlich immer nur mit der 53	  
Familie angesehen oder mit Freunden sogar? 54	  
P: Eigentlich nur immer wenn jemand dabei war. Außer das Messer Gabel Herz, die eine Sendung, das 55	  
hat mich interessiert, weil ich die gekannt habe wo da mittut. 56	  
I: Aber alleine hättest du jetzt nie eingeschalten? 57	  
P: Also ich schalte sowieso nicht ein, nur weil das kommt. 58	  
I: Also nur wenn du hängen bleibst quasi? 59	  
P: Ja wenn eben nicht gescheites im Fernsehen kommt und man zappt durch und dann schaut man 60	  
eben das an (lacht). 61	  
I: Und, was würdest du jetzt sagen, was sind die Hauptthemen aus den Sendungen? Um was geht es 62	  
da? 63	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P: Familiendramen, verschiedene Erziehungsmöglichkeiten und eben solches Zeug. Je nachdem... 64	  
Dating in dem Fall (meint Messer Gabel Herz, Anm. d. Verf.). Ja eben was Leute anstellen, das einen 65	  
anderen interessieren könnte. Eigentlich so Sensations... wie sagt man? 66	  
I: Also die Zuschauer haben wahrscheinlich eine Sensationsgier. 67	  
P: Ja genau, so ist es. 68	  
I: Und glaubt du, wenn du dir das ansiehst, glaubst du das die gezeigten Geschichten echt sind und das 69	  
die wirklich so passiert sind, oder dass die von Schauspielern nachgestellt werden? 70	  
P: Es gibt sicher Fälle die teilweise so passiert sein können, aber die was jetzt da im Fernsehen 71	  
kommen sind ja eigentlich alle nachgestellt. Also dass da vielleicht ein Teil auf wahrer Basis besteht 72	  
ja, aber dass alles genau so passiert ist wie die da erzählen kann ich mir nicht vorstellen. 73	  
I: Also du hast auch nie das Gefühlt, dass das was die da zeigen, das sind genau die Leute die wirklich 74	  
in der Situation sind? 75	  
P: Nein. Außer vielleicht bei die Supernanny. Wenn die Kinder da herumspinnen. Weil ich glaube, ich 76	  
weiß nicht ob die so schauspielern. Ich glaube, dass Kinder da noch ehrlicher sind als wie... 77	  
I: Ich weiß nicht, ob die Supernanny auch gescripted ist, da bin ich mir jetzt nicht ganz sicher. Aber 78	  
die anderen jetzt alle eher nicht? Ich meine, Zwei bei Kallwass wirkt teilweise auch real. 79	  
P: Teilweise. Ja, wobei, gerade letztes Mal haben wir es uns wieder angesehen, ich weiß aber nicht 80	  
warum. Und ist so ein Blödsinn gekommen, wo ich mir gedacht habe "äh ok, gut, besser umschalten". 81	  
I: Die Sendungen werden ja extrem viel angesehen aktuell. Was meinst du, warum die Leute sich das 82	  
ansehen? So viele sich das ansehen? 83	  
P: Weil sie sich nicht mit ihren eigenen Problemen befassen wollen. 84	  
I: Dann sehen sie sich lieber die Serien an? 85	  
P: Mhm. Vielleicht können sie sich dann vorstellen, dass es anderen Menschen nicht so gut geht, dass 86	  
es ihnen eigentlich besser geht. Vielleicht können sie sich auch mit denen identifizieren... 87	  
I: Aber dass es ihnen einfach nur gefällt oder dass sie es spannend finden? 88	  
P: Achso, ja teilweise so Gerichtssendungen, dass man dann darauf gespannt ist, wer es jetzt wirklich 89	  
war oder so, das könnte eventuell schon sein. Aber da gibt es Bücher, die sind gescheiter (lacht). 90	  
I: Du hast es dir ja immerhin angesehen. Was gefällt dir an den Sendungen? Sonst hättest du es dir ja 91	  
wahrscheinlich nicht angesehen? 92	  
P: Was mir an diesen Sendungen gefällt... Ich finde es witzig, wie gestellt das ab und zu ist. Aber 93	  
sonst gefallen... Ja und was die eben ab und zu für Aussagen treffen, wie die Personen sich darstellen, 94	  
was sie für eine Geschichte erzählen... 95	  
I: Also dass es übertrieben ist? 96	  
P: Es ist schon sehr übertrieben. 97	  
I: Aber jetzt nicht dass du sagst es wäre spannend oder so? 98	  
P: Nein. 99	  
I: Und was gefällt dir gar nicht? 100	  
P: An den Sendungen? Ab und zu ist es schon zu übertrieben, also es gibt schon so ein gewisses Maß 101	  
wo man sagt "ok gut, das lässt sich ertragen" und dann gibt es immer wieder das wo man sagt "ja, jetzt 102	  
ist denn aber bald Schluss" weil das dann auch kein Mensch mehr glaubt. 103	  
I: Und in welchen Situationen hast du dir das dann gerne angesehen? Hast du es dir nur angesehen 104	  
wenn dir langweilig war oder... 105	  
P: Eigentlich wenn mit langweilig war und eben der Fernseher an war. Und wenn sonst nicht im 106	  
Fernsehen gelaufen ist, das man sich ansehen hätte können. 107	  
I: Aber nicht weil du dich wirklich auf eine Folge gefreut hast oder so? 108	  
P: Nein eigentlich nicht. 109	  
I: Und hast du dann manchmal auch mit Freunden oder Geschwistern oder auch mit den Eltern über 110	  
das was du da gesehen hast geredet? 111	  
P: Ja dann kurz im Nachhinein mal, wenn ich es mir mit der Mama angesehen habe, dann haben wir 112	  
wahrscheinlich währenddessen gesagt, so auf die Art "schon schlimm wenn so etwas ist" oder so eben. 113	  
Ich weiß nicht, wie man eben während dem Fernsehschauen ein bisschen miteinander redet. Sonst 114	  
kann man es gleich alleine ansehen (lacht). 115	  
I: Und was denkt deine Mutter über die Sendungen oder in dem Fall über Zwei bei Kallwass? 116	  
P: Keine Ahnung. Jetzt sieht sie es sich sowieso auch nicht mehr an, also von dem her... Es hat eine 117	  
Zeit gegeben, in der sie sich gedacht hat "ja interessant" aber das flaut mit der Zeit dann wieder ab. 118	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I: Was ich auch schon gehört habe in einem Interview ist, dass man sich dann auch mit Freunden oder 119	  
Geschwistern oder mit wem auch immer gemeinsam über die Sendungen abgelästert hat, über 120	  
Situation oder über Personen. Ist da bei dir auch vorgekommen? 121	  
P: Kann ich mich jetzt so speziell nicht dran erinnern, dass wir das gemacht hätten. Ja, bei Messer 122	  
Gabel Herz zum Beispiel, da habe ich mir gedacht, nein da habe ich nicht gelästert, da habe ich nur 123	  
meinen Senf dazugegeben. Da hat halt einer blöd über den anderen geredet und ich haben mir dann 124	  
gedacht "das musst du jetzt auch nicht sagen" oder so zickig sein... Ich weiß nicht, das ist mir dann 125	  
eher übrig als wie sonst etwas. 126	  
I: Aber wenn du jetzt Charaktere siehst, die so übertrieben, wie du gesagt hast zum Beispiel dumm 127	  
dargestellt werden, dass sie nicht lesen können oder was auch immer? 128	  
P: Nein, da habe ich nicht gelästert. Kann ich mich nicht daran erinnern. 129	  
I: Muss ja nicht sein, es ist nur ein sehr häufiges Schema, dass man das macht. Da gibt es ja beinahe 130	  
eine ganze Kultur auf facebook, die sich gegenseitig Videos zusenden. Da gibt es dann auch best-ofs. 131	  
Und die machen sich dann auf facebook darüber lustig. 132	  
Und was auch schon mal gesagt wurde ist, dass jemand sich das gerne ansieht, weil da Informationen 133	  
für den Alltag herauszuholen sind. Ist das für dich auch irgendwie ein Grund? 134	  
P: Informationen für den Alltag... Ja, wenn man jetzt vielleicht so eine Gerichtssendung anschaut und 135	  
eventuelle, aber... Zwei bei Kallwass, wie man mit einer Situation umgeht, nein, nein, glaube ich 136	  
nicht. Ich wüsste nicht was. 137	  
I: Und schaust du die Sendungen eventuell auch, also gerade die Familiensendungen, um vielleicht 138	  
sehen wie andere Familien leben oder Jugendliche? 139	  
P: Meinst du jetzt Saturday Night Fever? 140	  
I: Nein, eher wie die Familien leben. 141	  
P: Achso, nein eigentlich ist mir das ziemlich egal. Ich bin froh wenn ich mit meinem Alltag fertig 142	  
werde (lacht). 143	  
I: Hast du zufällig in solchen Formaten auch schon mal eine Lösung für ein bestimmtes Problem 144	  
gefunden, das du selbst gehabt hast? 145	  
P: Nein, für das sehe ich mir das zu wenig an.  146	  
I: Wenn du jetzt beispielsweise an einen Konflikt denkst bei Zwei bei Kallwass, dass dir das vielleicht 147	  
mal in einem persönlichen Konflikt geholfen hat? 148	  
P: Nein. 149	  
I: Werden deiner Meinung nach in diesen Sendungen Geschichten erzählt, die so auch im wahren 150	  
Leben passieren? Also dass man wirklich sagen kann, dass das aus dem Leben gegriffen ist? 151	  
P: Wäre theoretisch möglich. Ob es dann so ist ist die andere Frage. Aber es sind sicher, also wenn 152	  
man jetzt, ja Zwei bei Kallwass, ich meine das gibt es schon Geschichten, die wahr sein könnten, oder 153	  
eben... Letztes mal ist gekommen, dass der Enkel von, also der Enkel und die Tochter von denen 154	  
zusammen sind und der hat das erst dort erfahren, dass er überhaupt eine Tochter hat und eben 155	  
irgendwie ganz kompliziert. Das könnte ich mir theoretisch schon vorstellen, dass das so läuft. Weil er 156	  
eine Affäre gehabt hat.  157	  
I: Und bei anderen Formaten? 158	  
P: Gerichtssendungen? 159	  
I: Zum Beispiel. 160	  
P: Theoretisch auch, weil, ich war auch schon bei Gerichtsverhandlungen, und was da drinnen abgeht 161	  
ist schon brutal (lacht). Könnte auch sein. 162	  
I: Und, wenn man jetzt die gezeigten Familien betrachtet, denkst du dass der Alltag von einer 163	  
typischen österreichischen oder auch deutschen Familie, je nach Format, so aussieht wie das 164	  
dargestellt wird? 165	  
P: Das ist schwer einzuschätzen, weil einfach, das kann gut sein, weil jeder einfach andere 166	  
Erziehungsmethoden hat, bzw. auch anders lebt, andere Vorstellungen hat. Ich meine, teilweise kann 167	  
ich es mir nicht vorstellen, wenn ich jetzt von uns (von ihrer Familie, Anm. d. Verf.) ausgehe, dass das 168	  
so ist, aber es gibt ja auch andere Leute, die andere Ansichten haben. Also von dem her... Es gibt 169	  
nichts was es nicht gibt (lacht). 170	  
I: Weil, wie du schon gesagt hast, das wird ja teilweise sehr extrem darstellt, auch die Familien, wie 171	  
die miteinander umgehen und so.  172	  
P: Das kann es trotzdem geben. Also, wenn sich jemand wirklich... 173	  
I: Aber eher nicht typisch wahrscheinlich? 174	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P: Nein typisch nicht, nein. Wenn, dann sind das Extremfälle. 175	  
I: Und gibt es über die Formate verteilt, irgendwelche Charaktere, die du besonders gerne siehst, also 176	  
Typen? Also jetzt nicht eine bestimme Figur sondern irgendwie... 177	  
P: Am meisten hat mich immer interessiert, wie der reagiert, der es erst erfährt. Also wenn zwei etwas 178	  
bereits gewusst haben und es kommt ein dritter dazu und dem muss man das sagen. Wie der dann 179	  
darauf reagiert. Das ist eigentlich das was am interessantesten an dem Zeug ist. 180	  
I: Aber dass dich jetzt zum Beispiel die gutherzige Psychologin besonders angesprochen hat? 181	  
P: Nein, eigentlich nicht. 182	  
I: Und im Gegenteil, gibt es vielleicht Charaktere die dir gar nicht gefallen? 183	  
P: Ja wenn man jetzt bei Problemfällen, der Typ wo eben diejenige zum Beispiel ausnutzt oder so. Der 184	  
die verarscht und so. Die brauche ich nicht. 185	  
I: Aber die Geschichte braucht sie. 186	  
P: Eben, die Geschichte braucht sie, aber ich mag diese Charaktere nicht. 187	  
I: Und kannst du dich manchmal in die dargestellten Personen hineinversetzen und nachvollziehen wie 188	  
es ihnen in den bestimmten Situationen geht? 189	  
P: Ja, teilweise schon. Ich glaube ich bin noch ziemlich jung für das, aber teilweise, wenn es jetzt 190	  
jüngere Leute sind, die da mitspielen, dann geht das glaube ich. 191	  
I: Hast du zufällig ein Beispiel? 192	  
P: Ein Beispiel... Ja eh da letztes Mal bei Zwei bei Kallwass, wo eine erfahren hat, dass von ihrem 193	  
Freund der Opa ihr Vater ist. Da zum Beispiel. Die ist auch, keine Ahnung, wie alt ist die... 19 oder so. 194	  
Wenn ich mir jetzt vorstelle, dass mein Vater, ja das geht sich zwar nicht aus, aber (lacht). Das könnte 195	  
sein. 196	  
I: Und würdest du selber manchmal auch so handeln, wie die Personen das in den Sendungen machen? 197	  
Oder gibt es irgendwas, das du da komplett ablehnst? 198	  
P: Ja das vollkommen übertrieben Herumspinnen. Das brauche ich nicht. Ich bin eher die, die alles in 199	  
sich hineinfrisst und eben nicht rausschreit (lacht).  200	  
I: Und gibt es irgendwelche Personen, die so handeln, wie du das auch machen würdest? 201	  
P: Achso... kann ich mich jetzt konkret nicht daran erinnern. 202	  
I: Glaubst du, dass man aus diesen Sendungen irgendwie etwas für das eigene Leben lernen kann? 203	  
P: Es zeigt ab und zu auf, dass man, oder wie man andere Menschen verletzen kann. Es zeigt es einem 204	  
auf, aber dass man daraus lernt glaube ich weniger. Also für das ist es doch zu weit weg. Wenn es dich 205	  
selber betreffen würde, dass lernst du vielleicht daraus, aber da das jemand ist, der im Fernsehen ist, 206	  
ja... geht dich das eigentlich nichts an. Du siehst es dir im Moment an, aber danach interessiert dich 207	  
das zu wenig. Würde ich jetzt sagen. 208	  
I: Und erfährst du aber manchmal etwas Neues, das für dich irgendwie interessant ist? 209	  
P: Was Neues? Ja so bei solchen Gerichtsverhandlungen gibt es schon ein paar Dinge, die man 210	  
erfahren kann. Wie was gehandhabt wird und so. Da kann man dann nur hoffen, dass es dann auch 211	  
wirklich so ist und nicht bloß alles gespielt (lacht). 212	  
I: Du meinst, dass der Ablauf richtig ist? 213	  
P: Ja, genau. 214	  
I: Haben dir solche Sendungen schon mal bei Entscheidungen geholfen, wie du dich in bestimmten 215	  
Situationen verhalten sollst? Innerhalb von der Familie oder vom Freundeskreis? 216	  
P: Nein. 217	  
I: Gar nicht? 218	  
P: Ja für das sehe ich mir das zu wenig an, also... 219	  
I: Also du könntest dir vorstellen, dass das helfen kann? 220	  
P: Da müsste es schon sehr spezifisch zutreffen auf die Situation die du gerade hast. Und ob das dann 221	  
hilft ist die andere Frage.  222	  
I: Also quasi nur wenn die Situation wirklich übereinstimmt und du dir denkst "der hat das eh nicht 223	  
blöd gelöst"? 224	  
P: Genau ja. 225	  
I: Und was man sehr oft sieht sind ja zum Beispiel Arbeitslose, oder Familien mit wenig Geld, oder 226	  
zum Beispiel Dicke, die dann auch noch ständig nur Fastfood und Ungesundes essen. Oder auch 227	  
Ausländer, die sich nicht integrieren wollen und nicht Deutsch lernen wollen. Glaubst du, dass die 228	  
Leute im echten Leben wirklich so leben und sich so verhalten, wie man das in diesen Sendungen 229	  
zeigt? 230	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P: Genau dieselben? 231	  
I: Also diese Typen eben, dass dicke beispielsweise immer Fastfood essen. 232	  
P: Ich glaube es gibt unterschiedliche Arten von Dicken. Ich meine, es gibt sicher Dicke die sind die 233	  
ganze Zeit am essen und es gibt auch Arbeitslose die sagen "für was soll ich arbeiten gehen, wenn ich 234	  
als Arbeitsloser gleich viel Geld bekommen wie..." das gibt es sicher, aber es gibt auch andere. Und 235	  
wie vorher gesagt, ich glaube, dass das was da dargestellt wird eher Extremfälle sind als das was 236	  
typisch ist. 237	  
I: Und wie findest du es, dass die so übertrieben dargestellt werden? 238	  
P: Für andere, die sich so verhalten, vielleicht lernen sie daraus (lacht).  239	  
I: Ok, das bedeutet, wenn ein Dicker einen anderen Dicken sieht, der viel isst, dann lernt er vielleicht 240	  
daraus, dass er nicht so viel essen soll? 241	  
P: Jein. Weil da kommen ja auch teilweise Sendungen wo dann so eine Ernährungsberatung zu 242	  
demjenigen hingeht. Und jetzt stelle ich mir vor, ich sitze zu Hause und esse nur und bin dick und 243	  
dann sehe ich so etwas und denke mir so "ja, das könnte ich theoretisch auch mal ausprobieren. Gehen 244	  
wir eben mal etwas Obst einkaufen oder so, anstatt dem anderen Zeug". Wie lange er das dann 245	  
durchhält ist dann die andere Sache. Eventuell könnte er auf die Idee kommen, das nachzumachen. 246	  
I: Also wenn sie so dargestellt werden, dass man ihnen hilft, dass ist das ok. Aber wenn man sie so 247	  
darstellt, wie man sie meistens darstellt, nämlich dass sie einfach nur zum McDonald's rennen, dann 248	  
ist es eigentlich eher schlecht? 249	  
P: Ja, das ist nicht sehr nett. 250	  
I: Und kennst du jetzt solche Typen, als Arbeitslose, Dicke oder auch Ausländer die sich verhalten wie 251	  
in den Sendungen, aus deinem eigenen Umfeld? 252	  
P: Also ich kenne schon einen, der hat zum Beispiel gesagt, vor dem Bundesheer macht er noch drei 253	  
Monate Urlaub. Der hat eben Arbeitslosengeld bezogen, aber ja, ich meine, das ist auch nicht ok, aber 254	  
was willst du groß machen? Dicke Leute die nur in sich reinfressen... eigentlich so gesehen nicht. 255	  
Wenn, dann kenne ich sie zu wenig. Also dann kann ich nicht sagen, dass das bei denen wirklich so 256	  
ist. Und Ausländer, die sich weigern Deutsch zu lernen, ich glaube mit denen kommen wir nicht in 257	  
Kontakt. Also ich glaube, dass wenn, also die reden nur mit dir wenn sie mit dir reden wollen, sonst 258	  
verschließen sie sich, dann hast du nicht wirklich die Chance sie kennen zu lernen. Und wir haben 259	  
jetzt auch nicht die Nachbarumgebung, in der das so wäre. Wo man jetzt jemanden kennen lernen 260	  
könnte, der so ist, oder eben von weitem sehen. Weil rankommen an die kannst du eh nicht. 261	  
I: Und wenn du jetzt das vergleichst, eben die die du kennst oder zumindest vom sehen oder aus der 262	  
weiteren Bekanntschaft, findest du dann, dass die in irgendeiner Art und Weise realistisch dargestellt 263	  
werden in diesen Sendungen? 264	  
P: Nein, ich glaube nicht, dass das so schlimm ist. Kann ich mir nicht vorstellen, nein. 265	  
I: Also dass das Ausnahmefälle sind und das Extrem und die restlichen eigentlich nicht in dieses 266	  
Schema... 267	  
P: Ja eben nicht so extrem sind. Es gibt sicher, jetzt wenn man von Ausländern ausgeht, Türken, die 268	  
nur Kopftuch tragen und, aber die wollen des anscheinend, habe ich gehört. 269	  
I: Das gehört ja teilweise auch zur Religion oder? 270	  
P: Naja, teilweise schon, aber jetzt in der Türkei drüben zum Beispiel fast nirgends. Was ich schon 271	  
gehört habe, also ich kenne auch Türken und das sind also ganz gebildete, die haben studiert und der 272	  
eine hat eben mit mir die Lehre gemacht, und der sagt einfach dass er sich für den Großteil von denen 273	  
die da sind schämt. Weil er sagt "das passt nicht, die sind nicht alle so wie mir". Und die sagen auch, 274	  
die Türken die da sind, sind die die man in der Türkei nicht haben will. Und wir haben auch in der 275	  
Türkei Türken getroffen, der hat in Wien Deutsch studiert, der redet im Wiener Slang, das kling voll 276	  
witzig (lacht). Wir sind in der Türkei am Tisch gesessen und dann kommt ein Türke her und redet uns 277	  
auf Wienerisch an (lacht). Und der sagt auch eben "wer lernen will, der hat die Möglichkeit Deutsch 278	  
zu lernen und der schafft das auch. Und wer es nicht will, der bleibt da wo er bleibt". 279	  
I: Jetzt noch zu einem anderen Thema, und zwar was man sehr oft sieht sind Jugendliche die die 280	  
Schule abbrechen oder die arbeitslos sind. Machst du dir auch manchmal Gedanken, dass es dir auch 281	  
so gehen könnte wie denen? 282	  
P: Da müsste ich schon in eine Extremsituation kommen, weil ich glaube, dass ich im Hintergrund von 283	  
meinen Eltern dann unterstützt werden würde, dass es nicht so... Also ich glaube, dass wenn ich in der 284	  
Schule schwanger geworden wäre, hätte sich meine Mutter darum gekümmert, dass ich in die Schule 285	  
gehen kann. Eben dass man das so irgendwie geregelt hätte. Dass es Familien gibt, in denen der 286	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Rückhalt nicht so ist, kann ich mir schon vorstellen. Also es kümmert sich nicht jeder so um seine 287	  
Kinder wie es sein sollte. 288	  
I: Und ist es für dich wichtig, dass du eine gute Ausbildung hast... 289	  
P: Ja. 290	  
I: ...und einen guten Job? 291	  
P: Ja, das ist wichtig. 292	  
I: Und ist es dir dann auch wichtig im Job, oder war es dir in der Schule zum Beispiel auch wichtig, 293	  
dass du erfolgreich bist und gute Leistungen erbringst? 294	  
P: Das hat sich ein wenig, das ist so... ich weiß auch nicht, nennt man das Pubertät? (lacht) Also in der 295	  
Volksschule und in der Hauptschule bin ich immer darauf aus gewesen, gute Noten zu erbringen und 296	  
mich selber zu übertreffen und so. Und in der HLW ist das dann etwas abgeschwächt, und da ist man 297	  
eben ein wenig fauler geworden. Und jetzt in der Berufsschule bin ich wieder eigentlich... umso besser 298	  
ich gewesen bin, umso besser ist es mir auch gegangen, weil ich mir gedacht habe "juhu, wieder 299	  
geschafft" (lacht). 300	  
I: Und glaubt du, dass es sich lohnt, wenn man konsequent und hart an seinen Zielen arbeitet? 301	  
P: Ja, das glaube ich schon. Man sollte es bloß nicht übertreiben. 302	  
I: Daran arbeiten, oder wie? 303	  
P: Ja nein, man sollte sich nicht auf ein Ziel versteifen. Man sollte trotzdem irgendwo einen Ausgleich 304	  
finden, weil sonst... sonst ist man irgendwann überlastet oder... zu fixiert ist nicht gut, weil dann 305	  
kannst du das Leben ja auch nicht mehr genießen. 306	  
I: Jetzt noch kurz zu Saturday Night Fever. Und zwar sieht man da ja sehr oft, dass Jugendliche 307	  
Alkohol trinken und relativ viel rauchen und eigentlich die ganze Nacht Party machen. Was denkst du 308	  
über das? 309	  
P: In Maßen kann man das machen. Also so wie die das da darstellen, darum will ich das auch nicht 310	  
anschauen, weil ich es einfach übertrieben finde und... die Leute, die dort mitspielen entweder so 311	  
dämlich sind oder sich so dämlich stellen, dass ich mir das gar nicht ansehen kann. 312	  
I: Aber denkst du, dass es normal ist, dass Jugendliche schon regenmäßig Alkohol trinken und 313	  
rauchen? 314	  
P: Das glaube ich schon, dass es eine gewisse Zeit gibt, in der sie das machen. 315	  
I: Ab wann würdest du das ungefähr einordnen? 316	  
P: Das ist unterschiedlich. Ich meine, mein kleiner Bruder fängt jetzt schon an mit 15/16 mit 317	  
Saufexzessen und ein ziemlich guter Kollege von ihm hat, glaube ich, den 15. Geburtstag im 318	  
Krankenhaus verbracht, wo du dir dann denkst "ja, das ist nicht gut". Also ich glaube, dass man früher 319	  
nicht so früh angefangen hat. Und jetzt ist es eben immer mehr der Gruppendings der da dabei ist. Und 320	  
immer mehr das "ich will den älteren nacheifern" und "wer raucht ist cool" und so weiter. Und im 321	  
Alter lässt das dann wieder nach. 322	  
I: Im Alter? 323	  
P: Ja jetzt sagt man zu mir, früher hat man gesagt "ja wieso raucht du keine und du bist uncool" und 324	  
keine Ahnung... Und jetzt sagt man "he super, dass du nicht rauchst, gut, dass du nie angefangen hast". 325	  
I: Und wenn wir jetzt kurz auf das Beispiel mit dem 15-jährigen eingehen, der seinen Geburtstag im 326	  
Krankenhaus verbracht hat. Der dürfte ja noch gar nichts trinken. Findest du es wichtig, dass man sich 327	  
an Regeln und Gesetze hält? 328	  
P: Ja, finde ich schon wichtig. 329	  
I: Also wenn man mit 16 anfängt Bier zu trinken und mit 18 härtere Sachen, dann ist das ok. 330	  
P: Ja in Maßen eben. Man kann alles in Maßen machen, ich meine, wenn Silvester ist und es sind alle 331	  
rundum älter und der kleinste Bruder bekommt einen Schluck Eristoff, ja was solls. Aber jetzt da, dass 332	  
der sich da zulaufen lässt, das ist etwas das nicht sein muss. Das muss generell nicht sein, aber man 333	  
lernt eben erst wenn man es gemacht hat. 334	  
I: Und abgesehen davon ist es auch noch ungesund. Glaubt du, dass es wichtig wäre, dass man sich 335	  
zum Beispiel mit Sport oder guter Ernährung fit hält? 336	  
P: Ja, das ist sicher auch wichtig, vor allem in der heutigen Zeit, in der man eigentlich mehr am 337	  
Computer sitzt als sonst wo. Das man einfach auch einen Ausgleich hat. Rad fahren, Sport machen, 338	  
das ist sicher gut. 339	  
I: Und in ein paar Formaten, da zeigt man sehr oft, wie zum Beispiel bei Familien im Brennpunkt, da 340	  
geht es sehr viel um Familienleben oder Konflikte innerhalb der Familie. Kommen solche Konflikte 341	  
bei euch in der Familie auch vor? Und wie löst ihr sie dann? 342	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P: Hm... Für das habe ich es zu wenig gesehen, dass ich mir jetzt einen vorstellen könnte. Aber wir 343	  
haben sicher auch Konflikte, die da vorkommen. Also das... jeder zankt mit seinen Eltern, oder hat 344	  
einmal einen Freund, mit dem die Eltern nicht einverstanden sind, das ist... 345	  
I: Und wie löst man das bei euch? 346	  
P: Also normal mit miteinander reden. 347	  
I: Und nicht in dem Extrem, wie es da oft passiert? Das man ausziehen muss oder dass man Sachen 348	  
nacheinander wirft oder dass man nur noch Schimpfwörter verwendet? 349	  
P: Also nein, also wenn, dann schaut man dazu, dass man es halbwegs vernünftig lösen kann. 350	  
I: Und glaubst du, dass es wichtig ist, dass man mit der Familie und mit Freunden über seine Probleme 351	  
reden kann? 352	  
P: Ja, das ist sehr wichtig, weil sonst geht man daran zu Grunde. 353	  
I: Wenn man es in sich rein frisst? 354	  
P: Ja, oder man explodiert. 355	  
I: Und wenn jetzt zum Beispiel eine Freundin von dir ein Problem hat, ist es dir dann wichtig ihr zu 356	  
helfen? 357	  
P: Ja, das ist mir sehr wichtig. Also etwas was ich gar nicht haben kann, ist wenn es jemandem in 358	  
meiner Umgebung schlecht geht und ich demjenigen nicht irgendwie helfen kann, also wenn ich da 359	  
gar nicht tun kann, dann ist das für mich mehr belastend als hilfreich... 360	  
I: Jetzt kommen wir schon zur letzten Frage. Und zwar zum Beispiel bei Mitten im Leben habe ich ein 361	  
extremes Beispiel, da hat ein 70-jähriger Mann (...) Was hältst du da davon? 362	  
P: Grundsätzlich schwer vorstellbar, aber wo die Liebe hinfällt kann man sich nicht aussuchen. Also 363	  
wenn er wirklich verliebt in sie ist und sie aber auch in ihn, also wenn sie ihn nicht ausnützt, sondern 364	  
das auf Gegenseitigkeit beruht ist das ok. Wenn sie aber nur ein Ticket bucht, um zu uns zu kommen, 365	  
dann ja... dann ist das nicht gut. 366	  
I: Und was hältst du davon, wie die Bekannten von ihm reagiert haben und der Sohn? 367	  
P: Sehr intolerant. Also, ich weiß nicht wie das jetzt genau war, ob sie wirklich das Gefühl gehabt 368	  
haben, dass man ihn ausnützt oder so. Wenn man natürlich denjenigen schützen will, wenn man seinen 369	  
Vater schützen will, dann kann ich das schon verstehen, wenn man sagt "du lass das". Aber wenn man 370	  
die Frau nicht kennt und nicht weiß, wie das da wirklich läuft, dann sollte man eigentlich raushalten 371	  
und andere nicht verurteilen, wenn man nicht weiß, wie es wirklich ist. 372	  





Beruf Mutter: Selbständige 
Beruf Vater: Angestellter 
Beschreibung: schaut regelmäßig Scripted-Reality Sendungen, beinahe ausschließlich jedoch das 
Format Saturday Night Fever, aber auch sonst viele Formate; abgesehen von diesem Format hält er 
nicht viel von den Sendungen und sieht sie eigentlich nur zum Zeitvertreib. Macht sich keine 
Gedanken zu Scripted-Reality Formaten und distanziert sich von ihnen; lässt sich sehr stark auf 
stereotype und intolerante Darstellungen in den Sendungen ein 
 
I: Kannst du dich noch erinnern, wie du das erste Mal mit so einem Format in Kontakt gekommen 1	  
bist? 2	  
P: So ein Format wie...? 3	  
I: Mitten im Leben zum Beispiel, Verdachtsfälle, Familienfälle, Saturday Night Fever, irgendeine 4	  
Gerichtssendung...? 5	  
P: Ja, keine Ahnung, mir war langweilig, dann hab ich den Fernseher eingeschaltet. Dann schaut man 6	  
es halt an, weil nichts Besseres kommt. 7	  
I: Weißt du noch welche Sendungen du da gesehen hast? 8	  
P: Ja, so, wie heißt noch mal die Richterin? 9	  
I: Salesch? 10	  
P: Nein, das ist die von Supernanny. Richter Salesch oder so was. Und noch zwei gibt es. 11	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I: Hold. Den Alexander Hold gibt's noch. 12	  
P: Ja genau. Und es gibt noch einmal einen. Die hab ich halt angeschaut, also das waren glaube ich die 13	  
ersten. Mitten im Leben kenne ich noch nicht so lange, also so ein - zwei Jahre und die anderen schon 14	  
länger. 15	  
I: Und kennst du alle Sendungen, die ich aufgezählt habe oder ist dir irgendwas unbekannt? 16	  
P: Nein, kenne ich alle. 17	  
I: Wie oft schaust du jetzt aktuell die Sendungen an? 18	  
P: Also nicht oft. Es gehört nicht zu meinem Tagesablauf dazu. Wenn ich's halt mal sehe, dann sehe 19	  
ich's halt. Also es ist nicht so, dass ich fix um sechs den Fernseher einschalte, weil die und die 20	  
Sendung kommt. 21	  
I: Also eher beim durchzappen oder wenn du eh schon vor dem Fernseher sitzt. Und wenn du sie 22	  
anschaust, wann schaust du sie dann am liebsten? Wenn du von der Schule nach Hause kommst 23	  
oder...? 24	  
P: Ja wenn mir eigentlich alles egal ist. Also Schule, dann auf Durchzug schalten, Fernseher 25	  
einschalten und nichts tun. Also Saturday Night Fever gehört aber zum Beispiel nicht dazu. Das 26	  
schaue ich mir am Abend an, wenn ich mich totlachen will. 27	  
I: Ok. Was heißt, das gehört nicht dazu? 28	  
P: Ja, das ist ein bisschen anders. Das eine ist so- da merkst du so richtig, wenn es gespielt ist, bei 29	  
dieser Richter-Show und da ist immer das gleiche. Saturday Night Fever ist halt ein bisschen anders. 30	  
I: Schaust du die Sendungen dann alleine oder schaust du auch mit der Familie oder einem Freund 31	  
gemeinsam? 32	  
P: Das kommt ganz drauf an, ich plane es ja nicht. Wenn ich den Fernseher einschalte und es sitzt 33	  
jemand neben mir, dann sitzt der neben mir. 34	  
I: Ok. Aber auch Saturday Night Fever planst du nicht? 35	  
P: Nein. 36	  
I: Schaltest du auch bloß ein? 37	  
P: Ja. 38	  
I: Was glaubst du, was sind die Hauptthemen in diesen Sendungen? 39	  
P: Ja (überlegt), schwer zu sagen. Kann ich jetzt nicht beantworten. 40	  
I: Gar nicht? 41	  
P: Ja also bei Saturday Night Fever ist es weggehen, Alkohol trinken und Weiber aufreißen. Und bei 42	  
so einer Richter-Show halt so, dass immer das Gute gewinnt und so. Du bekommst immer recht, wenn 43	  
du recht hast. 44	  
I: Und bei Mitten im Leben zum Beispiel? 45	  
P: Ja, was Menschen für Arschlöcher sein können und so zeigt man da halt. Mitten im Leben schaue 46	  
ich nicht oft an, also fast nie. 47	  
I: Du hast es eh schon einmal ein bisschen angesprochen, aber glaubst du, dass die gezeigten 48	  
Geschichten echt sind? 49	  
P: Nein. Halt ja, Saturday Night Fever vielleicht, weil sie so zu sind (Anm. d. Verf.: betrunken), die 50	  
können sich an nichts mehr halten, aber so Richterin Salesch und so, da weiß man eh wie das abläuft, 51	  
wie alles gestellt ist und so. 52	  
I: Also du glaubst, es sind alles Schauspieler? 53	  
P: Ja klar, ist es auch. 54	  
I: Das weißt du, weil...? 55	  
P: Weil ich einmal so einen Bericht gesehen habe, von einer Schauspielerin und da hat man gesagt bei 56	  
der und der Sendung hat sie auch schon mitgespielt und dann hat man halt so was wie Richterin 57	  
Salesch oder Hold gesehen. 58	  
I:  Und was glaubst du warum sich so viele Menschen die Sendungen so oft anschauen? 59	  
P: Weil sie sehen, wie einer verurteilt wird oder so, keine Ahnung. Damit, zum Beispiel Mitten im 60	  
Leben, damit sie sich besser fühlen, weil sie sehen wie blöd andere sind oder so. Was die für ein 61	  
Scheiß Leben haben. Oder Super Nanny, wenn die das anschauen denken sie sich halt "Meine Kinder 62	  
sind so brav und so-". 63	  
I: Und was gefällt dir an den Sendungen, die du anschaust? 64	  
P: Ja Saturday Night Fever schau ich einfach an, weil's halt lustig ist. Und die reden auch so einen 65	  
Wiener oder Niederösterreicher Dialekt, der gefällt mir auch. Ist auch immer lustig, die Wörter die sie 66	  
sagen. Einfach die Aussagen. 67	  
	   230	  
I: Was gefällt dir an den Sendungen nicht? Warum schaust du zum Beispiel Mitten im Leben nicht so 68	  
oft an? 69	  
P: Ja weil's einfach- es ist schon so blöd, dass man's gar nicht mehr anschauen kann. Saturday Night 70	  
Fever ist so blöd, wenn's lustig ist. Das andere ist halt so blöd, weiß nicht. Und wenn ich so was 71	  
anschaue, dann sind meistens zehn Werbungen drin in einer Folge, das nervt auch. Aber sonst. weil's 72	  
einfach- 73	  
I: Ist das bei Saturday Night Fever nicht so? 74	  
P: Doch, aber da ist es lustig (lacht). 75	  
I: Da ist es ok, alles klar (lacht). 76	  
P: Ja und weil's einfach so gestellt ist und weil's einfach soo unrealistisch ist. Es ist einfach so 77	  
übertrieben alles. 78	  
I: Und wann, also in welchen Situationen, schaust du das gern an? Also schaust du's auch mal an, 79	  
wenn du schlecht drauf bist oder einfach, wenn du nach Hause kommst und von der Schule abschalten 80	  
willst...? 81	  
P: Nein, eigentlich meistens nur, wenn ich- halt sonst kann ich's nicht anschauen, also nur wenn ich 82	  
abgeschaltet hab, dann kann ich's anschauen. Sonst reg ich mich auf über so was. 83	  
I: Und redest du dann manchmal auch mit jemand über die Sendungen? 84	  
P: Ja Saturday Night Fever reden wir ab und zu in der Mannschaft, so was kommt vor. Und so bin ich 85	  
auch auf das gekommen eigentlich. Ich hab mir gedacht "Ja, schau ich's halt auch mal an" und dann 86	  
war's halt so lustig. 87	  
I: Und dann bist du hängengeblieben sozusagen? 88	  
P: Ja, nein nicht wirklich, ich schau's halt ab und zu an. 89	  
I: Und was denken die Leute, mit denen du darüber redest, über die Sendung? 90	  
P: Ja was es für Idioten sind. Oder halt wenn's lustig ist. Ja so was halt. Ich weiß auch nicht. Man 91	  
erzählt sich eher was sie für Scheiße gebaut haben und so und was für Aussagen lustig waren. 92	  
I: Viele haben zum Beispiel auch gesagt, dass sie sich mit anderen darüber lustig machen. 93	  
P: Jaja, das machen wir schon. Halt über die Aussagen und so. 94	  
I: Nur über die Sendung selber oder über die einzelnen Leute auch? 95	  
P: Über die Leute. Da gibt's immer einen Lustigen. Schaust du's auch an? 96	  
I: Ich hab's schon gesehen. 97	  
P: Ja der Glatzkopf da, der Kleine. 98	  
I: Was ich auch schon gehört habe in einem Interview, ist, dass man Informationen für den Alltag 99	  
rausziehen kann aus diesen Sendungen. Gibt's das bei dir auch? 100	  
P: (überlegt) Saturday Night Fever, nein. 101	  
I: Und die anderen? 102	  
P: Nein, weiß nicht. Da hör ich schon gar nicht mehr zu, weil schon alles gestellt ist. Das weiß man ja 103	  
eigentlich schon im Vorhinein. 104	  
I: Und darum gibt's auch keine Information für dich? 105	  
P: Nein, Hauptssache- oder doch, wie blöd die Deutschen sind. Das denk ich mir immer. Aber sonst. 106	  
I: Aber Saturday Night Fever ist ja eine österreichische Sendung. Was denkst du dir da dann? 107	  
P: Ja wie lustig wir sind (lacht). Halt was für Bauern wir sind. Oder wir haben. 108	  
I: Ok, alles klar. Zumindest in Ostösterreich. 109	  
P: Nein, wir sind auch- halt ja. Wie lustig sie halt sind und wie sie reden, find ich auch cool. 110	  
I: Ok. Und es gibt ja sehr viele Sendungen, wo es um Familien geht. Schaust du dir das auch an, um zu 111	  
sehen, wie die anderen Familien leben? 112	  
P: Nein. Das ist mir echt egal. Also, da es ja gestellt ist, ist es mir echt- weiß ich ja, dass es nicht echt 113	  
ist und dann hätte ich mir genauso was überlegen können und damit eine Fernsehserie machen. Also 114	  
nein. 115	  
I: Hast du vielleicht trotzdem schon einmal in so einer Fernsehsendung eine Lösung für ein Problem 116	  
gefunden, das du in deinem eigenen Leben gehabt hast? 117	  
P: (lacht) Nein, noch nie, das verbinde ich nicht. Das ist ein Unterschied. 118	  
I: Kannst du dir gar nicht vorstellen? 119	  
P: Nein. Es hat fast eh immer denselben Ablauf so einer Serie. Man vermutet jemand, dann ist er es 120	  
nicht und dann am Schluss ist es irgendjemand, wo du es nie gedacht hättest. Meistens ist es so. 121	  
I: Und die Geschichten, die da gezeigt werden, kannst du dir auch vorstellen, dass die im wahren 122	  
Leben passieren? 123	  
	   231	  
P: Ja klar können sie im wahren Leben auch passieren. Zum Beispiel fremdgehen oder deine Freundin 124	  
dir ein Kind nicht sagt oder zeigt. Ja das kann schon passieren. Aber wenn dir so was passiert bist du 125	  
selber ein Idiot. Dann bist du selber schuld. 126	  
I: Und die Familien, die gezeigt werden, glaubst du dass deren Alltag typisch ist, also wie man so in 127	  
Österreich lebt oder Deutschland? Das sind ja meistens deutsche Familien, die man zeigt. Glaubst du, 128	  
dass das ein typisches Familienbild ist? 129	  
P: Ja, so stellt man sich's halt vor. Ob's jetzt so ist, weiß ich nicht ganz. 130	  
I: Was glaubst du? 131	  
P: Glauben... teils, teils. Also manche Sachen stimmen sicher, aber manche- das ist einfach 132	  
unrealistisch. So übertrieben. So wenn die Frau voll gern putzt, kocht und die Kinder zum Sport fährt. 133	  
Jaja, das glaubst du wohl selber nicht. 134	  
I: Ok, gibt's nicht. 135	  
P: Ja, kann's schon geben, aber dann ist sie richtig blöd. 136	  
I: Alles klar. Und gibt's so bestimmte Typen, die dir besonders gut gefallen? Also jetzt nicht einzelne 137	  
Charaktere, sondern so ein Typ, der immer wieder vorkommt? 138	  
P: Achso. Hmm. Nein eigentlich nicht. 139	  
I: Oder gibt's einen bestimmten Charakter, der dir gefällt? 140	  
P: Ja es gibt nur eine Frau, die mir gefällt. Wie heißt das nochmal, wo sie so an Schulen gehen und 141	  
Probleme lösen? 142	  
I: Die Schulermittler. 143	  
P: Ja, so was. Die Blonde. Ich weiß nicht wie sie heißt. Es gibt eine Rothaarige und- Ja die ist gut 144	  
(lacht). 145	  
I: Und was gefällt dir an der? Das Aussehen? 146	  
P: Ja, der Rest ist mir egal. 147	  
I: Gibt's im Gegenteil so Typen, die dir gar nicht gefallen? 148	  
P: Ja, weiß nicht, wenn die Richter so gescheit tun "Nach Paragraph dem und dem". Wahrscheinlich 149	  
haben sie in echt gar keine Ahnung von dem. Da denk ich mir, was sind das denn für Idioten. 150	  
I: Sonst auch noch was? 151	  
P: Ja, wenn sich halt Verteidiger und Kläger oder vom Kläger der Anwalt so streiten, da merkst du so 152	  
richtig wie's gespielt ist und danach tun sie als wären sie beste Freunde. 153	  
I: Kannst du dich manchmal in dargestellte Personen hineinversetzen und nachvollziehen, wie es 154	  
ihnen geht? 155	  
P: Bei Saturday Night Fever schon. 156	  
I: Inwiefern? 157	  
P: Ja, wenn einer mal abkotzt, wenn's ihm nachher schlecht geht, das kenne ich auch. 158	  
I: Und in anderen Sendungen? 159	  
P: Ja da wird das halt immer so übertrieben. Zum Beispiel, wenn ein Kind traurig ist oder- so traurig 160	  
bin ich natürlich nicht. Aber ich kann schon sagen, dass ich ähnlich traurig bin. Aber die denken ja 161	  
gleich wieder an Suizid und so Scheiße. Das ist einfach übertrieben. Aber sonst, wenn's nicht so 162	  
übertrieben wäre, dann schon. 163	  
I: Und würdest du manchmal selber so handeln, wie Personen aus diesen Sendungen? 164	  
P: Hm. 165	  
I: Oder würdest du das Verhalten generell eher ablehnen? 166	  
P: Ja da gibt's jetzt- wie verhalten die sich? 167	  
I: Ja zum Beispiel Saturday Night Fever ist schon extrem, oder? Man zeigt die ja eigentlich nur beim 168	  
fortgehen und saufen, die machen da ja eigentlich nichts anderes. 169	  
P: Ja. 170	  
I: Würdest du auch so handeln? 171	  
P: Nein, nicht so übertrieben, aber ich trinke auch jede Woche zum Beispiel. Und zur Zeit sind sie 172	  
glaube ich eine Woche auf so einer Insel und haben ein eigenes Haus. Dann würde ich es natürlich 173	  
auch machen. Also wenn ich die Möglichkeit habe auf so eine Insel zu gehen, so ein Haus zu haben 174	  
und sechs Weiber oder acht auszusuchen für vier Burschen. Was willst du mehr? 175	  
I: Gibt's auch Sachen, die dir gar nicht gefallen? 176	  
P: Bei dem Ding? 177	  
I: Nein, generell, einfach bei allem was ich aufgezählt habe. 178	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P: Ja, zum Beispiel bei der Supernanny, wenn sie immer so übertrieben tut und damit sie halt immer 179	  
den gleichen Ablauf hat. Das ist einfach zu durchschaubar. Es sind zwar immer andere Fälle, aber im 180	  
Endeffekt ist es immer das gleiche. Das gefällt mir halt nicht, deswegen schau ich's auch nicht an. 181	  
I: Glaubst du, dass du was für dein eigenes Leben lernen kannst, wenn du so was anschaust? 182	  
P: Nein, glaube ich nicht. Dass man Kinder nicht schlägt, das weiß ich auch jetzt schon. Dafür muss 183	  
ich nicht Supernanny anschauen. Oder, dass man seine Freundin nicht betrügt, das weiß ich jetzt auch 184	  
schon. 185	  
I: Also du erfährst auch nichts Neues, wenn du das anschaust? 186	  
P: Nein, das zeigt halt das, was ich schon weiß. Wieder. 187	  
I: Hast du schon einmal was gesehen, was dir dann bei einer eigenen Entscheidung geholfen hat, bei 188	  
einem Konflikt zum Beispiel? 189	  
P: Nein, eigentlich nicht. Sie zeigen halt ab und zu wie du dich auf manche nicht verlassen kannst. 190	  
Zum Beispiel, dass die ausmachen, dass sie um zwölf mit der Limousine von der Disco heimfahren 191	  
und die einen sind halt schon um elf weg. Und die einen sind um zwölf noch vor der Disco. Das zeigt 192	  
man halt, dass man sich nicht auf jeden verlassen kann. Aber das habe ich selber auch schon erfahren. 193	  
Also es ist nur in einem anderen Fall gezeigt. 194	  
I: Was man oft sieht sind ja Arbeitslose- 195	  
P: Ja, Hartz IV. 196	  
I: -oder Familien, mit wenig Geld. Oder was man auch oft sieht sind dicke Leute, die dann noch ganz 197	  
viel Fast Food und ungesunde Sachen essen oder Ausländer, die wenig Interesse zeigen sich zu 198	  
integrieren oder Deutsch zu lernen. Glaubst du, dass die Leute so wie sie gezeigt werden wirklich 199	  
leben? 200	  
P: Also die Leute nicht, ich glaube schon, dass das Schauspieler sind, aber es gibt sicher solche, die so 201	  
leben. 202	  
I: Nein ich rede jetzt ja von dem was sie darstellen. Also glaubst du, dass dicke Leute generell eher- 203	  
P: Nein. Mein Dad ist ja auch nicht der Schlankste, aber, keine Ahnung. 204	  
I: Oder, dass Ausländer nicht Deutsch lernen wollen? 205	  
P: Ja, das Gefühl habe ich schon. Also bei dem Thema, da bin ich ein bisschen, man würde sagen 206	  
rassistisch, aber... 207	  
I: Ja, wie gesagt, das ist anonym und du kannst sagen was du willst. 208	  
P: Ja, ich weiß nicht, ich finde generell man hat's einfach übertrieben mit denen. Weil vielleicht wollen 209	  
sie's lernen, aber wenn du nur türkische Freunde hast, dann wirst du wie in einem Gruppenzwang 210	  
mitgezogen. Die reden alle türkisch untereinander. Da wirst du halt mitgezogen, kannst halt nicht 211	  
deutsch, ja. Und dadurch bekommst du auch keine österreichische Freunde oder deutsche, 212	  
einheimische besser gesagt. Ja, wird immer schwerer. 213	  
I: Und wie findest du es, dass die so dargestellt werden, jetzt alle Typen, die ich aufgezählt habe, 214	  
Dicke, Ausländer, die Hartz IV Familien? 215	  
P: Ja also wenn man Hartz IV bekommt, dann muss man schon länger arbeitslos sein, nicht? 216	  
I: Das weiß ich nicht genau. 217	  
P: Ich schon, ich glaube schon. Und wenn du länger arbeitslos bist, irgendeinen Job gibt's immer. 218	  
Bevor ich nichts tue, mache ich lieber irgendwas, Kloputzen, egal. 219	  
I: Ja, aber da werden die ja alle wirklich extrem dargestellt, oder? 220	  
P: Ja. 221	  
I: Wie findest du das? 222	  
P: Ja, ist halt übertrieben, aber ja, ich glaube schon, dass es in echt auch so ist, dass sie einfach keine 223	  
Lust haben zu arbeiten. Mit dem Geld kommen sie ja gut durch. Das ist auch ein schönes Leben. Wie 224	  
man's nimmt. Ich könnte es nicht machen, aber manche können es schon. 225	  
I: Kennst du solche Typen auch aus deinem eigenen Umfeld? 226	  
P: Die so nichts tun? 227	  
I: Ja, wir sind immer noch bei Arbeitslose, Dicke, Ausländer... 228	  
P: Also Arbeitslose, da bin ich zu jung. Wenn du mich das mit dreißig fragst, ja ok. Aber jetzt kenne 229	  
ich noch keine Arbeitslose. Dicke, also wenn ich so einen dicken Freund habe, dann sag ich ihm 230	  
schon, dass er abnehmen soll, weil er kann's ja. Wenn er so jung ist, dann geht das ja noch. Wenn du 231	  
älter bist, dann wird's immer schwerer. Es ist nicht so, dass alle Dicken reinfressen was nur geht. Ich 232	  
kenne welche, die essen gleich viel wie ich und sind voll dick. Mir ist es eigentlich egal, wie sie da 233	  
dargestellt werden, weil es ist sowieso nur sinnlos das Zeug. 234	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I: Aber wenn du's jetzt vergleichst wie sie dargestellt werden und wie sie wirklich sind, findest du, 235	  
dass das übereinstimmt? 236	  
P: Ja beim Großteil glaube ich schon. Bei anderen nicht. Der Großteil wird schon ordentlich reinhauen 237	  
beim Essen. Schätze schon. 238	  
I: Das mit den Ausländern hast du ja schon gesagt, aber was meinst du jetzt zum Beispiel bei den 239	  
Hartz IV Familien, wie du gesagt hast? Stimmt das überein mit dem, was gezeigt wird oder sind die 240	  
anders? 241	  
P: Ja ich kann's mir nur so vorstellen, dass sie so sind. Durch die Sendungen hab ich eigentlich das 242	  
bekommen- ja das habe ich eigentlich gelernt von den Sendungen, wie Hartz IV Leute ausschauen 243	  
oder sich verhalten. Ja, keine Ahnung, ich kenne niemand, der Hartz IV hat. 244	  
I: Was man zum Beispiel oft sieht, und das trifft dich jetzt wieder eher, sind Jugendliche, die oft die 245	  
Schule abbrechen oder arbeitslos sind. Machst du dir auch manchmal Gedanken, dass dir das passieren 246	  
könnte? 247	  
P: Schulabbrechen ganz sicher nicht, da würde mich mein Dad umbringen. Arbeitslos auch nicht, da 248	  
würde mich mein Dad mobben. 249	  
I: Mobben? 250	  
P: Ja halt nicht mobben, aber würde mir die ganze Zeit sagen was für ein fauler Hund ich bin und so, 251	  
weißt eh. Also würde ich mich nicht trauen sozusagen. Aber ich könnte es auch nicht, was tust du 252	  
denn ein ganzes Jahr nichts, nur herumsitzen. Könnte ich nicht. 253	  
I: Ist es für dich wichtig, dass du eine gute Ausbildung machst und einen Job findest, wo du ein 254	  
bisschen ein Geld verdienst? 255	  
P: Ja, das ist schon mein Ziel. 256	  
I: Und ist es dir dann auch wichtig, dass du im Job oder in der Schule erfolgreich bist? 257	  
P: Ja jetzt in der Schule noch nicht. Jetzt schau ich noch, dass ich irgendwie durch komme. Aber dann 258	  
in der Maturaklasse, da geb ich dann schon Gas. 259	  
I: Glaubst du, dass es sich lohnt hart und konsequent an seinen Zielen zu arbeiten? 260	  
P: (zögert) Ja... 261	  
I: Also wenn du's dann tust, in der Maturaklasse. 262	  
P: Wenn ich's dann mache, dann lohnt sich's sicher. Es gibt schon welche, die können so viel lernen, 263	  
wie sie wollen und es bringt nichts. Aber bei mir- wenn du was willst, dann schaffst du es meistens. 264	  
Und die meisten schaffen's nicht den inneren Schweinehund zu überwinden. Ist halt meistens das 265	  
Problem, aber sonst schafft man das schon. Es kommt drauf an was für ein Ziel. Wenn du sagst, ich 266	  
will Millionär werden, naja, wenn du Glück hast. Aber sonst, so einen guten Job, wo du ein Haus 267	  
haben kannst, schaffst du schon. 268	  
I: Über das haben wir jetzt eh schon ein bisschen geredet, aber zum Beispiel sieht man ja oft, wie bei 269	  
Saturday Night Fever, dass Jugendliche Alkohol trinken, rauchen und Party machen. Was denkst du 270	  
darüber? 271	  
P: Ja, finde ich gut eigentlich. So ein Jugendlicher, der nicht Party macht- halt rauchen finde ich nicht 272	  
gut, das ist für mich so, das geht nicht. Ich würde nie anfangen. Weil das Gefühl allein, von dem 273	  
abhängig zu sein, das graust mich schon. 274	  
I: Aber du kannst von Alkohol auch abhängig werden. 275	  
P: Ja, da hast du auch wieder recht. Aber bei mir ist das einfach so ein Unterschied, wenn du bei der- 276	  
bei Rauchern siehst du voll oft wie sie so zittern und so, wenn sie zum Beispiel zwei Stunden, dann 277	  
sagen sie "Ja wir müssen Pause machen, weil wir müssen rauchen", sonst werden sie ganz nervös. So 278	  
Alkoholiker kenne ich eigentlich gar keine. Aber ich denke, wenn du ein bisschen was in der Birne 279	  
hast und im Hirn, dann müsste das schon klappen, dass du nicht Alkoholiker wirst. 280	  
I: Ok, aber du glaubst, dass es normal ist, dass Jugendliche regelmäßig Alkohol trinken? 281	  
P: Ja, also für mich ist es normal. 282	  
I: Und glaubst du, dass es auch normal ist, wenn Jugendliche rauchen? Jetzt auch, wenn es für dich 283	  
nicht normal ist. 284	  
P: Im Durchschnitt glaube ich schon. Verstehe nicht wieso, aber im Durchschnitt ja. 285	  
I: Deine Schwester hat mir erzählt, dass du einen Freund hast, der an seinem fünfzehnten Geburtstag 286	  
schon im Krankenhaus gelegen ist- 287	  
P: Es war sein sechzehnter schon. Aber es war nicht nur Bier. 288	  
I: Achso. Aber findest du es wichtig, dass man sich an Regeln und Gesetze hält? Weil das hätte er 289	  
wahrscheinlich nicht geschafft mit Bier. 290	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P: Nein, aber mit fünfzehn ist es nicht so, dass man noch keinen Alkohol getrunken hat. So ist es nicht. 291	  
Aber noch nicht so regelmäßig. Also da war's zwei Mal, vielleicht ein Mal, wenn jemand ein bisschen 292	  
Alkohol daheim gehabt hat, dann war's halt was Besonderes, Lustiges, ein Geheimnis. Aber nichts 293	  
deftiges. 294	  
I: Und es ist ja auch ziemlich ungesund. Glaubst du, dass es wichtig wäre, dass man sich zum Beispiel 295	  
mit Sport fit hält? 296	  
P: Ja, Sport ist für mich so eine Abwechslung. Also für mich, ohne Sport, nichts tun, da fühle ich mich 297	  
dann danach so richtig fett. Da greif ich dann her "Boah, hast du wieder zugenommen". 298	  
I: Und gesunde Ernährung? 299	  
P: Ja, durch das, dass ich noch nicht in einem eigenen Haushalt lebe und meine Mama kocht, die kocht 300	  
halt gesund und alles, ist es für mich nicht schwer. Weil ich esse ja das, was sie kocht. Wenn sie zu 301	  
fettig kochen würde, würde ich halt auch das essen. Also da bin ich glücklich, sagen wir mal so. 302	  
I: Jetzt sind wir eh gleich fertig, aber zum Beispiel bei Familien im Brennpunkt oder Mitten im Leben, 303	  
da geht's ja um's Familienleben und da werden sehr viele Konflikte dargestellt. Gibt es solche 304	  
Konflikte bei euch in der Familie auch? 305	  
P: Ja klar, klar gibt's solche Konflikte. Vielleicht, ja, doch, oft ist auch ein Konflikt mit, dass wir 306	  
einfach aus dem Haus gehen oder aus der Wohnung, das geht bei mir zum Beispiel gar nicht, da sind 307	  
meine Eltern viel zu streng dafür, wenn ich jetzt einfach sage "Ich gehe jetzt", wenn sie nein sagen ist 308	  
es mir egal, das geht nicht. Ja und sonst wegen dem rauchen habe ich eigentlich keine Probleme. 309	  
Vielleicht rauche ich mal am Wochenende eine, aber das höchstens beim fortgehen. Aber so nüchtern 310	  
würde ich nie eine rauchen. Da störts mich auch, wenn jemand neben mir eine raucht. Alkohol, da sind 311	  
meine Eltern ziemlich locker, ja sagen wir mal so. Das finde ich eigentlich auch gut, weil, ja ich weiß 312	  
nicht, wenn man so einen geregelten Tagesablauf hat und die Eltern dir nicht zu viele Freiheiten 313	  
geben, dann bekommst du mit dem sicher keine Probleme, da wette ich drauf. Es gibt halt solche, die 314	  
zu ihren Kindern sagen "Ja mach du einen Tag lang das und das" und das war's dann für die. Wenn die 315	  
nicht auf ihre Kinder schauen, dann sind sie selber schuld. 316	  
I: Und wenn's zu Konflikten kommt, wie löst ihr die dann? 317	  
P: Ja, meistens sind es unsinnige Konflikte. Zum Beispiel wenn ich grantig bin und keinen Bock habe, 318	  
mit ihnen zu reden, dann werden sie grantig, dann steigert sich das halt rauf. Dann nach drei Tagen bin 319	  
ich wieder unten oder nach zwei, dann rede ich wieder mit ihnen, ja ok, passt wieder alles. 320	  
I: Ok, also immer über's reden hauptsächlich. 321	  
P: Ja. 322	  
I: Glaubst du, dass es wichtig ist, dass man mit der Familie oder auch mit Freunden über Probleme 323	  
reden kann? 324	  
P: Also wenn ich, ich könnte es mir nicht vorstellen ohne Freunde, weil denen erzähle ich eigentlich 325	  
alles. Da habe ich mit meinen Eltern nicht so einen engen Kontakt, wenn es um solche Probleme geht, 326	  
wie zum Beispiel Weiber oder so was. Da rede ich mit meinen Eltern nicht. Schulische Probleme rede 327	  
ich mit meinen Eltern oder Sport, aber auch Kollegen. Also das ist für mich schon wichtig. Und, dass 328	  
ich da auch welche habe, die vertrauenswürdig sind, die nicht alles weiter erzählen. 329	  
I: Und wenn jetzt ein Freund von dir ein Problem hat, ist es dir dann auch wichtig ihm zu helfen? 330	  
P: Was für ein Problem? 331	  
I: Sei es jetzt zum Beispiel ein Konflikt in der Familie und er will mit dir reden oder er will einen Tipp 332	  
von dir. 333	  
P: Ja klar sag ich ihm dann... Halt es muss schon ein guter Freund sein, sonst interessiert es mich 334	  
nicht. Aber dann helfe ich ihm schon. 335	  
I: Also jedem hilfst du nicht. 336	  
P: Nein. 337	  
I: Vor Kurzem habe ich bei Mitten im Leben einen 70-Jährigen gesehen, der sich in eine thailändische 338	  
Prostituierte verliebt hat, die dreißig Jahre jünger war als er. Sein Sohn und Bekannte von ihm waren 339	  
da total dagegen und wollten, dass er sie nicht mehr trifft. Was denkst du darüber? 340	  
P: Ja, ganz klar, das geht nicht. Das gibt's ja so oft, dass sie nach Thailand oder so fliegen und für den 341	  
Rückflug zwei Plätze reservieren und irgendeine mit nach Hause nehmen oder im Internet chatten. 342	  
Also das wäre das letzte was ich tue, weil die wollen ja nur dein Geld eigentlich. So gesehen. Die 343	  
wissen wie gut sie's in Deutschland haben können, da gehen sie einfach mit jedem mit, egal wie der 344	  
ausschaut. 345	  
I: Also du glaubst nicht, dass das sein kann, dass die sich verliebt haben oder so? 346	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P: Wo hast du nochmal gesagt, Italien? 347	  
I: Thailand. 348	  
P: Aahh nein. Also wenn's so um arme Staaten und Reiche geht, dann nicht. 349	  
I: Also du findest, wenn der Sohn und Bekannte sagen, triff dich nicht mehr mit der, dann haben die 350	  
richtig gehandelt? 351	  
P: Ja. Wenn der 70 Jahre alt ist würde ich vielleicht sogar noch weiter gehen und keine Ahnung, 352	  
irgendwas machen. Würde ich ihn boykottieren oder so was. 353	  
I: Weil du das Gefühl hast, er ist nicht zurechnungsfähig? 354	  
P: Ja. Ich weiß nicht, was man da alles machen kann, aber ich würde schon schauen, dass so was nicht 355	  
passiert, weil das ist einfach- da würde ich so auf ihn einreden, dass er nichts mehr macht, weil das ist 356	  
so was- dann ist sie drei Jahre oder vier Jahre "heroben", dann kriegt sie die Staatsbürgerschaft, weil 357	  
sie gearbeitet hat und dann ist sie weg. Oder er stirbt und sie kriegt das ganze Erbe. 358	  
I: Ja gut, das war's schon. Vielen Dank! Gibt's noch was, was du hinzufügen möchtest? 359	  
P: Wenn du keine Frage mehr hast... 360	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I: Kannst du dich noch daran erinnern wie du eines der ersten Male so eine Sendung gesehen hast? 1	  
P: (überlegt) 2	  
I: Weißt du das zufällig noch? Oder an was du dich als erstes erinnerst? Muss nicht genau das erste 3	  
Mal sein. Oder was schaust du zum Beispiel immer an? 4	  
P: Ja Zwei bei Kallwass, Betrugsfälle oder Verdachtsfälle. 5	  
I: Und an was erinnerst du dich da, wenn du im ersten Moment dran denkst? 6	  
P: Ja halt das sind so Familienfälle. Es geht eigentlich immer um Jugendliche, wenn sie Probleme 7	  
haben und- 8	  
I: Ich zähle jetzt einfach ein paar Sendungen auf. Kennst du Mitten im Leben? 9	  
P: Ja. 10	  
I: Familienfälle? 11	  
P: Ja. 12	  
I: Verdachtsfälle? 13	  
P: Ja. 14	  
I: Saturday Night Fever kennst du nicht, hast du gesagt? 15	  
P: Nein. 16	  
I: Zwei bei Kallwass kennst du. 17	  
P: Ja. 18	  
I: Kennst du irgendwelche Gerichtssendungen vielleicht? 19	  
P: Richterin Barbara Salesch. 20	  
I: Und kennst du Die Schulermittler? 21	  
P: Ja. 22	  
I: Ok. Und wie gefallen dir die Sendungen so allgemein? 23	  
P: Eigentlich gut, ja. 24	  
I: Und was gefällt dir daran? 25	  
P: Keine Ahnung (lacht). 26	  
I: Nur was dir einfällt. 27	  
P: Ja halt die Jugendlichen, die so Probleme haben. 28	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I: Du schaust es einfach gerne an. 29	  
P: Ja. 30	  
I: Wie oft schaust du ungefähr die Sendungen? 31	  
P: Fast jeden Nachmittag. Halt nicht jede Sendung, aber manchmal... 32	  
I: Also sozusagen fünf Mal in der Woche. 33	  
P: Ja. 34	  
I: Wann schaust du die jetzt vom Zeitpunkt her am ehesten an? Vor der Schule, nach der Schule? 35	  
P: Nach der Schule. 36	  
I: Also du kommst nach Hause und schaust dir die Sendungen an? 37	  
P: Ja, aber halt nicht den ganzen Nachmittag. 38	  
I: Schaust du immer die gleichen Formate an? 39	  
P: Ja eigentlich schon. 40	  
I: Und schaust du die Sendungen dann alleine oder schauen da auch mal Freundinnen mit oder 41	  
Geschwister oder Eltern? 42	  
P: Eigentlich alleine. Oder manchmal auch Freundinnen, wenn welche da sind. 43	  
I: Aber es ist nicht so, dass ihr euch trefft, um das anzuschauen? 44	  
P: (lacht) Nein. 45	  
I: Was denkst du was sind denn die Hauptthemen in solchen Sendungen? 46	  
P: Ja, dass Jugendliche halt so Probleme haben und mit den Eltern. 47	  
I: Also hauptsächlich Jugendliche oder gibt es sonst auch noch etwas? 48	  
P: Ja also Erwachsene manchmal. 49	  
I: Oder wenn du jetzt zum Beispiel an Zwei bei Kallwass denkst, sind da auch so viele Jugendliche? 50	  
P: Nein, das sind auch eher Erwachsene. 51	  
I: Aber die haben auch Probleme meistens? 52	  
P: Ja. 53	  
I: Also auch Probleme. Und wenn du dir das jetzt anschaust, glaubst du, dass die Geschichten und 54	  
Personen echt sind oder glaubst du, dass das Schauspieler sind? 55	  
P: Schauspieler. Halt, dass es die Geschichte vielleicht schon gibt, aber dass man sie vielleicht 56	  
nachgespielt hat. Also echt glaube ich nicht. 57	  
I: Und warum nicht? 58	  
P: Ja keine Ahnung. Weil man das ja filmt. 59	  
I: Ok. Also es ist eine Kamera da und drum kann's nicht- na gut, aber theoretisch könnte es ja auch so 60	  
sein, dass die anrufen und sagen- oder vielleicht stellen sie's auch selber nach. Also es sind 61	  
Schauspieler für dich, komplett? 62	  
P: Ja, ich glaube schon, ja. 63	  
I: Aber die Geschichten sind echt, denkst du? 64	  
P: Ja, kann schon sein, ja. Manche vielleicht schon. 65	  
I: Was glaubst du denn, warum so viele Leute so gerne und so viel die Sendungen anschauen? Du 66	  
schaust ja fünf Mal in der Woche, was denkst du warum andere das machen? 67	  
P: Keine Ahnung. Weils ihnen vielleicht gefällt. Keine Ahnung (lacht). 68	  
I: Es gibt keine falsche Antwort. Fällt dir nichts Spezielles ein? 69	  
P: Nein. 70	  
I: Und was gefällt dir speziell an diesen Sendungen, dass du's so oft anschaust? 71	  
P: Keine Ahnung, ja halt die Jugendlichen, was sie für Probleme haben. Keine Ahnung. 72	  
I: Dass du da zuschauen kannst oder wie? 73	  
P: Ja. 74	  
I: Und findest du's spannend? 75	  
P: Ja manche schon. 76	  
I: Ok. Und die anderen? 77	  
P: Ja manche sind auch langweilig. 78	  
I: Aber du schaust es ja trotzdem an, oder? 79	  
P: Ja manchmal schon. 80	  
I: Also du schaust immer die gleichen Formate an. Welche sind denn das alle? 81	  
P: Betrugsfälle, Verdachtsfälle und Zwei bei Kallwass. Und manchmal Die Schulermittler. 82	  
I: Und gibts auch was, was dir an diesen Sendungen gar nicht gefällt? 83	  
P: Nein, eigentlich nicht. Also manchmal sind sie langweilig. 84	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I: Kannst du das vielleicht beschreiben, warum sie langweilig sind für dich? 85	  
P: Ja weil halt nichts Aufregendes- ich mag halt lieber wenn es um Jugendliche geht und nicht so um 86	  
Erwachsene. Das ist halt eher langweilig Erwachsene. 87	  
I: Aha, also du willst eher sehen was mit den anderen Jugendlichen los ist. 88	  
P: Ja. 89	  
I: Und gibts auch spezielle Situationen, wo du das gerne anschaust? Also z.B. wenn du gut drauf bist 90	  
oder wenn dir langweilig ist? 91	  
P: Ja, wenn mir langweilig ist, eigentlich. 92	  
I: Aber das würde ja heißen, dass dir jeden Nachmittag langweilig ist. 93	  
P: (lacht) Nein ich schaus nicht jeden Nachmittag an. 94	  
I: Aber eigentlich nur aus Langeweile? 95	  
P: Ja. 96	  
I: Aber es unterhält dich auch, oder? 97	  
P: Ja. 98	  
I: Und redest du manchmal mit Freunden oder Geschwistern über die Sendungen? 99	  
P: Eher nicht. 100	  
I: Also dass ihr euch alle z.B. Die Schulermittler anschaut und dann darüber redet? 101	  
P: Nein eher nicht. 102	  
I: Also weißt du auch nicht, was die darüber denken? 103	  
P: Nein, keine Ahnung. 104	  
I: Was ich schon gehört habe in anderen Interviews ist, dass man sich gemeinsam mit Freunden oder 105	  
Geschwistern über die Sendungen ein bisschen lustig macht. Ist das bei dir auch so? 106	  
P: Ja, manchmal vielleicht. Wenn ich mit einer Freundin zum Beispiel im Internet so was anschaue. 107	  
I: Und wie muss man sich das vorstellen? Sitzt ihr dann einfach vor dem Computer und schaut euch 108	  
irgendeinen Clip an und dann macht ihr euch lustig darüber oder wie? 109	  
P: Ja. Dann lacht man darüber. 110	  
I: Und warum findet ihr das lustig oder warum macht ihr euch lustig darüber? 111	  
P: Vielleicht wenn lustige Menschen oder wenn irgendwas Lustiges passiert oder so. 112	  
I: Aber grundsätzlich findest du die Formate nicht lächerlich oder? 113	  
P: Ja manchmal ist es schon lächerlich. 114	  
I: Ok. Aber du schaust es trotzdem gern an? 115	  
P: Ja. 116	  
I: Es hat auch schon jemand gesagt in einem Interview, dass er die Sendungen gerne anschaut, weil er 117	  
da Informationen für den Alltag rausholen kann. Kommt so was bei dir auch vor oder ist das für dich 118	  
auch ein Grund? 119	  
P: Manchmal ein Grund. Eigentlich nicht. 120	  
I: Hättest du vielleicht ein Beispiel, wo du Information rausholen könntest? 121	  
P: Eigentlich nicht. Keine Ahnung. 122	  
I: Wenn du jetzt zum Beispiel an Die Schulermittler denkst, in der Schule oder im Gymnasium? 123	  
P: Nein. 124	  
I: Oder bei Kallwass, wenn die sich streiten? Auch nicht? 125	  
P: Nein. 126	  
I: Schaust du die Sendungen vielleicht auch an, um zu sehen wie andere Familien oder Jugendliche 127	  
leben? 128	  
P: Ja. 129	  
I: Also auch die ganze Familie oder speziell nur die Jugendlichen? 130	  
P: Die Jugendlichen. 131	  
I: Weil bei Mitten im Leben da geht's ja oft um Familien. Interessiert dich das nicht so? 132	  
P: Nein, das schaue ich eigentlich nicht so an. Ich schaus schon auch an, aber nicht so oft. 133	  
I: Also Jugendliche die Konflikte haben usw. So was hauptsächlich. 134	  
P: Ja. 135	  
I: Und hast du, wenn jetzt zum Beispiel Jugendliche Probleme mit den Eltern haben, hast du da 136	  
vielleicht schon Lösungen für Probleme gefunden oder Vorschläge, wie du dich selber in so einer 137	  
Situation oder einer ähnlichen Situation verhalten könntest? 138	  
P: Keine Ahnung. Das denk ich mir vielleicht manchmal. 139	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I: Ist es schon passiert, dass du in einer Situation warst und dir gedacht hast "Ah, das war ja bei 140	  
Verdachtsfälle so"? 141	  
P: Ja, vielleicht. 142	  
I: Also das könntest du dir schon vorstellen, dass das so ist? 143	  
P: Ja. 144	  
I: Hast du ein Beispiel? 145	  
P: Nein. 146	  
I: Glaubst du, dass die Geschichten, die da erzählt werden, auch im echten Leben so passieren? 147	  
P: Ja, nicht genau so, aber manche vielleicht schon. 148	  
I: Und was glaubst du passiert eher nicht so? Oder ist dir irgendwas zu extrem? 149	  
P: (überlegt) Keine Ahnung. 150	  
I: Ja wenn du sagst manche passieren so, dann muss es ja auch welche geben, die nicht so passieren. 151	  
Oder gibt's vielleicht eine Sendung, wo du denkst, das ist unrealistisch oder das passiert eher nicht so? 152	  
Oder gibt's eine, wo du sagst, das kann ich mir schon vorstellen, dass das so passiert? 153	  
P: (lacht) Nein. 154	  
I: Und wenn du jetzt die Familien und Jugendlichen siehst in den Sendungen, wenn man jetzt von 155	  
einer typischen Familie ausgeht in Österreich oder Deutschland, dass der Alltag in Familien ähnlich 156	  
ausschaut, wie das was im Fernsehen gezeigt wird? 157	  
P: Nein, eigentlich nicht. 158	  
I: Ok. Warum nicht? 159	  
P: Ja, da sind ja eigentlich die Probleme. Also da sind schlimmere vielleicht, Probleme. 160	  
I: Im Fernsehen? 161	  
P: Ja. Also nicht so alltäglich. 162	  
I: Und dass es im normalen Alltag eher nicht so schlimm ist, nicht so häufig? 163	  
P: Ja. 164	  
I: Und weißt du zufällig, ob es in Familien von Freunden auch alles nicht so extrem ist oder ist das 165	  
eher so wie bei dir? 166	  
P: Nein (Anm. d. Verf.: sie weiß es nicht). 167	  
I: Gibt es einen bestimmten Charakter oder mehrere Charaktere, die dir besonders gut gefallen? 168	  
P: (Pause) 169	  
I: Irgendeine Figur. Oder zum Beispiel die Kallwass oder ein Richter? 170	  
P: (lacht) Nein, eigentlich nicht. 171	  
I: Oder Die Schulermittler, gefallen die dir vielleicht? 172	  
P: Ja, ein bisschen schon. 173	  
I: Ok. Und wer gefällt dir da besser? 174	  
P: Die Frau. 175	  
I: Und warum? 176	  
P: Keine Ahnung. 177	  
I: Kannst du nur versuchen zu beschreiben? 178	  
P: Ja halt die redet immer mit den Jugendlichen und- 179	  
I: Und das macht sie gut, findest du? 180	  
P: Ja. 181	  
I: Und gibt's dann im Gegensatz Charaktere, die dir gar nicht gefallen? 182	  
P: (Pause) 183	  
I: Gefällt dir die Kallwass? 184	  
P: Ja, keine Ahnung. Ja, normal. 185	  
I: Gefällt dir der Mann von den Schulermittlern? 186	  
P: Ja, normal halt. 187	  
I: Also so richtig schlecht findest du niemand? 188	  
P: Nein. 189	  
I: Wenn du Personen siehst oder jetzt in dem Fall hauptsächlich Jugendliche, kannst du dich dann in 190	  
sie hineinversetzen und nachvollziehen wie es denen in bestimmten Situationen geht? 191	  
P: Ja. 192	  
I: Also wenn sie zum Beispiel Probleme in der Schule haben oder mit den Eltern? 193	  
P: Ja. 194	  
I: Würdest du auch manchmal so handeln wie die Personen aus den Sendungen? 195	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P: Keine Ahnung. Nein manchmal vielleicht anders. Ich weiß es nicht. 196	  
I: Aber manchmal auch gleich? 197	  
P: Ja. 198	  
I: Hast du da zufällig ein Beispiel? 199	  
P: (lacht) Nein. 200	  
I: Wenn die jetzt zum Beispiel mit den Eltern streiten oder so? Hast du dir da schon manchmal 201	  
gedacht das würde ich jetzt genauso machen oder ich wäre ein bisschen netter zur Mama? Weißt du, 202	  
was ich meine? 203	  
P: Mhm. 204	  
I: Würdest du eher so handeln, wie die das machen? Weil du hast ja vorher gesagt die Konflikte sind 205	  
immer eher ein bisschen extrem, die streiten immer viel. Würdest du eher auch so streiten wie die oder 206	  
würdest du's eher anders machen. 207	  
P: Anders. 208	  
I: Wie anders? 209	  
P: Halt nicht so extrem streiten. 210	  
I: Glaubst du, dass man aus diesen Sendungen was für's eigene Leben lernen kann? 211	  
P: (Pause) 212	  
I: Ganz generell. Irgendwas lernen. 213	  
P: (Pause) 214	  
I: Oder glaubst du, dass es halt nur eine Beschäftigung am Nachmittag ist, wo man halt ein bisschen 215	  
schaut? 216	  
P: Nein. Man kann schon vielleicht manche Sachen draus lernen. 217	  
I: Vielleicht, dass man nicht so extrem mit anderen Leuten umgeht? 218	  
P: Ja. 219	  
I: Oder wie z.B. eine Gerichtsverhandlung abläuft? 220	  
P: (Pause) 221	  
I: Erfährst du manchmal irgendwas Neues, wenn du die Sendungen anschaust? Oder hast du das 222	  
Gefühl, das kenne ich eh alles, was da vorkommt? 223	  
P: Ja manche Sachen sind schon gleich eigentlich. 224	  
I: Wenn du jetzt in Situationen bist, wo du eine Entscheidung treffen solltest, z.B. wie reagiere ich auf 225	  
etwas oder wie verhalte ich mich jetzt, denkst du dann manchmal an so eine Sendung zurück und das 226	  
hilft dir vielleicht bei deiner Entscheidung? 227	  
P: Nein, eigentlich nicht. 228	  
I: Nein? Hast du dir noch nie gedacht "Ah da war doch was, die haben da so und so gestritten, 229	  
vielleicht mache ich das jetzt auch so"? 230	  
P: Weiß ich nicht. 231	  
I: Was man ja relativ häufig sieht, sind Arbeitslose oder Familien, die wenig Geld haben. Oder was 232	  
auch ganz oft zu sehen ist sind z.B. dicke Leute, die oft zum McDonalds gehen. Glaubst du, dass die 233	  
Leute im wirklichen Leben auch so sind, wie es in dieser Serie gezeigt wird oder sind die anders? 234	  
P: Weiß ich nicht, vielleicht manche schon. 235	  
I: Ok, aber du glaubst nicht, dass alle dicken Leute nur beim McDonalds essen oder nur ungesund und 236	  
gar kein Gemüse oder was auch immer? 237	  
P: Keine Ahnung. 238	  
I: Hast du z.B. selber schon Erfahrungen gemacht mit Ausländern, die kein Deutsch lernen wollen? 239	  
Das sieht man ja auch relativ häufig. 240	  
P: Nein. 241	  
I: Die werden im Fernsehen aber ja ziemlich extrem dargestellt. Findest du das gut, dass die so gezeigt 242	  
werden? Oder wenn du sagst, die sind im echten Leben anders, sollte man sie vielleicht lieber ein 243	  
bisschen-? 244	  
P: Ja, eher so wie im echten Leben. 245	  
I: Also das ist ein bisschen zu extrem. So wie mit der Streiterei, oder? 246	  
P: Ja. 247	  
I: Das habe ich dich ja eh schon gefragt, aber kennst du solche Menschen auch aus deinem eigenen 248	  
Leben? Also z.B. jemand, der richtig dick ist oder arbeitslose Menschen? 249	  
P: Nein. 250	  
I: Gar nicht? 251	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P: Nein. 252	  
I: Was man auch oft sieht ist, dass Jugendliche die Schule abbrechen oder sehr schlechte Noten haben 253	  
und oft müssen sie eine Klasse wiederholen. Machst du dir da manchmal selber auch Gedanken, dass 254	  
dir das mal so passieren könnte? 255	  
P: Ja. 256	  
I: Und denkst du dann da manchmal an die Sendungen zurück oder ist das eher unabhängig von dem? 257	  
Weil man sieht das ja schon oft. 258	  
P: Nein, eigentlich nicht. 259	  
I: Ist es für dich wichtig, dass du eine gute Ausbildung machst und einen guten Job hast? 260	  
P: Ja. 261	  
I: Ist es dir auch wichtig, dass du in der Schule gute Noten hast und erfolgreich bist? 262	  
P: Ja. 263	  
I: Also glaubst du, dass es sich lohnt, wenn man konsequent und hart daran arbeitet, dass man gut ist 264	  
in der Schule? 265	  
P: Ja. 266	  
I: Jetzt sind wir eh schon bald durch. Du hast gesagt, du kennst Saturday Night Fever nicht, richtig? 267	  
P: Nein, kenne ich nicht. 268	  
I: Da geht es im Prinzip darum, dass österreichische Jugendliche in Lokalen mit der Kamera begleitet 269	  
werden und dabei gefilmt werden, wie sie Party machen. Man sieht aber auch in anderen Formaten 270	  
sehr oft, dass Jugendliche Alkohol trinken, rauchen und viel Party machen. Was denkst du darüber, 271	  
dass man das so im Fernsehen zeigt? 272	  
P: Also für mich wär das peinlich. 273	  
I: Das sind ganz normale Jugendliche, die da mitmachen möchten. 274	  
P: Also ich würde das nicht machen. 275	  
I: Glaubst du, dass es normal ist, dass Jugendliche schon regelmäßig Alkohol trinken? 276	  
P: Keine Ahnung. 277	  
I: Wie ist das bei dir im Freundeskreis? Gibt's da auch schon welche, die regelmäßig Alkohol trinken? 278	  
P: Nein. 279	  
I: Findest du es wichtig, dass man sich an Regeln und Gesetze hält? Weil im Fernsehen sieht man ja 280	  
auch schon Jüngere, die z.B. eine Vodka-Flasche in der Hand halten und das darf man ja eigentlich 281	  
erst am achtzehn. Findest du das gut oder sollte man das eher weglassen? 282	  
P: Eher weglassen. 283	  
I: Kannst du zufällig beschreiben warum? 284	  
P: Ja weil vielleicht die, die das anschauen, machen das vielleicht nach. Dann meinen die, das darf 285	  
man. Und dann macht man das auch vielleicht. 286	  
I: Denkst du, dass es wichtig ist, dass man sich fit hält und auch gesund ist? Oder machst du dir 287	  
darüber keine Gedanken? 288	  
P: Doch. 289	  
I: Wir haben eh schon ein bisschen darüber gesprochen, aber z.B. bei Familien im Brennpunkt geht es 290	  
ja meistens um Familienleben und auch Konflikte innerhalb von der Familie. Wie ist das denn bei dir? 291	  
Gibt's bei euch auch solche Konflikte und wie löst ihr sie dann im Vergleich zu den Sendungen? 292	  
P: Man redet darüber. 293	  
I: Aber die werden ja teilweise handgreiflich und werfen Sachen nacheinander. Da knallen dann nur 294	  
noch die Türen und man flucht ganz schlimm. Ist das bei euch auch so? 295	  
P: Nein. 296	  
I: Glaubst du, dass es wichtig ist, dass man mit der Familie und mit Freunden über Probleme reden 297	  
kann, wenn man welche hat? 298	  
P: Ja. 299	  
I: Also du löst eigentlich alle Probleme über reden? 300	  
P: Ja, die meisten ja. 301	  
I: Und wenn jetzt z.B. eine Freundin von dir Probleme hat, ist es dir dann wichtig, dass du der 302	  
irgendwie helfen kannst? 303	  
P: Ja. 304	  
I: Und wie machst du das zum Beispiel? 305	  
P: Mit ihr reden und zu ihr gehen. 306	  
I: Ihr Tipps geben und so? Sagst du ihr dann vielleicht auch, wie du es machen würdest? 307	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P: Ja. 308	  
I: Jetzt kommen wir eh schon zur letzten Frage. Und zwar, da ist es mal in einer Sendung darum 309	  
gegangen, dass ein junges Mädchen in der Schule gehänselt wurde, weil sie ein bisschen dicker war. 310	  
Kommt so was bei euch auch vor? Oder ist so was schon mal vorgekommen? 311	  
P: Also bei uns in der Klasse nicht. 312	  
I: Parallelklasse? 313	  
P: Wüsste ich eigentlich nicht, nein. 314	  
I: Und was denkst du darüber, wie die sich in der Sendung verhalten haben? Das die zu einem dicken 315	  
Mädchen hingehen und sie hänseln deswegen? 316	  
P: Ich finde das einfach nicht ok. 317	  
I: Und warum nicht? 318	  
P: Ja weil die kann ja nichts dafür. Oder halt vielleicht kann sie schon was dafür, aber jeder ist halt so 319	  
wie er ist. 320	  
I: Oft hört man ja, dass viele gemeinsam solche Leute hänseln. Also findest du das einfach schlecht? 321	  
P: Ja. 322	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I: Kannst du dich zufällig noch daran erinnern, wie du das erste Mal so eine Sendung gesehen hast? 1	  
P: Nein, nicht wirklich. 2	  
I: Ok. Und was schaust du jetzt regelmäßig? 3	  
P: Verdachtsfälle. 4	  
I: Wie oft schaust du das denn ungefähr? 5	  
P: Zwei - drei Mal in der Woche. 6	  
I: Aber du kennst auch Mitten im Leben, Familienfälle, Zwei bei Kallwass...? 7	  
P: Ja, kenne ich. 8	  
I: Kennst du auch eine Richtersendung? 9	  
P: Ja, Alexander Hold und Salesch. Aber das schaue ich eigentlich nicht an. 10	  
I: Und Die Schulermittler kennst du auch? 11	  
P: Ja. Aber ich schaue eigentlich nur Verdachtsfälle regelmäßig an. 12	  
I: Und wann schaust du dir das am liebsten an? Nach der Schule zum Beispiel oder... 13	  
P: Nein, jetzt nachher würde es gleich kommen. 14	  
I: Achso, dann halte ich dich jetzt davon ab (lacht). Und dann schaust du dir das nach der Schule an? 15	  
P: Nein, wenn ich von der Schule komme esse ich zuerst und dann schaue ich ein bisschen fern. Dann 16	  
gehe ich meistens raus. 17	  
I: Schaust du dir das dann alleine an oder mit jemand gemeinsam? 18	  
P: Nein, meine Schwester sitzt auch meistens dabei. 19	  
I: Oder mit einem Freund oder so? 20	  
P: Nein, das weniger. 21	  
I: Also meistens alleine. Oder deine Mama? 22	  
P: Nein, das auch nicht. 23	  
I: Und wenn du dir das jetzt so anschaust, was denkst du was sind die Hauptthemen von diesen 24	  
Sendungen? 25	  
P: Streit. Immer streiten sie wegen irgendwas. Aber es ist halt immer gestellt und gespielt, das merkt 26	  
man oft, wenn sie sich verreden. 27	  
I: Was heißt verreden? 28	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P: Ja, dass sie einfach mal- alles läuft wie vom Band ab und dann auf einmal... 29	  
I: Und auf einmal reden sie irgendwas, was nicht so ganz... 30	  
P: Ja. 31	  
I: Das wäre nämlich gerade meine nächste Frage gewesen. Glaubst du, dass die Geschichten, die man 32	  
da zeigt echt sind oder wirklich passieren? 33	  
P: Nein. 34	  
I: Was glaubst du dann? 35	  
P: Alles ist gestellt. 36	  
I: Sind alles Schauspieler- 37	  
P: Ja. 38	  
I: -oder sind auch echte Leute dabei? 39	  
P: Nein. 40	  
I: Alles Schauspieler also. 41	  
P: Ja. 42	  
I: Ok.  Und die Sendungen, die werden ja relativ viel angeschaut. Was glaubst du, warum das so ist? 43	  
Warum schauen sich so viele Leute die Sendungen an? 44	  
P: Weils die Leute interessant finden vielleicht. 45	  
I: Warum könnten sie's interessant finden? 46	  
P: Keine Ahnung. (Pause) 47	  
I: Sag einfach was dir einfällt, es ist ganz egal. Ist es spannend, ist es unterhaltsam...? 48	  
P: Es ist unterhaltsam, sonst würden sie's auch nicht anschauen. 49	  
I: Und was gefällt dir jetzt an diesen Sendungen? 50	  
P: Keine Ahnung. 51	  
I: Und was gefällt dir nicht? 52	  
P: Dass es gestellt ist. 53	  
I: Und was gefällt dir jetzt an denen, die du kennst, aber nicht anschaust? 54	  
P: Die sind einfach langweilig. Wenn zwei Leute, so wie bei Kallwass, diskutieren, das finde ich 55	  
einfach langweilig. 56	  
I: Aber zum Beispiel bei Mitten im Leben da wird ja richtig gefetzt. Das findest du auch nicht 57	  
interessant? 58	  
P: Nein. 59	  
I: Oder Die Schulermittler? 60	  
P: Das schaue ich ab und zu. Das kommt ja auch immer nach dem ganzen Zeug. 61	  
I: Und das gefällt dir besser? 62	  
P: Geht so. Aber dann ist es meistens so spät, dass ich dann keinen Bock mehr hab zum fernschauen 63	  
und dann geh ich raus. 64	  
I: Und jetzt abgesehen davon, dass du die Sendungen nach der Schule immer anschaust. Schaust du sie 65	  
auch gerne an, wenn dir gerade fad ist oder wenn du krank bist oder...? 66	  
P: Ja, wenn ich krank bin läuft der Fernseher vierundzwanzig Stunden durch. 67	  
I: Alles klar. Und dann schaut man halt an was kommt. 68	  
P: Ja. 69	  
I: Und wenn du's jetzt z.B. mit deiner Schwester anschaust oder redest du auch mal mit einem Freund 70	  
über das was du angeschaut hast? 71	  
P: Nein. 72	  
I: Gar nicht? 73	  
P: Nein. 74	  
I: Hast du überhaupt Freunde, die das auch anschauen? 75	  
P: Nein. Keine Ahnung. Wir reden über so Zeug nicht. 76	  
I: Ok. Und mit deiner Schwester auch nicht? 77	  
P: Nein. 78	  
I: Weißt du zufällig, was deine Schwester über diese Sendungen denkt? 79	  
P: Nein. Ich glaube das gleiche wie ich. 80	  
I: Ok. Was ich schon öfter gehört habe ist, dass man sich mit Freunden oder Geschwistern über die 81	  
Leute und über die Sendungen allgemein ein bisschen lustig macht. Kommt das bei dir gar nicht vor? 82	  
P: Doch. 83	  
I: Das kommt schon vor. Und mit wem machst du das denn und ich welcher Form? 84	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P: Einfach lachen. 85	  
I: Und dann mit einem Freund oder wie muss ich mir das vorstellen? 86	  
P: Nein, einfach wenn ich vor dem Fernseher sitze muss ich einfach anfangen lachen. 87	  
I: Ok, aber auch nicht mit anderen, sondern nur für dich selber. 88	  
P: Ja. 89	  
I: Was ich auch schon gehört habe ist, dass man aus diesen Sendungen Informationen für den Alltag 90	  
rausziehen kann. Ist das für dich auch ein Grund? 91	  
P: Nein! 92	  
I: Also du hast da noch nie irgendeine Information- 93	  
P: Nein. 94	  
I: Aber wenn du jetzt z.B. an eine Richtersendung denkst? Dass du weißt wie eine 95	  
Gerichtsverhandlung abläuft oder so? 96	  
P: Bringt mir nicht viel... 97	  
I: Ok. Also für dich ist da nichts rauszuholen? 98	  
P: Nein. Vielleicht zum rausholen schon, aber wollen tu ichs nicht. 99	  
I: Kannst du beschreiben warum? 100	  
P: Einfach keine Lust zum denken (lacht). 101	  
I: Alles klar. Also du schaust es nur zur Berieselung an? 102	  
P: Ja. 103	  
I: In sehr vielen geht es ja auch um Jugendliche und Familien. Schaust du das vielleicht auch an, um 104	  
zu sehen wie die Jugendlichen oder Familien leben? 105	  
P: Nein. 106	  
I: Interessiert dich das nicht? 107	  
P: Nein. 108	  
I: Also du willst Konflikt und es muss möglichst einfach sein? 109	  
P: Ja. 110	  
I: Hast du vielleicht für ein eigenes Problem mal einen Vorschlag oder eine Lösung gefunden in so 111	  
einer Sendung? 112	  
P: (zögert) Nein. 113	  
I: Wo du dir vielleicht gedacht hast "Ah, in Verdachtsfälle, da war das so und so"? 114	  
P: Nein, noch nicht. 115	  
I: Und jetzt mal abgesehen davon, ob die Geschichten echt oder gestellt sind, glaubst du, dass die 116	  
Geschichten, die man da zeigt, auch im echten Leben vorkommen? 117	  
P: Ja. 118	  
I: Würdest du das jetzt über alle sagen oder nur teilweise? 119	  
P: Nur teilweise. 120	  
I: Bei Verdachtsfälle jetzt zum Beispiel? 121	  
P: Manche Sachen schon, aber viele auch nicht. 122	  
I: Und was kennzeichnet die, die nicht vorkommen im echten Leben? 123	  
P: Das merkt man einfach. Ich weiß nicht warum, das merkt man einfach. Ob das jetzt was ist, was nie 124	  
vorkommt oder es etwas ist, was es öfter in Familien gibt. 125	  
I: Also wenn du's von dir selber kennst sozusagen? 126	  
P: Ja. 127	  
I: Und das was du nicht kennst, das kommt für dich auch nicht vor? 128	  
P: Ja. 129	  
I: Und wenn du das jetzt siehst, glaubst du, dass der Alltag in österreichischen oder deutschen 130	  
Familien ähnlich ausschaut, wie es da gezeigt wird oder anders? 131	  
P: Nein, anders. Viel familiärer als in diesen Filmen. 132	  
I: Also, dass man- die streiten ja immer extrem viel, dass man halt ein bisschen netter zueinander ist? 133	  
P: Ja. 134	  
I: Und sonst auch noch irgendein Grund? 135	  
P: Nein. 136	  
I: Gibts bestimmte Charaktere, die dir besonders gut gefallen? 137	  
P: Nein. Also ich bin- Schauspieler und so ein Scheiß, wenn alle auf einen zurennen, mir ist das relativ 138	  
egal. Ob da jetzt ein Tom Cruise oder keine Ahnung vor mir steht, für mich sind das auch nur ganz 139	  
normale Menschen. 140	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I: Und gibts im Gegensatz dazu Charaktere, die dir gar nicht gefallen? 141	  
P: Nein. 142	  
I: Aber du hast ja zum Beispiel gesagt, dass dir die Situationen bei der Kallwass nicht so gut gefallen? 143	  
Aber gefällt dir sie als Charakter jetzt zum Beispiel? 144	  
P: Ja, das schon. 145	  
I: Und die Richter? 146	  
P: Nein. Das sind so "loade Seckel" immer. 147	  
I: Und wenn du die Konflikte da siehst, kannst du dich manchmal in die Jugendlichen, die man da 148	  
sieht, hineinversetzen und nachvollziehen wie es ihnen geht? 149	  
P: Nein. 150	  
I: Und wenn es eine Situation ist, die du aus dem Alltag schon kennst? 151	  
P: Dann schon. Aber sonst nicht wirklich. 152	  
I: Also es kommt darauf an, ob du die Geschichten jetzt glaubst oder ob es für dich-? 153	  
P: Ja. 154	  
I: Und würdest du dann manchmal auch gleich handeln, wie die, die du da siehst? Oder findest du das 155	  
immer komplett falsch. 156	  
P: Das kann man glaub ich nie im Voraus sagen, ob man gleich handelt. Wenn mal so eine Situation 157	  
eintrifft weiß man nie, ob man's so macht oder anders. 158	  
I: Aber wenn du's jetzt siehst, hast du dir schon mal gedacht, das hätte ich jetzt auch so gemacht? 159	  
Wenn du z.B. siehst, die Mama hat dem verboten zum PlayStation spielen und er hat's trotzdem 160	  
einfach gemacht. 161	  
P: Nein. 162	  
I: Und glaubst du generell, wenn man sich solche Sendungen anschaut, dass man da was für's eigene 163	  
Leben lernen kann? 164	  
P: Nein, nicht wirklich. Nein, nicht viel. Vielleicht manche Sachen, aber eher nicht viel. 165	  
I: Also eher so oberflächlich? 166	  
P: Ja. 167	  
I: Wenn du das anschaust, hast du dann manchmal das Gefühl, du erfährst was Neues? 168	  
P: Nein, das ist eigentlich immer das gleiche, kommt mir vor. 169	  
I: Hast du zufällig schon einmal eine Situation im eigenen Leben gehabt, wo dir etwas was da 170	  
vorgekommen ist bei einer Entscheidung geholfen hat oder in einer Streitsituation oder so? 171	  
P: Glaube ich nicht, bin mir nicht sicher. 172	  
I: Wo du dich zurückerinnert hast und dir gedacht hast "Der hat das so und so gemacht, das könnte ich 173	  
auch machen" zum Beispiel. 174	  
P: Könnte sein. Bin mir nicht sicher. 175	  
I: Was man sehr oft sieht sind ja z.B. Arbeitslose oder Familien, die wenig Geld haben oder was auch 176	  
extrem oft gezeigt wird sind z.B. dicke Leute, die dann immer noch ungesunde Sachen essen oder 177	  
McDonalds. Glaubst du, dass die Leute im echten Leben auch so sind und sich so verhalten? 178	  
P: Ja! 179	  
I: Eins zu eins? 180	  
P: Nicht eins zu eins, aber ziemlich ähnlich. 181	  
I: Ok. Also das ist realistisch wie die dargestellt werden? 182	  
P: Ja. 183	  
I: Also du findest das gut, wie die dargestellt werden, weil das auch der Realität entspricht? 184	  
P: Gut finde ich es nicht, aber es ist realistisch. 185	  
I: Warum findest du's nicht gut? 186	  
P: Ja wenn man dick ist und noch mehr frisst, das ist ja nicht normal, nicht schön. 187	  
I: Mhm. Aber wenn's realistisch ist, dann ist es vielleicht ja auch gut, wenn man's so darstellt, oder? 188	  
P: Ja, dann sieht das vielleicht einer, der dick ist und das anschaut... "das mach ich" und hört vielleicht 189	  
auf. 190	  
I: Also, dass es vielleicht sogar einen positiven Effekt hat, wenn man sich das anschaut? 191	  
P: Ja genau. 192	  
I: Kennst du solche Leute auch aus deinem eigenen Umfeld? Also irgendeine dicke Person oder ein 193	  
Ausländer, der sich nicht anpassen will? 194	  
P: Nein. 195	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I: Aber die Darstellung von solchen Menschen findest du schon relativ realistisch, hast du gesagt, 196	  
oder? 197	  
P: Ja, von bestimmten Personen, aber- 198	  
I: Was man auch sehr oft sieht sind Jugendliche, die die Schule abbrechen oder die schlechte Noten 199	  
haben und dann auch mal eine Klasse wiederholen müssen. Machst du dir auch manchmal Gedanken, 200	  
dass dir das passiert? 201	  
P: Nein. 202	  
I: Ist es für dich wichtig, dass du eine gute Ausbildung machst? 203	  
P: Ja. 204	  
I: Dass du mal einen guten Job hast und dementsprechend gutes Geld verdienst? 205	  
P: Ja. 206	  
I: Ist es dir wichtig in der Schule, dass du gute Noten hast? 207	  
P: Ja, also eher in der Hauptschule. Erste Klasse, zweite, dritte noch nicht so, aber in der vierten 208	  
schon, wo dann Zeugnisse zum in eine andere Schule kommen oder zum Bewerben- 209	  
I: Also da ist dir der Dreier nicht mehr so egal. 210	  
P: Nein. 211	  
I: Da möchtest du gleich einen Einser haben wahrscheinlich. 212	  
P: Ja. 213	  
I: Und glaubst du, dass es wenn man so strebsam ist und sagt ich möchte einen Einser haben, glaubst 214	  
du, dass es sich lohnt, wenn man hart und konsequent an seinen Zielen arbeitet? 215	  
P: Ja. 216	  
I: Also das heißt, wenn du sagst ich möchte gerne das und das lernen, dann lohnt sich das am Schluss 217	  
für dich? 218	  
P: Ja. 219	  
I: Du hast ja gesagt, dass du Saturday Night Fever nicht kennst, aber das ist relativ populär in 220	  
Österreich. Das kommt immer am Abend auf ATV. Da geht's eigentlich immer um eine Gruppe 221	  
Jugendliche, die dabei gefilmt werden, wie sie Party machen und saufen. Das ist eigentlich wirklich 222	  
alles. Was denkst du darüber, dass das so gezeigt wird? 223	  
P: Für die wirds peinlich sein. 224	  
I: Naja die machen das gern, die melden sich da freiwillig. 225	  
P: Das kann ich nicht verstehen. 226	  
I: Glaubst du, dass es normal ist, dass Jugendliche schon regelmäßig Alkohol trinken? 227	  
P: Ja. 228	  
I: Was würdest du sagen, ab welchem Alter? 229	  
P: Vierzehn. 230	  
I: Und rauchen. 231	  
P: Ja, ich kenne auch welche, die mit elf schon geraucht haben. 232	  
I: Also es ist normal? 233	  
P: Rauchen, nein. 234	  
I: Aber trinken schon? 235	  
P: Ja, in Maßen. 236	  
I: Und würdest du sagen eher Mädchen oder Burschen? 237	  
P: Jetzt hat man ja gerade gesagt, dass eher Mädchen anfangen zu rauchen, bei einer Studie. 238	  
I: Man darf ja erst am sechzehn Bier trinken und Schnaps und Härteres erst ab achtzehn. Findest du es 239	  
wichtig, dass man sich an Regeln und Gesetze hält? Weil eigentlich darf man ja erst am sechzehn. 240	  
P: (lacht) Ja... 241	  
I: Es zählt nur deine Meinung, es ist völlig egal was du jetzt sagst. 242	  
P: Ich finde halt, das was die Eltern sagen das zählt. 243	  
I: Also wenn deine Eltern sagen würden, du darfst ab elf Bier trinken, dann passt das? 244	  
P: Ja. 245	  
I: Also die Regeln der Eltern die sind wichtig, die Gesetze nicht so wichtig? 246	  
P: Ja. Wenn man sich an die Gesetze hält, dann darf man ja so gut wie gar nichts. 247	  
I: In Amerika sind die Gesetze zum Beispiel viel strenger. 248	  
P: Ja, die tun mir alle voll leid. 249	  
I: Rauchen und trinken und solche Sachen, die sind ja nicht gerade gesund. Findest du es wichtig, dass 250	  
man sich fit hält, zum Beispiel mit Sport? 251	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P: Ja. 252	  
I: Machst du Sport? 253	  
P: Nein (lacht). 254	  
I: Aber du findest es wichtig? 255	  
P: Ja. 256	  
I: Was man ja sehr oft sieht, z.B. bei Familien im Brennpunkt oder Mitten im Leben, da geht's ja um's 257	  
Familienleben und Konflikte. Wie ist denn das bei euch? Kommt das bei euch auch so vor? 258	  
P: Nein. 259	  
I: So in dem Extrem nicht oder überhaupt gar nicht? 260	  
P: Eigentlich in dem Extrem nicht, aber ab und zu kommt's schon vor. Aber selten. 261	  
I: Und wenn mal was vorkommt, wie löst ihr das dann? 262	  
P: Jeder geht in sein Zimmer und fertig. 263	  
I: Also eher schweigen und irgendwann ist es wieder gut? 264	  
P: Ja. 265	  
I: Oder sitzt man sich dann irgendwann noch zusammen und redet darüber? 266	  
P: Nein. In den seltensten Fällen. 267	  
I: Glaubst du, dass es wichtig ist, dass man mit Familie und Freunden über Probleme reden kann? 268	  
P: Ja. 269	  
I: Also wenn du ein Problem hast, dann redest du vielleicht nicht mit der Mama, aber mit einem 270	  
Freund oder so? 271	  
P: Nein, ich hasse es über so Scheiße zu reden. 272	  
I: Warum glaubst du dann, dass es wichtig ist? 273	  
P: Keine Ahnung. 274	  
I: Und wenn jetzt z.B. ein Freund von dir ein Problem hat, ist es dir dann wichtig, dass du dem helfen 275	  
kannst? 276	  
P: Ja. 277	  
I: Und wie machst du das dann? 278	  
P: Mit ihm reden (lacht). 279	  
I: Ok. Also da dann schon wieder. 280	  
P: Also über meine eigenen Probleme rede ich nicht gerne, aber wenn andere Probleme haben, ich hab 281	  
immer ein offenes Ohr. 282	  
I: Jetzt sind wir eh schon bei der letzten Frage. Da ist es in einer Sendung mal darum gegangen, dass 283	  
ein junges Mädchen, das ein bisschen dicker war, von anderen Schulkollegen gehänselt wurde. Ist es 284	  
bei euch auch schon vorgekommen? 285	  
P: In der Schule? 286	  
I: Ja. 287	  
P: Ja, kommt auch vor. 288	  
I: Ist das öfter? 289	  
P: Ja, einen hat man fast jeden Tag... 290	  
I: Der war ein bisschen dicker? 291	  
P: Nein, wegen was anderem. Also wegen dem Gewicht hat man niemand gemobbt. 292	  
I: Ok. Aber auch wegen irgendeiner Eigenschaft? 293	  
P: Ja, der hatte mal so einen Wollpulli an und lange Haare gehabt, am nächsten Tag hatte er kurze 294	  
Haare und den gleichen Pulli und ab da hat man in "Schöfle" genannt. 295	  
I: Ich verstehe. Geschoren quasi. 296	  
P: Ja. Eine Weile ist es ihm auf die Nerven gegangen, aber mit der Zeit nicht mehr. 297	  
I: Aber das ist dann auch über einen längeren Zeitraum so gegangen. 298	  
P: Ja. 299	  
I: Und wie findest du das, wenn so was passiert? 300	  
P: Nicht so gut. Also am Schluss war das sein Spitzname und ihn hat's nicht mehr gestört, da haben 301	  
ihn dann alle so genannt. 302	  
I: Wenn jetzt aber jemand z.B. in so einer Sendung auf einem jungen Mädchen herumhacken würde, 303	  
das halt ein bisschen dicker ist, würdest du das gut finden? 304	  
P: Nein. 305	  
I: Du wärst da auch nicht dabei bei so was? 306	  
P: Nein. 307	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I: Erinnerst du dich an das erste Mal oder eines der ersten Male, wo du so eine Sendung gesehen hast? 1	  
Und an was erinnerst du dich noch? 2	  
P: Nein... 3	  
I: Welche Sendungen kennst du denn? 4	  
P: Verdachtsfälle zum Beispiel. 5	  
I: Weißt du noch um was es da ging? 6	  
P: Dass man irgendjemand betrogen hat und dass man das aufklären will. 7	  
I: Und wie hat's dir gefallen? 8	  
P: Nicht so gut. 9	  
I: Warum nicht? 10	  
P: Weil das nicht so meins ist, so Zeug. 11	  
I: War dir zu langweilig? 12	  
P: Ja. 13	  
I: Du kennst aber auch Mitten im Leben, Zwei bei Kallwass, Richterin Barbara Salesch...? 14	  
P: Ja. 15	  
I: Wie oft schaust du solche Sendungen an? 16	  
P: Ungefähr fünf Mal im Monat. 17	  
I: Schaust du die Sendungen eher alleine an oder mit jemand gemeinsam? 18	  
P: Eher alleine. 19	  
I: Was sind deiner Meinung nach die Hauptthemen in diesen Sendungen? 20	  
P: Dass man irgendjemand betrogen hat oder... (unsicher) 21	  
I: Ja das stimmt, Betrug ist oft ein Thema. Fällt dir sonst noch was ein? 22	  
P: Ähm, nein. 23	  
I: Glaubst du, dass die Geschichten und die Personen, die da vorkommen, echt sind oder sind das 24	  
Schauspieler? 25	  
P: Schauspieler. 26	  
I: Und an was merkst du das? 27	  
P: Weil die irgendwie so komisch spielen. So unglaubwürdig eher. 28	  
I: Was glaubst du warum so viele Leute die Sendungen gerne anschauen? Was könnten deiner 29	  
Meinung nach die Gründe dafür sein, dass man sich das gerne anschaut? 30	  
P: (überlegt) 31	  
I: Warum schaust du es gerne an? 32	  
P: Weils irgendwie lustig ist manchmal. 33	  
I: Und was gefällt dir dann oder was findest du lustig? 34	  
P: Wie sie sich benehmen. 35	  
I: Ok. Also die Leute einfach? 36	  
P: Ja. 37	  
I: Gibts irgendwelche speziellen Situationen, wo du die Sendungen besonders gerne anschaust? Zum 38	  
Beispiel am Nachmittag, wenn dir langweilig ist oder wenn du dich entspannen willst oder vielleicht 39	  
wenn du schlecht drauf bist? Also gibt's irgendwas, wenn du dir denkst "jetzt habe ich gerade Lust 40	  
zum das anschauen"? 41	  
P: Nein, eigentlich nicht. 42	  
I: Und wenn du's dir anschaust, warum schaust du's dann an? 43	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P: Weil nichts anderes im Fernsehen kommt. 44	  
I: Redest du dann auch manchmal mit anderen Leuten über die Sendungen und was du da gesehen 45	  
hast? 46	  
P: Nein. 47	  
I: Ich habe nämlich in einem anderen Interview schon gehört, dass man mit Freunden oder 48	  
Freundinnen darüber redet und sich dann halt lustig macht über die Leute, die vorgekommen sind. Ist 49	  
das bei dir auch so? 50	  
P: Nein. 51	  
I: Jemand anderes hat auch schon gesagt, dass er die Sendungen gerne anschaut, weil er da 52	  
Informationen bekommt für seinen Alltag und dass er einfach Neues erfährt, das er noch nicht gewusst 53	  
hat, wo er sich denkt "das ist eigentlich praktisch, das könnte ich auch einmal so machen". Ist das bei 54	  
dir auch schon vorgekommen? 55	  
P: Vielleicht einmal. 56	  
I: Und was war das, weißt du das noch? 57	  
P: Nein. 58	  
I: Schaust du die Sendungen auch manchmal an, um zu sehen, wie andere Familien oder Jugendliche 59	  
leben? 60	  
P: Ja, ab und zu mal. 61	  
I: Findest du, dass in solchen Sendungen Geschichten erzählt werden, die im echten Leben auch so 62	  
passieren, also glaubst du das ist realistisch, was da gezeigt wird? 63	  
P: Manche schon. Manches nicht. 64	  
I: Was schon und was eher nicht? 65	  
P: Ich weiß es gar nicht. 66	  
I: Was ist dir zum Beispiel total unrealistisch vorgekommen? Oder was könnte es da geben? 67	  
P: (überlegt) 68	  
I: Du kannst wirklich alles sagen, was dir einfällt. Du kannst nichts Falsches sagen. 69	  
P: Ähm, ich weiß es jetzt gar nicht. 70	  
I: Glaubst du, dass der Alltag in Familien in Deutschland oder Österreich so aussieht, wie er da 71	  
dargestellt wird? Weil da werden ja oft Familien gezeigt in diesen Sendungen. 72	  
P: Ja, ich glaub bei manchen schon. 73	  
I: Aber denkst du ist das eher so eine typische Familie, die da gezeigt wird, oder ist das eher der 74	  
Sonderfall, was die da darstellen? 75	  
P: Ich glaube eher der Sonderfall. 76	  
I: Ok. Gibt’s bestimmte Charaktere oder Leute in den Sendungen, die dir besonders gut gefallen und 77	  
wo du's dann besonders gerne anschaust? Oder gibt’s auch welche, die dir gar nicht gefallen, die du 78	  
vielleicht ganz langweilig findest oder ganz blöd...? 79	  
P: Nein. 80	  
I: Kommt nicht vor? 81	  
P: Nein. 82	  
I: Ok. Ist es ab und zu so, dass du dich in die Personen, die vorkommen, hineinversetzen kannst und 83	  
dass du nachvollziehen kannst, wie es ihnen geht in bestimmten Situationen? 84	  
P: Ja. 85	  
I: Und wann kommt das vor? 86	  
P: (überlegt) Weiß ich nicht. 87	  
I: Würdest manchmal selber so handeln, wie die Leute, die vorkommen? 88	  
P: Ja. 89	  
I: Glaubst du, dass man aus solchen Sendungen was lernen kann für das eigene Leben? 90	  
P: Manche Sachen schon. 91	  
I: Und was zum Beispiel? 92	  
P: Dass man... (lange Pause) 93	  
I: Also das ist jetzt keine Prüfung oder so was. Du musst keine Angst haben, dass du was Falsches 94	  
sagst. Es interessiert mich einfach. 95	  
P: Ja. 96	  
I: Einfach was dir einfällt, was dir gerade in den Kopf kommt. 97	  
P: (lange Pause) 98	  
I: Ok, wenn dir nichts einfällt, dann fällt dir nichts ein. 99	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I: Man sieht in solchen Sendungen ja oft Arbeitslose, die als ganz faul dargestellt werden und sich gar 100	  
nicht bemühen einen Job zu finden. Oder oft sieht man auch dicke Leute, die werden dann extra 101	  
gezeigt, wie sie ganz viel McDonalds essen oder nur Pizza, halt ganz fettiges Zeug. Glaubst du, dass 102	  
die Leute, die da gezeigt werden, wirklich so leben? 103	  
P: Ich glaube manche schon, weil sonst wären sie ja nicht so dick. 104	  
I: Und kennst du selber auch Leute, aus deinem privaten Umfeld, also z.B. Arbeitslose oder dicke 105	  
Leute? 106	  
P: Nein, eigentlich nicht so richtig. 107	  
I: Wenn du jetzt an Leute denkst, die du vielleicht irgendwann mal getroffen hast und das vergleichst 108	  
mit den Leuten, die im Fernsehen gezeigt werden. Findest du dann, dass das realistisch ist, wie die im 109	  
Fernsehen dargestellt werden? Also ist das dann so, wie du es kennst aus dem echten Leben? Oder 110	  
werden die dann vielleicht falsch dargestellt im Fernsehen? 111	  
P: Ich glaube ein bisschen falsch werden sie schon dargestellt. 112	  
I: Und was glaubst du, dass falsch ist 113	  
P: Dass sie halt... (überlegt) Dass sie nicht wirklich so viel essen oder so. 114	  
I: Jetzt sieht man oft in diesen ja auch Jugendliche, die die Schule abbrechen oder die einfach nicht 115	  
lernen und schlechte Noten bekommen und vielleicht auch sitzen bleiben. Wenn du solche Sachen 116	  
siehst im Fernsehen, überlegst du dir dann manchmal oder hast du Angst, dass dir das auch passieren 117	  
könnte? 118	  
P: Nein, eigentlich nicht wirklich. 119	  
I: Und warum glaubst du, dass es dir nicht passieren kann? 120	  
P: Ähm (überlegt), weiß nicht. 121	  
I: Glaubst du du lernst einfach mehr oder bemühst dich mehr? Oder bist du einfach gescheiter als die, 122	  
die da im Fernsehen sind? 123	  
P: Ich lerne einfach mehr. 124	  
I: Ist es dir wichtig, dass du in der Schule gute Noten und gute Leistungen hast? 125	  
P: Nein, nicht so. 126	  
I: Aber glaubst du, dass es sich lohnt, dass man manchmal auch konsequent an Zielen arbeitet, die 127	  
man sich so gesetzt hat? 128	  
P: Ja. 129	  
I: Ok. Jetzt sieht man zum Beispiel auch oft in solchen Sendungen Jugendliche, die ganz viel 130	  
fortgehen, viel Alkohol trinken und rauchen. Wie findest du das? Findest du es normal, dass 131	  
Jugendliche schon viel fortgehen und Alkohol trinken? 132	  
P: Weiß nicht. 133	  
I: Wie ist es bei oder bei euch? 134	  
P: Ich kenn's eigentlich hauptsächlich von meinen Geschwistern. 135	  
I: Und wie findest du das? 136	  
P: Mir ist es eigentlich egal. 137	  
I: In viele Sendungen, z.B. Familien im Brennpunkt usw., da geht es um Familien und oft auch um 138	  
Konflikte innerhalb von Familien. Wie ist das bei euch in der Familie, wenn es da mal einen Streit gibt 139	  
oder einen Konflikt? Wie wird der dann gelöst? 140	  
P: Weiß ich jetzt gar nicht. 141	  
I: Setzt ihr euch zusammen und redet darüber oder ist er dann einfach irgendwann aus der Welt...? 142	  
P: Nein, irgendwann... 143	  
I: Einfach vergessen irgendwann (lacht). 144	  
P: Jetzt sind wir eh schon bei der letzten Frage. Ich hab mal in einer Sendung gesehen, da war ein 145	  
Mädchen, das ein bisschen dicker war, und die anderen Schüler in der Schule haben sie gemobbt und 146	  
ausgelacht und ausgegrenzt usw. Wie findest du  das? Kommt das bei euch in der Schule auch vor, 147	  
dass manche einfach wegen irgendwas zum Außenseiter werden? 148	  
P: Ja, kommt auch ab und zu vor. 149	  
I: Und wie findest du das? 150	  
P: Nicht so gut eigentlich. 151	  
I: Und könnte man da was dagegen tun? Oder wie ist das dann in der Schule? 152	  
P: Ja dann redet man mit dem nicht so viel eigentlich, schließt ihn eher aus. 153	  
I: Und redest du dann auch nicht mit denen? 154	  
P: Nicht mehr so viel. 155	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I: Ok danke! Dann haben wir's eh schon. Danke!156	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Untersuchungsgegenstand: Scripted-Reality Formate dominieren in den letzten Jahren das 
Programm des deutschsprachigen Privatfernsehens. Kaum ein Formattyp erzielt so hohe 
Einschaltquoten und wird gleichzeitig so kontrovers diskutiert. Ein zentraler Kritikpunkt ist 
das Spiel der Produzenten mit Realität und Fiktion. In einem dokumentarischen Stil werden 
nach Drehbuch inszenierte Alltagsgeschichten mit gecasteten Laiendarstellern inszeniert, um 
möglichst große Authentizität und Realitätsnähe zu erreichen. 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Rezeption von Scripted-Reality Formaten 
durch Jugendliche und junge Erwachsene. Der Fokus liegt dabei einerseits auf den 
Nutzungsmotiven der untersuchten Gruppe, andererseits auf der Vermittlung von Werten, 
Identitäts- und Gesellschaftsbildern in Scripted-Reality Formaten. Es wurde der Frage 
nachgegangen, welchen Einfluss die vermittelten Inhalte auf die Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen haben. Ausgangspunkt waren dabei Formate im deutschsprachigen Fernsehen 
(Deutschland, Österreich). 
 
Theorie: Als theoretischer Bezugsrahmen dienten verschiedenste Ansätze, die allesamt den 
Rezipienten als aktiven, kritischen und reflektierten Teil des Rezeptionsprozesses begreifen. 
Neben der Mediatisierungsthese, dem Uses and Gratifications approach, der sozial-kognitiven 
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Lerntheorie nach Albert Bandura und unterschiedlichen Ansätzen zum Begriff 
„Unterhaltung“, stand dabei vor allem die triadisch-dynamische Unterhaltungstheorie nach 
Werner Früh im Vordergrund. Früh’s Theorie liefert einen Erklärungsrahmen für die 
Rezeption von Scripted-Reality Formaten durch die untersuchte Gruppe. Demnach basiert 
Unterhaltung auf vier grundlegenden Annahmen: 
1. Unterhaltung ist keine dem Medienprodukt innewohnende Eigenschaft, sondern ein 
Rezeptionsphänomen. 
2. Unterhaltung ist ein angenehmes Erleben. 
3. Unterhaltung ist selbstbestimmt, der Rezipient besitzt Souveränität in Form von 
Entscheidungsfreiheit und Kontrolle über die Rezeptionssituation (Beherrschbarkeit 
und Überschaubarkeit). 
4. Unterhaltung entsteht im Rahmen der Triade Stimulus, Person und Situation. 
 
Ziel und Fragestellungen: Ziel der Arbeit war es einerseits, den Rezeptionsmotiven junger 
Zuschauer im Zusammenhang mit Scripted-Reality Sendungen auf den Grund zu gehen. 
Andererseits sollte ermittelt werden, welche Werte, Identitäts- und Gesellschaftsbilder den 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen vermittelt werden und wie diese von ihnen 
angenommen werden. Es wurde zudem untersucht, welche Orientierungsfunktionen und 
Identifikationsleistungen die Sendungen für die Befragten übernehmen und welche 
Auswirkungen das haben könnte. Es sollte außerdem berücksichtigt werden, ob sich 
Unterschiede in der Rezeption zwischen verschiedenen Alters- und Bildungsschichten 
ergeben. Schlussendlich sollten folgende Fragestellungen beantwortet werden können: 
1. Welche Motive stehen hinter der Rezeption von Scripted-Reality Formaten durch 
Jugendliche und junge Erwachsene? 
2. Welche Werte, Identitäts- und Gesellschaftsbilder vermitteln Scripted-Reality Formate 
im deutschsprachigen Fernsehen? 
3. Welchen Einfluss hat die Rezeption von Scripted-Reality Formaten auf die 
Werteentwicklung, Identitätsbildung und das Gesellschaftsbild Jugendlicher und 
junger Erwachsener? 
4. Welche Orientierungsfunktionen und Identifikationsleistungen erbringen Scripted-
Reality Sendungen für Jugendliche? 
5. Welche Rolle spielen sozio-strukturelle Vorbedingungen der Jugendlichen bei der 
Rezeption von Scripted-Reality Formaten? 
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Forschungsdesign: Zur Beantwortung der Forschungsfragen wurden Leitfadeninterviews mit 
insgesamt zwölf Teilnehmern durchgeführt. Dieses qualitative Verfahren wurde aufgrund 
seiner relativen Offenheit gewählt, da angenommen wird, dass dadurch die Sichtweisen der 
Befragten besser zur Geltung kommen. Für die Interviews wurden Jugendliche und junge 
Erwachsene ausgewählt, die regelmäßig bis häufig Scripted-Reality Formate rezipieren. Es 
wurden dazu drei Altersgruppen gebildet: 12- bis 15-Jährige, 16- bis 19-Jährige und 20- bis 
29-Jährige. Jede Gruppe bestand aus je zwei männlichen und zwei weiblichen 
Interviewpartnern, die wiederum jeweils als bildungsnah und eher bildungsfern eingestuft 
werden konnten. 
Die Interviews wurden mithilfe eines Leitfadens durchgeführt und aufgezeichnet, um im 
Anschluss Transkripte anzufertigen, die als Grundlage für die Auswertung und Interpretation 
dienten. Aufgrund der relativ kleinen Datenmenge wurde anstelle einer qualitativen 
Inhaltsanalyse auf eine thematische Auswertung zurückgegriffen, da dies unter Umständen zu 
spezifischeren Ergebnissen führen kann. 
 
Ergebnisse: Die Interviews mit den zwölf Befragten ergaben, dass die Hauptnutzungsmotive 
der 16- bis 29-Jährigen Abgrenzung und Selbsterhöhung auf Kosten der Darsteller der 
Scripted-Reality Sendungen sind. Das gemeinsame „Lästern“ mit Gleichaltrigen über die 
Geschichten und Charaktere sowohl vor als auch nach den Sendungen ist wichtiger 
Bestandteil der Rezeption. Bei den Jüngeren hingegen sind Sympathie und Langeweile 
ausschlaggebend Gründe für die Nutzung der Formate. Allen gemeinsam ist das Motiv 
„Mangel an Programmalternativen“, d.h. dass man sich die Sendungen anschaut, weil eben 
gerade „nichts besseres läuft“. 
Die wenigsten Jugendlichen können sich mit den Inhalten und auftretenden Personen 
identifizieren. Vielmehr findet eine starke Abgrenzung und Distanzierung davon statt. Sie 
bezeichnen die Inhalte als übertrieben, zu extrem und unrealistisch. Die Sendungen geben den 
Jugendlichen daher keine Orientierung im positiven Sinn, sondern dienen hauptsächlich als 
abschreckende Beispiele für das eigene Leben und als Motivation, es selbst besser zu machen. 
Von den vermittelten Werten und Identitätsbildern lassen sich die Jugendlichen ebenfalls 
kaum beeinflussen. Sie treten als starke Persönlichkeiten auf, die das gezeigte Geschehen sehr 
gut einordnen können. Da ihnen die meisten dargestellten Lebensentwürfe und –welten 
ohnehin fremd sind, reagieren sie eher ablehnend darauf. Sie erkennen außerdem größtenteils, 
dass es sich um eine einseitige und manipulative Darstellungsweise handelt. 
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Es zeigte sich jedoch, dass vermittelte stereotype Bilder nicht immer erkannt werden und 
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